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Vorrede. 


Day allen ben litterarifchen Produften „ welche unfere 
Churfuͤrſtl. Akademie der Wiffenfchaften von der Zeit 
Ihres Entftehens im philofophifchen nicht minder, als hiſto⸗ 
rifchen Sache Ihren Landsleuten geliefert hat , laffen fi | 
Feineswegs die gemeinfchaftlichen und thätigften Kraft Auf, 
rungen verfennen, mit. denen Ihre Mitglieder zur weitern 
Aufklärung Shrer Landesleute das Ihnen angewiefene littes 
rarifche Feld zu bearbeiten, durch eigene Beobachtungen und 
Verſuche der geheimnißvollen Natur Ihren Schleyer abzu- 
nehmen fuchen , auch fremde Erfahrungen einholen , mit 
möglichften Fleife fammeln „mit der offenfien Inpartheylich- 
Feit prüfen, endlich aus beyden richtigere Nefultate ziehen, 
und über die bisher noch nicht ganz entfchiedenen Nature: 
wahrheiten Gründe und Gegengründe nebeneinander auf: 
ftellen; um dadurch in der Gnthüllung der Natursgeheim: 
niffe das wahre Mittel zu finden, und ber erfundenen Wahr: 
heit eine‘ unerfchütterliche Ehrenfaule aufzurichten „ fie ſo— 
dann im Mittel des Vaterlandes ins volle Licht zu ftellen, 
2 und 


und. ouf-folche Art Finfierniß und JIrrthum in den Natur⸗ 
fenntniffen von verfchiedener ‚Art aus felben zu verfcheuen. 
Dieß iſt ganz allein der Endzweck, welchen fich die phyſika— 
lifche Klaſſe der hurfürftlichen Afademie der Wiffenfchaften 
in München, auch bey der gegenwärtigen Auflage des fieben- 
ten Bandes der neuen philofophifchen Abhandlungen feitge- 
fest, und in der Auswahl der folgenden Abhandlungen er: 
reicht zu haben fich ſchmeicheln darf; 


J n b a l t. re 
er Foriſetzung der Sin zur Verbefferung der Uhrma⸗ 
cherkunſt in Ruͤckſicht auf große ihn. — S. 1. 


I. Beytraͤge zur Theorie der Wagnerey. — S. 70. 
1, Theorie des engliſchen Zylindergeblaͤſes. — S. 120. 
IV. Ildephons Kennedys Anmerkungen über. das Singen 
der Vögel. — — —— — 6,170. 
V. Anmerfungen über Herrn Joh. H. ©. von Juſti, koͤnigl. 
Berghauptmanns Befchichte des Erdförpers aus feinen 
aͤuſſerlichen und unterirdiſchen Befchaffenheiten herge, 


leitet und erwiefen, — — — S.207. 
VI. Abhandlung uͤber die mittlere Kraft und Richtung der 
Wine,  — me 807% 


VII. Weber einige Neuerungen i in der Naturkunde u. S. 300. 

Anhang: Der baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften in 
Muͤnchen meteorologiſche Ephemeriden auf das —* 
1789. Neunter Jahrgang. 
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Uhrmacherkunſt 
in Ruͤckſicht auf große Uhren ». 


Ron 
Sobann Helfenzrieder, 
churfuͤrſtl. geiſtl. Rathe, und vormaligem Profeffor der Machematif 
and Erperimentalphyfil zu Jugolſtadt. 
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Dritter Abſchnitt. — 


Vom Gehewerke großer Lihren , wie man 
felbes fehr einfach machen Fann. 


GE: Uhrmacher hat mir einft erzaͤhlet, es fey ein Bauer zu ihm 
gekommen, mit des Bitte, er wolle ihm eine Sackuhr machen, 
die, zur Erfparung der Koften , nur ein einziges Mädlein haben foll, 
doch aber, daß fie gut gehe. Der gute Mann glaubte, es wären die 
mehreren Rädlein nur zur Pracht und Zierde; da er fich aber in dieſer 
feiner Meynung gar fehr betrog , Eonnte man ihm nicht willfahren. 
Könnte man aber nicht etwa eine große Uhr machen, die, in ihrem 
Gehewerke mit einem fehr langen Perpendikel in einem hohen Thurme 
aufgeftellet, nur ein einziges Rad, nämlich nur das Bodenrad hätte, 
welches zusleich Ankerrad waͤre, das iſt jenes, welches unmittelbar 
A2 den 
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den Anker, und mit ihm den Perpendikel beweget? Und wäre wohl 
diefe Einrichtung vortheilhaft , oder gar die vortheilhaftefte aus allen 
möglichen ? Zweytens. Wie machet man aud) in andern Fällen, 
da man einen fo langen Perpendikel nicht anbringen Fann oder will, 
die Gehewerke der großen Uhren fo gut, fo einfad) und vortheilhaft, 
als es ſich thun läßt. Die Beantwortung diefer zwo Fragen, mit ihrer 
Ausführung, find der Inhalt dieſes Abfchnittes. 


Don der Länge des Perpendifels, 

$. 1. Man weis aus der Erfahrung, daß die Länge des einfachen 
Pendels, das zu ‘Paris in Zeit einer Secunde einen Schlag, folglich 
in einer Stunde 3600 Schläge machet, 8 und # Linien über drey Pa- 
rifer Schuhe betragen muͤſſe. Nun den dritten Theil diefer Länge, 
welcher ein bischen mehr als einen Schuh und anderthalbe Zolle baie⸗ 
riſches Maaßes, naͤmlich ıT, 1,7", 44! ausmachet, nennen wie 
einen aftronoinifchen Schub. Es verhalten fi) aber die Längen 
der Dendeln zu einander wie die Duadrate der Zeiten, die ein jeglicher 
Schlag derfelben dauert, Daraus ergiebt ſich nun folgende Tabelle : 


A. B. C. E. 
te 34 oi, g. TE ET nn 
14. 6 6. % 9901| % = % 4 |3200 
2. | 12. 12. 2. 104 13: 8. & 4 |1800 
25. 18.3 19. nn 5%|2% 2 2 7 140 
3. | 37 2 5 30. 10. 3. 8. 1200 
341363 137. 5 2 41. 8. 6. 9. ‚[ıo28$ 
4 | 48. 4.1 | m 900 
4 | 60.3 | 6. ın Ss | 11. Ss 7 800 
5. 1 75 76. 5 103 84. 9 30 720 
53:1 85:5 | 8. 3. 2% 9. I m 9. 675 
|90.3 192. & 7# lo nn 0. 654% 
53.1 96.4 19%, 2. 54 lot. v 1. 2% 635; 
+ | 99. 3 tor, 1. 0% 112. 7. 1. 4 62137 
108 III0o. 1. 8.5 1122. . 0. 4 0 
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In dieſer Tabelle ſtehet in der Columne A die ern * je g⸗ 
lichen Oſcillanon. 

In der Columne B die Länge des einfachen — nach aſtro 
nomiſchem Maaße in Schuhen und Fractionen derſelben. 

In der Columne c nad) dem Parifermaafe in Schuhen, Zollen 
und Linien. 


In der Columne D nad) baierifhem Maaße in Schuhen, Zollen, 
Linien und Scrupeln, oder Zehntheilchen der Linien. 


In der Columne E endlich ift die Zahl der Dfeillationen in der 
Zeit einer Stunde, z. B. In der legten Linie lies alfo : Wenn das 
Pendel innerhalb 6 Secunden nur einen einigen Schlag machen fol, 
fo muß feine Länge 108 aftronomifche , oder (was eben fo viel ift) 
110 Schub, einen Zoll, 8 und + Linien nad) dem Pariſer Maaße, 
das ift.ı22 Schuhe, 7 Zolle, Feine Linie, und 4 Serupel baterifches 
Maafes haben; und folche Dfeillationen oder Schwingungen eines fols 
hen Pendels gefchehen in einer Stunde 600. | 


In diefer Tabelle ift zwar die Länge des natürlichen Perpendi⸗ 
kels nicht verzeichnet ; aber man Fann fie doch daraus, der Schäßung 
nach , einigermaßen beflimmen ; weil man weiß, daß allezeit die Länge 
des natürlichen Perpendikels größer ift, als die Länge des einfachen 
Pendels, und daß bey jenem die Linſe, oder das zu unterft Daran 
gehängte Gericht, aud) noch einen Platz einnimmt. Alſo z. B. fehe 
ic) wohl aus der Tabelle, daß , weil in felber Die Länge eines Pendels, 
Das innerhalb 6 Seeunden nur Einen Schlag , folglich in Zeit einer 
Stunde nur 600 Schläge machen foll, auf 108 aftronomifche Schuhe, 
Das ift, ı22 Schuhe und 7 Zolle baierifhes Maaßes angefeget it, ich 
einem Perpendikel, der in 6 Secunden nur Einen Schlag machen foll, 
eine größere Länge geben müfle, und alfo mich eines folchen, wo der 

Platz 
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Platz einen merklich laͤngern anzubringen wicht da ift, nicht bedienen 
koͤnne, fondern zu einem ſchneller fchlagenden meine Zuflucht nehmen 
müfle. Eben darum aber, weil man größere Höhen für einen Pers 
pendikel nicht leicht antrift, gehet auch diefe Tabelle nicht weiter. Die 
Länge aber des natürlichen ‘Perpendikels konnte ich in diefe Tabelle 
nicht ſetzen, weil fie fich nicht beftimmen läßt, ehe man die Geſtalt 
und Materie der Stange, und der daran gehängten Linfe, oder des 
Gewichtes, welches fie zu unterft trägt, beftimmer hat. Je fehwerer 
das an.die Perpendikelſtange angehängte Gewicht, und je kleiner Dies 
ſes feiner eignen Höhe nach, und je keichter die. Stange ift, je näher 
koͤmmt die Länge des natürlichen Perpendikels zur berechneten Länge 
des mathematifchen Pendels, was die Dfcillationgzeiten betrift, wenn 
man je den Aufenthalt vom Widerſtande der Luft, welche bey jedem 
Schlage vom Perpendikel zertheift werden muß, nicht dazu rechnet. 


Zahl der Zähne des Ankerrades, wenn e3 zugleich 
= | Bodenrad ill 
S. 2. Ein Zahn im Ankerrade giebt zween Perpendifelfihläge: 
wenn alfo das Bodenrad, welches in einer Stunde einmal umgeht, 
ſelbſt Ankerrad feyn fol, fo muß diefes Anferrad 300 Zähne habe: 
nämlich jederzeit halb fo viel Zähne als Schläge bey einem Umlaufe 
Desfelben gemacht werden follen. Iſt die Zahl der Schläge, die ein 
Pendel von beitimmter Länge, nad) der angeführten Tabelle in der 
Zeit einer Stunde machet, eine ungerade, oder gar eine gebrochne 
Zahl, fo nehme man dafür die ihr aächit Fommende gerade Zahl, z. B. 
622 anftatt 62155 , oder 674 oder 676 anſtatt 675 , die fi) alfo 
halbieren laffen, fo giebt uns Die halbierte Zahl die Zahl der Zähne 
für das Ankerrad, das einen Perpendikel treiben fol, deffen Oſeillatio⸗ 
nen mit Denen des angenommenen Pendels beynahe übereins kommen; 
denn man muß es ohnehin erjt darch Erhebung , oder Durch Erniede⸗ 
rung 
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zung des am Perpendikel hangenden Gewichtes (oder durch eine gleich 
gültige Verrichtung, davon $. 7. wird gehandelt werden) Durch Ders 
fuchen erhalten, daß er eine beftimmte Zahl Schläge in einer Stunde 
made. Nun dann, gefegt mein Anker habe 300 Zähne, und der Ra⸗ 
dius meines Ankerrades einen Pariſerſchuh, oder 144 Finien, folglich 
fey die ‘Peripherie ein wenig größer als 904 Linien, fo wird die Ente 
fernung eines Zahnes vom naͤchſten andern (nämlich von der Spige 
des einen zur Spige des andern) ein bischen größer als 3 Linien. Für 
diefen Fall, fage ich, fey es wohl möglich, daß das Bodenrad felbft 
Ankerrad ſey; ja auch für den Fall, da jede Dfeillation fünf und eine 
halbe Secunde dauert , und die Länge des einfachen Pendels 903 aſtro⸗ 
nomifche oder 103 baierifche Schuhe, und einen Zoll und eine Linie bes 
trägt. In dieſem legten Falle ift die Zahl der Zähne 327, und die 
Entfernung derfelben von einander, wenn das Rad einen Schuh Ra⸗ 
dius hat, 2 Linien, und beynahe $ einer Linie darüber ; giebt man aber 
dem Radius 13 Zolle, fo iſt Die an der — von einander 
völlig drey Linien j 


Ja es erkleckt ein I die Rad auch * im Falle, da man el⸗ 
nen Perpendikel anbringen kann, deſſen Oſcillationen nur vier Serun⸗ 
den lang dauern, der alſo für ein 48 aſtronomiſche Schuhe langes 
einfaches Pendulum gilt, wie ich unten 8. 13. zeigen werde. Aber 
fteylich für einen ziemlich kuͤrzern, und: alſo auch ſchnellern Perpendikel 
wird man mit einem Rade allein, weil es allzu groß ſeyn müßte, nicht 
mehr wohl zurechte kommen, und fich wenigſt zweyer, und eines Ge⸗ 
griebes bedienen muͤſſen. Doch wir wollen unterdefien unfer Ankerrad 
bevfeits fegen, und die Ausfuͤhrung dieſer Behauptungen dahin ver: 
ſchieben, wo fie fich bequemer. beweiſen laffen ; jeßt aber vom Perpen⸗ 
dikel handeln, bey dem wir zu vorderft alle Hinderniſſe der Bewegung 
aus dem Wege räumen müflen, weil fie auf alle andere Theile eines 
Schlagwerkes ſtarken Einfluß haben. Hin⸗ 


f 
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Hinderniffe der Bewegung des Perpendikels. 


$.3. Jedem Mechaniker ift es befannt, daß , wenn. der Wider 
ſtand der Luft, und die Wetzungen nicht hinderlich waͤren, ein Per⸗ 
pendikel, der einmal in Bewegung geſetzt iſt, immer fort oſcillieren 
wuͤrde; und daß alſo eine Uhr nur das durch ihren Trieb erſetzen muͤſſe, 
was dem Perpendikel an Kraft, bey feinen Schwingungen durch den 
Widerftand der Luft, und durch Die Wetzungen verloren gebt. Der 
Perpendifel hängt entweder an einer ftählernen Feder, oder an einem 
jedernen Bande, oder einer Schnur , oder, wenn er nicht gar ſchwer 
iſt, bey Heinern Uhren an einem Geidenfaden; oder er hat eine Achfe 
mit Zapfen, Die in Pfannen gehen; in allen diefen Faͤllen iſt doch ein 
Widerſtand der Wetzung, welcher deito größer wird, je ſchwerer der 
Sperpendikel fammt feinem angehiingten Gewichte iſt, und je größern 
Bogen er in feinen Schwankungen made. Man muß aber einem 
Perpendikel zu einer großen Uhr, wenigft einigermaßen, eine ihr pros 
portionierte Schwere, und proportionierten Auslauf feiner Schwankun⸗ 
gen geben, font würde fie nicht ſicher fortgehen. 


Je laͤnger der Perpendikel iſt, je größer, bey gleichvielen Gras 
den, werden die Auslaufbdgen, und je mehr Luft muß alfo auch bey 
jeder Schwankung desſelben zur Seite geraͤumet werden. 3. 2. 
Die Länge eines Perpendikels A fey 3 aſtronomiſche Schuhe; ei 
nes andern B aber 90 Schuhe, und die Auslaufbögen feven bey beh⸗ 
den von gleich vielen (etwa 5) Graden, fo iſt dee Auslaufbogen des 
Perpendikels B dreyfigmal größer als der Auslaufbogen des Per 
pendikels A. (Ich richtete gerne Die Uhren ſorem / daß der ganze Aus: 
daufbogen ohngefaͤhr 5 Grade Beträge) Wenn die Sehne des Aus—⸗ 
laufbogens der: gehente Theil der Perpendikellaͤnge (vom Punkte der 
Aufhaͤngung di zuin Mittelpunkte der un Ir ſo beträgt diefer 

5 Boa⸗ 
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Bogen 44 Minuten über 5 Grade; wenn er aber der zwoͤlfte Theil 
diefer Länge ift, und alfo fo viele Zolle hat, als der Perpendifel Schuhe 
lang ift, fo beträgt er ein wenig über 4 Grade und 46 Minuten. Zwi⸗ 
ſchen die ſen zwoen Größen wuͤrde ich bey großen Uhren bleiben. Die 
Heinen Auslaufbdgen, nebft dem, daß fie weniger Luft wegzuraͤumen 
baben, kommen auch näher zur cyftoidifchen Linie, und find alfo die 
Dfeillationen bey Meinen Bögen (von wenigern Graden) gleichzeitigen 
als bey großen ; aber Der Perpendikel laͤßt fich bey Heinen Bögen, wenn 
man ihm nicht mehr Gewicht anbängt , leichter durch ein Hindernif 
ſtellen; und der Anfer muß genauer richtig gegen ihm geftelle ſeyn; 
und die Schiefe der Anferzähne zu aͤußerſt an ihren Enden ift kleiner 
als bey großen Bögen. 


Von der Schwere der Linſe oder des Gewichtes, das 
man der Perpendikelſtange anhaͤngt ꝛc. 


S. 4. Damit aber die Uhr, deren Perpendikel nur von fo we⸗ 
nigen Graden Auslaufbögen macht, nicht gar zu leicht durch ein 
Hinderniß geftellt werde, fo foll das Gewicht , welches man felbem zu 
unterft anbänget, defto fehmerer ſeyn, je Fleiner die Auslaufbögen in 
Graden find. Man möchte etwa diefem Gewichte fovielmal 20 Pfuns 
de geben, als viele Secunden auf eine Schwankung geben. 3. B. 
Penn der Perpendikel in fechs Secunden nur eine einzige Schwankung 
machen ſoll, fo fey das Gewicht, das er tragen foll, fechsma! zwan⸗ 
gig, das ift 120 Pfunde. Es fehadet aber nicht, wenn man dem Pers 
pendifel noch fo viel, ja wohl gar bis viermal fo viel Gewicht zu tra⸗ 
gen giebt, abfonderlicdh , wenn er fehr lang it, und man nicht Übrigen 
Platz hat, felbem einen etwas großen Ausfchlagbogen zu aeben. Der 
natürliche Pervendikel, als ein zufammen aefegtes Pendel, ift allezeit 
Länger, als das mathematifche — Pendel, deſſen Schwan⸗ 

kungs⸗ 
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kungszeiten mit ihm nach der, oben F. 1. angefuͤhrten, Tabelle überein 
kommen; je ſchwerer aber das unten an ihm angehaͤngte Gewicht in 
Rücklicht des Gewichtes der Stange iſt, an der ſelbes haͤngt, je naͤher 
kommen feine Schwankungszelten zu den in der Tabelle nad) der Rech⸗ 
nung beftimmten. (Deßwegen foll man aud die Perpendikelitange, 
wenn man nicht übrige Höhe für fie hat, Damit fie kuͤrzer werden koͤn⸗ 
ne, ſo leicht mahen, als man ann ; bloß daß fie nicht zu ſchwach 
fey, das angehängte Gericht ficher zu tragen.) Iſt aber die Stange 
ziemlich ſchwer, und das an felbe angehängte Gewicht in Rückficht des 
Gerwichtes der Stange nicht gar groß, fo muß ein folcher Perpen⸗ 
dikel, wenn, langfam zu ſchlagen, eine große Länge erfodert wird, noch 
fehr vielmehr, ja manchmal einige Schuhe mehr verlängert werden, 
ais das berechnete gleichzeitige theoretifche Pendel erfoder.. Man muß 
alfo zuvor wohl darauf fehen, ob man die Uhr fo hoch ftelien Fann, 


als es die zu feiner beftimmten Schwankungszeit noͤthige — 
laͤnge erfodert. 


Wenn der Thurm, in den die Uhr geſtellt wird, nicht hoch genug 
fuͤr den Perpendikel iſt, ſo kann man zwar, wenn nicht gar zu viel 
fehlt, eine Grube in den Boden machen, in die er mit feinem Gewich⸗ 
te binabfangen fann; wenn aber das nicht feyn kann, oder man es 
nicht thun will, fo muß man glei) Anfangs die Uhr auf eine klei⸗ 
nere Schwanfungszeit des Perpendifels einrichten , z. B. auf 5 3 &Ses 
cunden anftatt 6 Secunden, die man ihm geben möchte, wenn man 
genugfame Höhe dazu hätte , und deßwegen dem Ankerrade, oder 
den Rädern, von welchen es getrieben wird, mehrere Zähne geben. 


Bon der Perpendifelftange 
5. 5. Die Metalle (auch das Eifen nicht ausgenommen) werden, 
wie man es aus der Erfahrung weiß, von der Waͤrme ein wenig auss 
ge⸗ 
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gedehnt , und von der Kälte wieder zufammengezogen : deßwegen iſt 
die Fänge eiferner Staͤngelchen veränderlich, und die der meflingenen, 
vder Bupfernen, wie «8 die Erfahrung zeiget, noch mehr. Gradfafe: 
richtes Holz aber, wenigft das, der Fichten, wenn es ohne Aeſte, und 
wider die Feuchtigkeit bewahret ift, bleibt nad) der Länge der Faſern 
unverändert; fogar auch die Feuchtigkeit ändert felbes, wenn die Holzs 
fibern oder Fafern völlig gerade fortgeben, kaum ein wenig. Ich rathe 
deßwegen die Perpendikelitangen von geradfaferichtem Holze ohne merk 
liche Aeite zu machen. Wenn es nur kurze find , koͤnnen fie von eis 
gem Stüde ſeyn; wenn fie aber fehr fang feyn follen, weil man ges 
radfaſerichte ohne Aeſte gar lange nicht haben kann, rathe ich fie aus 
mehrern kuͤrzern mit gutem Leime feſt zufammen geleimten Stuͤcken 
fo zu machen, daß die Zufammenfügungen der obern mit den un: 
teen Stücken nebeneinander immer wechfen. Die Geſtalt aber diefer 
Stange will ich fo befchaffen haben, daß fie die Euft leicht durch⸗ 
fehmeidet ; abfonderlich tiefer unten gegen der Linſe zu; denn der ober, 
fie Theil, welcher dem Anbängspunete nahe koͤmmt, hat bey jeder 
Schwankung nur eine Heine Bewegung, die aber bis zu unterft mit 
der Länge der Stange bis zur Linfe, oder zum angehängten Gerichte 
bin, immer zunimmt. Deßwegen begraͤnzte id den Durchſchnitt die - 
fer Stange, fenkrecht Durch ihre Länge, mit zweenen Zirfelbögen ZCB 
(Fig. I. in natürlicher Größe für etliche Zentner zu tragen) und BD. 
Ich theilete aber die Stange, wenn fie nicht von einem Stuͤcke ſeyn 
‚Tann, der Breite nach in fünf Theile 1, 2, 3,4,5. Es kämen 
lauter gleich lange, (die oberſten und unterjten ausgenommen) fo lange 
man fie ohne Aeſte und geradfafericht haben kann Cerwa 3 oder 4 big 
s Schuhe lange) fhmale Stängelhen neben einander ber. Jedes 
obere ab (Fig. II im verjüngten Maaße, aber ohne beftiimmte Pros 
portion der Längen zur Breite) wird an das rächft untere bc fo ans 
geſetzt, daß die benachbarten in der naͤchſten Reihe um den fünften 
B2 Tyheil 
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Theil der Länge ab tiefer an einander foffen; und alfo Fommen fünf 
Reihen nebeneinander, die alle aneinander zufammen geleimet, und 
bis der Leim trocken wird , mit Zroingfchrauben zufammen gepreffet 
werden, daß fie ſich fehr ſeſt mit einander vereinigen , und alfo gleich“ 
ſam ein Stuͤck machen, in welchem die Zufammenfügungen a, b, c, ꝛc. 
jederzeit durch den Zuſammenhang mit der naͤchſten Reihe gebunden 
werden; alſo werden ſie, ſo vieler Zuſammenfuͤgungen ungeachtet, doch 
ein ſehr ſchweres Gericht tragen koͤnnen weil fie immer ſeitwaͤrts an 
den naͤchſten bangen. Nach Muſchenbroͤks Verſuche ift ein Staͤn⸗ 
gelchen vom Tannenholze quadratiſchen Durchſchnittes, deſſen Seite 
735 eines rheiniſchen Zolles betrug, erſt durch ein Gewicht von ſechs 
Zentnern gebrochen ; alfo wird auch ein Stängelhen von dem Durch⸗ 
ſchnitte, den die Figur I in natürlicher Größe weiſet (weicher, wenn 
man aud) den fünften Theil davon wegnimmt, doch mehr ale noch 
fo groß ift, als der Durchſchnitt des muſchenbroͤckiſchen Stängelchens: 
war) ein Gewicht von etlichen Zentnern vermuthlich noch ſicher tragen 
Fönnen. Doch darf man diefes Stängelhen nicht gar zu ſchwach 
machen; frisches Hol; trägt mehr als altes, und Mufchenbröck wird 
wohl feine Verſuche mit frifchem gemacht haben. Man darf alſo 
aus feinen Verſuchen nicht fogleich die Rechnung ohne Aenderung 
auf Hol; anwenden, das beftändig, aud) wann es mit der Zeit alt 
wird, ein großes Gewicht tragen fol. Kann man aber das ganze 
Stängelchen ohne merkliche Aeſte, und Krümmungen der Faſern, von 
Einem Stuͤcke haben, fo ift «8 defto beſſet. Esift auch wohl zu mer - 
fen, Daß bey gefunden Bäumen das innere Kernholz fefter als das 
äußere iſt. Laͤrchenholz waͤre vielleicht das beßte dazu, mem man es 
ohne viele Aeſte haben kann. 


Das alſo bereitete Staͤngelchen, das man ohne Zweifel von 
wohl ausgetrocknetem Holze machet, muß darnach auch wider die 
Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit, welche fi von außen , bey feuchten Wetter, hinein» 
ziehen moͤchte, befchüget werden. Ein guter Oelfirniß, oder noch 
beffer eine Lacfierung von gutem Lade werden wohl dienlich 
feyn. 


Zu oberft, wo die Feder damit verbunden wird, ſtecke diefes 
Staͤngelchen in einer eifernen Hülfe an, die an einer eifernen Regel 
mm haftet, welche durch den Hacken hd einer eifernen Gabel Adi 
geht, deren Achfe bb den Anker c trägt, und mit ihm von den Anker⸗ 
rade in immer ſchwankende Bewegung gefeger wird. Die Negel mm 
hängt an der Feder ff. Die Hilfe nn , welche das Staͤngelchen 
einnimmt, ift etliche Zolle lang, und mit felbem mit fehr vielen dünnen 
durchgefchlagenen, gleich weit von einander getheilten, eifernen Stift 
chen verbunden. Es ift fo das Perpendikelftängelchen zu unterft mit 
einer anderen Hülfe verbunden, unter der ein Zapfen abwärts durch 
Die Linfe geht ‚ die Davon foll getragen werden ‚ welche auf der Schrau⸗ 
benmutter ruhdet, die an dieſem zu unterft mit Schtaubengemwinden 
verfehenem Zopfen fich aufs und abfehrauben läßt, und alfe die Linfe 
nad) Belieben ein wenig zu erhöhen, oder zu erniedern — bis ſie 
die gehoͤrige Stellung richtig erhaͤlt. 


Von der Linſe oder dem Gewichte an der Perpendilelſtange. 


F. 6. Das Gewicht, welches die Perpendikelſtange zu unterſt 
an ihr angemacht tragen foll, kann ein Stein feyn von was immer 
für einer Art, oder ein. mit Sande und Steinen gefülltes von Eiſen⸗ 
bieche gemachtes Geſchirr, oder auch ein hölzernes mir Eifen beſchla⸗ 
genes. Man giebt diefem Gewichte gemeiniglich die Geftalt einer Line 
fe; aber die Geftalt eines doppelten Afterkegels ‚ deſſen vertifaten Durchs 
ſchnitt beyläufig ACZD (Fig. I), wenn AB die Achfe iſt, im vera 

jüng® 
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juͤngten Maaße vorſtellet, waͤre die Luft leicht zu durchſchneiden noch 
dienlicher 5 und fo kaͤme fein Mittelpunkt der Schwere näher zum Mits 
telpunfte der Schwankungen , als bey der vertikalen Linſengeſtalt. Wenn 
der Bogen, den er durchlaufen foll, von ziemlich vielen Graden wäre 
wäre es beffer, die Achſe Diefer Afterkegein ZB nach diefem Bogen 
zu kruͤmmen. Sein Eörpetliher Zabaft, und alfo aud feine Größe 
darf für. einen fehr langen Perpendifek nicht Fein feyn, fondern wohl 
2 bis 3 , oder 4 Cubicſchuhe betragen , Damit er mehrere Zentner waͤge. 
Mitten durch dieſen Körper ſenkrecht auf Die Achſe 72, nad der 
Richtung ED, werde ein Eody gemacht, wodurch Der eiferne Zapfen 
gehe, welcher an der untern Huͤlſe der Stange hängt, an dem zu uns 
terſt eine Schraubenmutter , auf welcher das Gewicht AB ruhet, dies 
ſes ein wenig höher oder niederer zu flellen beweglich if. Oben aber 
bis Mitte in die Linfe, oder den Körper AB ıft der eilerne Zapfen, 
und das koch CD vierfantig, daß er fi) daran um die Achſe CD 
nicht ummende. | 


- Die Hülfe, welche diefes Gewicht trägt, hat Anfangs noch nicht 
feinen beftimmten Ort. Man made nämlich Die Perpendikelſtange 
mit Zleife etwas länger, als fie feyn foH, die beftimmte Zahl der Schwan⸗ 
Zungen in einer gegebenen Zeit zu machen, und befeflige den Zapfen, 
der das Gericht tragen fol, mit feiner Hälfe, mit etlichen durchge⸗ 
ſchlagenen Stiftcyen daran ; darnach bringe man den Perpendifel ſammt 
dem daran gehängten Gewichte in Bewegung, und zähle Die Schwin« 
gungen, die er in einer beftimmten Zeit mache. Er wird zwar zu 
langlam gehen, und alfo muß das Gericht höher fommen. Man 
nehme alfo den. bemeldten Zapfen wieder von der Perpendikelſtange 
ab; derkurze fie eim wenig, und ſtecke wieder die Hülfe des Zapfens 
daran, und laffe fie fammt dem daran gehängten Gewichte ſchwan⸗ 
fen. Nun merden ihre Schmanfungen gefchtwinder feyn, als zuvor, 

| aber 
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aber vielleicht doch noch fo: langſam, dab die Erhebung des Gewich⸗ 
tes durch die Schraubenmutter noch nicht hinreichend ift, fie ſchnell 
genug zu machen; alſo nimmt man wieder das Gewicht fammt dem 
Zapfen von der Perpendikelſtange ab; verkürzet fie wieder; befeftiget 
den Zapfen wieder daran; verfuchet wieder, ob die Schwankungen 
nicht zu langſam feyn 2c. ; werkürzet die Stange wieder, wenn es 
noͤthig iſt; und miederholet diefe Handlungen fo lange, bis endlich 
die Stange jene Ränge erhält, bey der man duch Hilfe der Schraus 
benmutter dem Gerichte Die erforderliche Höhe geben Bann, in der ſel⸗ 
bes die verlangte Zahl der Schwankungen in einer gegebenen Zeit mas 
het. Nachdem man diefes erhalten hat, wird die Hälfe, die man zus 
por nur mit etlihen wenigen Stiftchen angeheftet hat, erft mit mehr 
tern, die man durch alle Löchchen derfelben ſchlaͤgt, recht feft angemacht, 
und alfo bleibt fie mit dem Zapfen und dem Gewichte, welches dieſer 
trägt, an der Stange. 


Das Gewicht AB, wenn es nicht gar fehr groß iſt, koͤngte bon 
Leimen geformet, und in einem Ziegelofen mit den Mauerziegeln. ges 
brannt werden. Man Fann e8 aber aud) von einem andern Steine, 
4 B. einem Sandfteine geftalten. Wollte ich etwa einen runden 
flahen Stein, mie die Schleifiteine find, dazu anwenden, fo ließ ich 
ihn doch zubor im Kreife am Rande herum fchneidend zuhauen, daß 
er die Luft leichter theile; und wenn es der Platz litt, feste ich ihn 
lieber horizontal als vertifal an, Damit der Mittelpunkt der Schwan⸗ 
tungen näher zu feinem Mittelpunkte der Schwere käme, und darum 
auch die Perpendikelitange ein wenig kürzer würde; und weil es auch 
leichter iſt, ein Loch durch den Stein nad) der kurzen Achfe Durch feinen 
Mittelpunkt, als ein langes durch den ganzen Durchmefler feiner Kun: 
Dung zu machen. Diefes Gericht aber muß an der Stange feit, nicht 
ſchwankend, feyn-, Damit e8 gleichförmiger ofeillire, und auch die Stange 
davon nicht fo leicht gebrochen werde. Wie 
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S. 7. Der Perpendifel mag wohl an einer etwa anderthalb Zolle 
breiten, und etliche Zolle langen Feder ff (Fig. III.) bangen; und die 
ſe an einem vierfantigen Stuͤcke Eifen ab, daran ein runder Stift 
mit Schraubengewinden bc empor ftehet, befeftiget feyn. Diefes vier 
kantige Stüf ab geht durch ein vierecfichtes Loch eines an einer nahen 
Wand, oder felbjt an einer Säule der Uhr , oder an einem feſten 
Balken befefligten Hafens dd, mit einer Schraubenmutter e, womit 
man die Feder , und mit. ihr den ganzen Perpendikel, wenn die Uhr 
zu langfam geht, erheben ; oder, wenn fie zu geſchwinde gebt , ſenken 
Tann; denn die Feder geht Durch einer gefpaltenen Hacken gg, dee 
an der nämlichen Mauer oder Säule oder an dem nämlichen Balken 
feft ift , woran der Hacken dd haftet, und die Beugung der Feder 
fängt unter felbem an; im Schlige des Hackens gg aber hat fie nicht 
Luft, fich zu bewegen. Es ift noch beffer, wenn anftatt des Spaltes, 
oder der zweyzinkichten Gabel, ein Blättchen kr über die Feder her: 
geht, und mit zweyen Schräubchen neben der Feder, an dem Hacken 
gg feſt ift, damit die Feder nicht Luft habe, fich dazwiſchen zu bewe⸗ 
gen. Man machet mit Nachlaffung der Schraube Luft, wenn man 
die Feder erheben, oder erniedern will, zieht aber Diefe Schraube dar 
nah aleich wieder feit an, daß ſich die Feder dazwifchen nicht bewe⸗ 
gen kann, und ihre Beugung gewiß erft unter gg anfangen muß. Alſo 
Tann man, duch Hilfe der Schraube be, und Schraubenmutter e, 
den Perpendikel, ohne ihn in feinem Gange zu flören, ein wenig 
länger oder Fürzer, als er zuvor war, machen, und dadurch die Ge 
ſchwindigkeit feiner Schwankungen ein wenig hemmen oder vermehren. 


Wenn man nur auf eine Zeit lang die Geſchwindigkeit des Pers 
pendifels Ändern will, fo wird man manchmal beffer thun, man laſſe 
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die Schraube bc mit der Mutter e unverändert, und hänge dn die 
Perpendikelſtange ein Gewicht höher über dem Hauptgewichte an, fo 
gebt der Perpendikel geſchwinder, und defto geſchwinder, je höher dies 
fes Gericht hängt; oder langfamer , wenn man es darunter anhaͤngt, 
und defto anafamer , je tiefer man ſelbes hänge ; weil im erften Falle 
dadurd) das Difeillationseenteum erhoben , und. im letzten vertiefet wird. 
Diefes mag man befonders thun, wenn man die Uhr, welche zu 
fpat, oder zu fruhe geht, nicht gerne auf einmal gar merBlich für fich 
gehen laſſen, oder aufhalten will. Darnach aber wird diefes Gericht 
wieder twegaenommen, und wenn man fonft Beine andere Aenderung 
an dem Perpendikel macht, hat Die Uhr wieder ihren vorigen Gang: 
Der Perpendifel aber foll auch mit einem Darüber gefegtem Kaͤſtchen 
wider Die Luft, und allerhand Zufälle, dewahret fern. Das Käftchen 
Tann ein Leiſtenwerk feyn , mit Darüber genagelten Pappendeckeln. 
Wenn man, fie mit einander zu verbinden und Die Fugen zu ſchließen, 
ſich eines Kleiſters bedienen will, fo miſche man Galle Darunfer, daß 
ihn die Mäufe =. anpaden. 


Bon ber. Gabel y welche den Perpendikel fuͤhret ꝛc. 


$.8. Der an der Feder hangende Perpendikel bekoͤmmt feine Bes 
wegung durch eine Gabel, die ihn führet, und an einer horizontalen 
Achie feft ift, an der entweder zween Lappen hervorragen, Die durch ein 
borizontales Steigrad mechfelweife bin und wieder. getrieben werden, 
oder es ſtecket daran ein Eifenfthck , das man den Anker nennet, werk 
cher durch ein vertifales Rad , nämlich das Anterrad eine ſchwankende 
Bewegung erhält, und die bemeldte Adyfe und die daranſteckende Ga⸗ 
bei mit ihm. Man hat. bisher verfchiedne Arten Anker erdacht; mir 
gefällt vor andern, wegen feiner Simplieität , der hrahamifche. Dies 
fer begehrt am Ankerrade, wie die ri andern, nur halb fo viel 
€ Zäbne 
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Zaͤhne als der lepautiſche, nämlich nur 30, mann das Ankerrad jede 
Minute einmal umgehen fol, Da der lepautifche 6o fordert, und auch 
kuͤnſtlicher und muͤheſamer zu machen ift. Man wirft zwar dem gras 
hamiſchen / Anker die Ungleichheit feiner Aerme. vor , Dadurch er die 
Schwankungen auf einer Seite größer als auf der andern machen follz 
allein diefe Ungleichheit der Schwankungen , wenn fie auch wirklich iſt, 
beträgt fehr wenig, und hat bey dieſer Art Uhren nichts zu bedeuten, 
und fie ift auch. mit Diefem Anker nicht wefentlich verbunden ; deun. «6 
koͤmmt auf Die Geſtalt der Ankergähne oder Spigen der. Auferärme an, 
die man fo machen faun, daß einer die Gabel fo weit als der andere 
treibt. Ich will aber zuvor , ehe ich meinen Anker befchreibe, der Doch 
mit dem grahamifchen nicht völlig übereins kͤmmt, von der Gabel und 
Spindel oder — —— Achſe der Gabel und des — 
reden. 


Von der Wetzung der Zapfen der Gabelſpindel 


$. 9. Diefe Spindel ab (Fig. IV in ſtark verjungtem Maaße, 
etwa achtzehnmal Eleiner als von Natur) welche durch ein Loch in 
der Säule M frey durchgehet, hat zu aͤußerſt zween Zapfen , nämlich 
einen bey a in einer Pfanne außer der bemeldten Säule, und den ans 
dern bey b in einer andern Pfanne. Ein ſolcher Zapfen bey einer 
großen Uhr hat etwa dritthalbe bis drey Linien im Ducchmefler. Weil 
diefe Zapfen in einer beftändigen und viel ſchnellern Bewegung find 
als die Zapfen eines jeden auch des fehmelleften Rades des Gehewerkes 
der Uhr (da fie bey jedem Perpenditelfchlage einen, zwar nur Eleinen, 
Bogen von fo vielen Graden , als der Perpendikel durchläuft, um ihre 
Achſe machen) fo follen fie fo wenig Wegung haben, als e8 immer 
möglich iſt. Die. Schwere der Spindel ab und des Ankers bey c, 
und der Gabel adh drücken diefe Zapfen abwärts ; abfonderlich wird 
der — a, welcher der Gabel — nahe iſt, von ihrer Schwere ab⸗ 

waͤrts 
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waͤrts gedruͤckt ; aber die Zaͤhne des Ankerrades drücken den Anker c, 
und mit ihm die Spindel a5, wechfelweile rechts und finds, ſeitwaͤrts, 
und auf der Seite, mo die Zähne desfelben aufwärts fteigen, auch aufs 
voärts; es läßt ſich alſo dieſen Zapfen nicht wohl eine andere als cys 
tindeifche Geftalt geben. Je dünnes man fie macht, je weniger haben 
fie Wegung ; aber gar ıu dünn darf man fie auch nicht machen, weit 
fie , wenn fie gar zu dünn wären, Den Stoß, welchen der Anker, und 
mit ihm die Spindel ab, bey: jedem Perpendikelſchlage vom Ankerrade 
befümmt, nicht ficher aushalten könnten. 


Unzutrögliche Weiſe diefe Werung zu vermindern. 


$. 10. Mit Tragfcheiben koͤmmt man bier auch nicht wohl ju * 
te, weil die Bewegung dieſer Zapfen nur ſchwankend iſt, und alſo die 
Scheiben nicht umtreibt, ſondern ihnen nur eine um ihre Achſen ſchwan⸗ 
kende Bewegung giebt. Ich habe einſtens bey einer großen Uhr den 
vordern Zapfen a mit einer Tragſcheibe, Die an einem, von der. vor⸗ 
dern Säule felber Uhr bervorragendem, Zäpflein hieng, unterſtuͤtzet 
gefeben; allein man hatte von diefer Tragfcbeibe wenig Bortheil. Ans 
fangs zwar ward fie von dem varauf liegenden Zapfen a der Spin 
del ab, mit ihm, in ſchwankende Bewegung gefeßt ; aber weil audy 
diefe Scheibe an ihrem Zapfen (wie es auch nicht anders feyn konnte) 
Wetzung hatte , folgte fie Doch nicht völlia der Beroegung des aufliegen: 
den Zapfens =, darum wurde fie von diefem ein wenig gewetzt. Die 
fe Wetzung machte mit der Zeit eine Beine Vertiefung in die Scheibe 
an dem Orte, wo der Zapfen a Darauf aufiag , in welcher Diefer Zapfen, 
als einer Pfanne, mit werender Bewegung um feine Achfe bin und: 
ber ſchwankte; und dieſe Vertiefung wurde mir der Zeit von der ber 
meldten beftändigen Wetzung immer ftärker, die Scheibe ſelbſt aber 
blieb dabey, ruhig fliehen. Hob In den Zapfen a aus diefer Ver⸗ 
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tiefung heraus, und rückte man die Scheibe einige Grade um ihre Ads 
fe, und ließ alsdann den Zapfen @ wieder Darauf aufliegen: fo beweg⸗ 
te fie fich wieder mit dem darauf liegenden Zapfen ſchwankend; aber 
es entſtand unter dieſem in der Scheibe nad) und. nach wieder eine 
neue Vertiefung, die immer größer vourde , in der der Zapfen a als 
. einer Pfanne, ohne fih daraus zu erheben, oder die Scheibe felbft zu 
treiben, fich betvegte; und fo gieng es immer fort, daß alfo die reis. 
bende Bervegung des Zapfens a, wie man es durch die untergefegte 
Scheibe zu erhalten fuchte, keineswegs in eine weljende verwandelt 2 
wurde, ausgenommen auf eine kurze Zeit, je nach dem ein neuer Theil 
der untergefegten Scheibe unter. den Zapfen gerückt war, bis in diefem 
eine neue Bertiefung entitand , nach welcher ſich die reibende Wetzung 
des Zapfen wieder einflellte, und blieb. Ich wüßte zwar freylich eine 
Weiſe diefes Uebel, fo weit der Druck abwärts gebt, zu betmindern; 
allein weil nicht nur von unten, fondern von allen 4 Seiten ber eine 
Wetzung entfteht, fo müflen wir fie entweder gedulden, oder, beffer, 
nur mit guten Herzblaͤttern, und mit feiner Polirung diefer ſowohl 
° als der Zapfen, fie zu vermeiden fuchen; oder fie auf eine Weiſe heben, 
die nicht fo gar einfach, Doch auch nicht gar ſchwer iſt, die ich jest 
gleich befchreiben will; nur merke ich noch zuvor an, daß, wenn man 
die Herzblätter von gutem Mefling machte, man fie fo einrichten follte, 
daß, wenn die eine Zeit lang gebrauchten ziemlich angegriffen und vers 
nutzet find, fie leicht wieder mit neuen koͤnnen erfeget werden, wie ich 
es im erften Abfchnitte S. 14, und im zweyten S. 7. gelehrt habe. 


Eine andere beffere Weiſe. 
$. 11. Es ſey ED (Fig. VI nach halb fo großem Maaße als 
das natürliche ift) ein Anfangs cplindeifcher Zapfen , deffen Durchs 
meſſer etwa einen halben Zoll betrage, (um ſich diefen Zapfen recht 
vorzuftellen, thut man wohl, wenn man ein hoͤlzernes Eylinderchen 


von 
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von der Größe der gegenwärtigen Figur, oder auch ein größeres oder 
ein Bleineres vor fich hernimmt, und die Einſchnitte darein, mie id) fie 
zu machen lehren merde, etwa mit einem Meffer machet) dieſen theile 
man nach feiner Länge in vier Theife I, IT, III, IV, und mache, mit 
Ausfeilen, darein vier Ausfchnitte, fo daß überall nur ein Stück bleibe, 
deffen Durchmeffer ein Sector abeca von etwa 164 oder 170 Gras 
den ſey; aber nad) vier verfchiednen Richtungen 1, 2,3, 4. In den 
Ausfchnitten alfo bekommen wir ftumpfe Schneiden oder Kanten c, 
die nad) vier, einen Quadranten von einander entfernten, Seiten ger 
richtet find, und alle mitten in die Achfe des Zapfens fallen. Dieler 
alfo eingefchnittene Zapfen koͤmmt alsdann in eine vierfantige Roͤhre 
quadratifihes Ducchfchnittes, Die er beynahe ausfüllet, aber Doch nicht 
gar berühret, daß er fi) an den innern Seiten derfelben nicht. ftreife. 
Diefe quadratifche Röhre x (Fig. VII. B.) muß auf jeder Seite zwey 
vierecfige Köcher haben, dadurch nach vier verfchiedenen Richtungen 
Heine viereckige frählerne Stäbchen E (Fig. VID durchgehen, und an 
den vier Schneiden c (Fig. VI) der vier Theile 7, II, III, IV des 
Zapfens ED, felbe berübrend, borüber gehen; von diefen Stäbchen @ 
dann wird der Zapfen ED alſo eingefchloffen, Daß er fi) daran zwar 
ſchwankend bewegen, aber nicht ausweichen Tann , een in feiner 
Achſe ED bleiben muß. 


Um fi) von der jeßt befchriebenen Röhre einen deutlichern Ber 
grif zu machen , bereite man ſich etwa von einem Kartenblatte ein 
linglichtes Viereck oott (Fig. VII. A), das dutch Parallellinien pp, 
49, Fr, Ss in vier Theile E, F, &,$, mit einem anhangendem klei- 
nen Streifen sstt, getheilet werde, und machet acht vierecfige Löcher, 
wie fie die Figur als Duadrate vorftellet, darein; beuget alsdann 
diefe Streifen bey den Linien pp, qq, rr, und ss rechtwinkelig ab; 
und klebet sstt an oo an, daß aus diefem ‘Parallelogramme eine 

vier⸗ 
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vierfantige Röhre quadratifches Durchfchnittes werde , deren obere 
horizontale Seite $, die untere F; die verticale gegen uns gewandte 
E, und ihr gegenüber ftehende E, mit zweyen Löchern, ſich darſtelle. 
Nun bereitet auch vier Heine Hölzlein G, (Fig. 3) welche diefe Loͤcher 
ausfülten können, und wenigſt fo fang find, ale dieſe Röhre dick: ut, 
oder ein wenig kinger. Darnach (bevor ihr die Hölzkin G darein 

ſtecket) ftecket den von Holz geftalteten Zapfen ED (Fig. VH in diefe 
papierene Röhre, und endlich die bemeidten vier Hoͤlzlein G in die 
Löcher 1,15 2, 25 3,35 umd 4,45 fo merdet ihr ſehen, wie ein alſo 
gejtafteter Zapfen in einer ſolchen Möhre x fo hegen kann, daß ee 
nur mitten in feiner Achſe auf dem untern Parallepipede E aufliegt, 
- und an die 3 andern fich anleat ; und auf allen vier Seiten eine 
ebene Fläche der Röhre x antrift, die er ohne ſich daran zu ſtrei⸗ 
fen , beynahe berührer, und zroifchen ihnen, ohne fi) Daran zu we—⸗ 
gen, um feine Achfe (nämlich) um die gerade Linie ED, welche mit 
sen durch ihn geht) ſich roeljet. 


Diefes Mufter, das einen der verlangten Zapfen , mit der Möhre 
in der er beweglich feyn foll, im natürlichen, oder verjüngten Maaße 
vorftellet, muß dem Künftler, der fie von Eifen und Stahl machen 
foll, vorgewiefen werden. Die Möhren felbft mögen bon Eifen ſeyn; 
die Stuͤckchen E von Stahle, oder wenigft an den Seiten, da ſich 
die Schneiden der Zapfen Daran welzen follen, geſtaͤhlet, oder ans 
gefegt und gehärtet; die Zapfen der Spindel von Eifen ; aber einge» " 
fegt und gehärtet, oder aud) vom Stable. Es werden aber diefe 
Roͤhren in vierecfige Löcher zrveener Lappen m und n (Fig. V) ein 
eingefest, (In diefer Figur wird die Achfe des Ankers c ober dem 
bier nicht vorgeſtellten Ankerrade ſchwebend vorgeſtellt; ich fege aber, 
wie wir $. 12. fehen werden, den Anker lieber feittwärts des Anker⸗ 
xades) und mit Stelleſchrauben , oder auf: eine andere beliebige Weiſe 

| darinn 
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darinn befefliget; dadurch dann die bier Stuͤcke G (Big. VII) unbe 
weglich in jeder ihrer Roͤhre erhalten mwerden. Die zween Rappen 
m und n (Fig. V) ftecfen mit Eleinen vierfantigen Zäpflein in der ober 
ihnen fehmwebenden horizontalen Stange ef, über welche die Zäpflein 
empor ſtehen, und ober felber rund und mit Schraubengetwinden ver 
fehen find , und mit darüber gefchraubten Schraubenmuͤttern (tie 
m zeigt) erhalten werden. Das Stängelchen ef aber liegt in vier⸗ 
eigen Löchern zwoer verticaler Säulen (nämlich einer kurzen vom 
Stege I berabhangenden bey 2, und der hintern A, welche sum Ges 
ſtellwerke dee Uhr gehört; der Steg U aber ruhet auf den Saͤulen k 
und 4) und ift in felben (und mit ihm die Gabel fammt dem auch da» 
zan befeftigtem Anker c) nad) der Dirertion ef beweglich, Damit man 
den Anfer aus den Zähnen des Ankerrades hinausfchieben, Cum die 
Ude für ſich zu laſſen oder zuruͤck zu treiben) und darnach wieder 
binein fchieben kann, Daß der Anker wieder in Die Zähne des Ans 
ferrades eingreife , fo, wie man bey den jegigen Uhren die Spindel 
ac ſelbſt nad) diefer Direction, in der nämlichen Abſicht, bin und 
ber bewegen kann. Diefe Anrichtung ift bey mir darum nöthig, weil 
meine Spindel ab ſich (wegen den Einfchnitten in den Zapfen) im ih» 
ten Pfannen m und n nicht hin und wieder rücken laͤßt: nach diefer 
Anrichtung aber kann man fie fammt der Traaftange ef (beyde ges 
ben frey durch ein Loc) in der Säule * hindurch) gegen eine an der 
hintern Säule 4 befefligten Feder g zuruͤck fchieben, und fo den Ans 
fer auf eine Zeit lang , fo: lange man nämlich die Tragſcheibe ef ge 
gen die Feder g drückt, den Anker aus den Zähnen des Ankerrades 
bringen, und außer felben erhalten. Stecket man ein Keilchen zwi⸗ 
ſchen die Feder g, und Saͤule h, fo bleibt der Anker in. feiber Stelle, 
bis man das Keilchen wieder wegnimmt. 


Die 
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Die Zapfen ED (Fig. VI) darf man nicht gar dünn machen, 
weil fie, wenn fie gar dünn wären, wegen den Einfchnitten brechen 
möchten ; denn der Durchfchnitt derfelben, wo ein Theil z. B. I. 
- mit dem benachbarten II zufammen hängt, beträgt etliche Grade wer 
niger als einen Quadranten; er ift nur der halbe Theil des Sectors. 
sec. Man fünnte aber den Zapfen etwas länger machen , und zwi⸗ 
ſchen jedem Einſchnitte ein dünnes eylindrifches Scheidlein ftehen laf⸗ 
fen, fo wären die Theile ftärker mit einander verbunden; wenn man 
aber auch dieſes nicht thut, glaube ich doch nicht, falls man ihn noch 
fo dick macht als ihn die Figur VI vorſtellet, daß er brechen werde; 
denn am meiften bat der hinterfte Theil I zu leiden, welcher, weil 
er fi) vom ganzen Stuͤcke wenig entfernet , nicht leicht zu brechen 
it. Wenn man aber diefe Zapfen von gemeiner Art obne folche Eins 
fihnitte haben will, fo made man fie fo dünn, als fie ohne Gefahr 

zu brechen ſeyn koͤnnen, und laſſe fie in guten Herzſtuͤcken gehen. 


Den Begriff von bemeldten Zapfen ED und ihrer Bewegung 
‚noch deutlicher zu machen, wollen mir verfehiedene derſelben Durch⸗ 
fehnitte , fenkrecht durch die Achfe ED voritellen und erklären. Die 
Sigur VIL e ift ein Durchfchnitt der vierecfigen Röhre und des Zapfens 
zu binserft bey I (Fig. VI und VII). Der Zapfen liegt bier nur mit 
der Schneide c auf der obern Seite mn des Staͤbchens d auf, und 
beweat ſich ſchwankend fo darauf, daß fich wechfelweife ca an cm, 
darnad) ce an cn ankeget. Eben fo ift die Figur 3 ein Durchſchnitt 
der Roͤhre und Des Zapfens bey IE, wo das Stäbchen d ober der 
Schneide c durchgeht, da fi) beym vorigen Durchfihnitte ea an ca 
anlegt, legt fich auch bey dieſem -jenfeits ca an cm an ; und eben 
fo geht es mit den andern, Seiten ce bey beyden Durchfchnitten , die 
fich an cm anlegen. Stelle man fi) nun Bund E um einen Qua⸗ 
dranten umgewendet vor, alfo daß die Stäbchen d vertical werden, 
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o mag B den Durchſchnitt bey II, und € den Durchſchnitt bey IV 
vorftellen, und man wird leicht begreifen, daß Die verticalen Seiten 
der Stäbchen d, an welche fich die Schneiden c anlegen, den daran 
ſich mälzenden Zapfen eben fo erhalten, Daß ex weder rechts noch links 
dabey ſich verrücfe, wie die horizontalen ihn weder höher ſich erheben, 
noch tiefer herabſinken laffen. Zu aͤußerſt muß für die krummen cys 
lindrifchen Oberflächen ae Luft genug ſeyn, daß fie an der vierfan- 
tigen Röhre nirgends anſtehen, und in ihrer Bewegung gehemmer 
werden; alle Berührung ift nur allein an den Schneiden c. 


Bon der Stellung der Gabel gegen den Perpendikel. 

5. 12. Damit die Perpendifelftange fih zmifchen den Zinken 
der Gabel nicht wege, follen Die Bögen , welche dieſe, und der Pers 
pendikel befchreibt, coneentrifch feyn; deßwegen fol die Epindel der 
Gabel nicht zu tief unter den oberften Theil der Feder kommen, daran 
der Perpendikel hängt; und auch nicht rechts oder links feitwärts ſtehen. 
Aber auch gegen den Anker foll fie ſehr genau eine folche Stellung 
haben, daß die Gabel bey Der Bewegung des Ankers auf einer Seite 
nicht weiter als auf der andern auslaufe; fonft wird der Perpendikel 
bald durch die ungleiche Auslaufe derſelben in Ruhe fommen, und 
zwar defto bäfder, je weniger Grade der Perpendikel austäuft. Mich 
Dünkt, die bequemfte und ficherite Art, diefes legtere zu erhalten, fey 
folgende: Setzet die Gabehinten aa aa (Fig. VIIL im Grundriße 
etiwa viermal Ekeiner als von Natur) weit genug von einander, daß 
der eiferne Theil des Perpendikels mm, welcher dazwiſchen koͤmmt, 
Luft genug- babe, und mehr vechts, oder mehr links Dazwifchen ges 
fteilt werden Pann. In die Zinfen aa, aa machet vier Löcher mit 
Gewinden, darein. vier Schräubhden a, n,n, n fommen, fo koͤnnt 
ihr durch Bewegung dieſer Schraͤubchen der Gabel gegen den Per, 
pendikel verfchiedene Stellungen geben, und durch Berfuche die Achte 
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Stellung, wenn die Gabel nicht gar zu unrichtig gegen den Perpen. 
dikel und den an ihrer Achſe befefligten Anker fteht, endlich erhalten. 
Sollten aber etwa die Aenderungen , die ihr bemeldter Stellung durch 
diefe Echräubchen geben koͤnnet, noch zu Flein feyn, fo müßte mit Bie⸗ 
gung der Gabel ſelbſt geholfen werden. Ob die Ausfchläge des Per⸗ 
pendikels beyderfeits gleich feyen oder nicht, kann man durch das Ger 
bör entfcheiden ; und endlich bleibt auch die Uhr nach einigen Schwan⸗ 
tungen ftehen , wenn fie gar zu ungleich find. Damit der Theil 
der Perpendikelftange mm, wenn etwa ihre Bewegung mit der Ber 
mwegung der Gabel nicht völlig concentrifch wäre , deſto weniger 
Wesung an den aͤußerſten Theilen der Schräubchen n,n,n,n habe, 
fo faffe man diefer ihre Außerften Theile, mit denen fie. die Gabel 
mm berühren, rundli machen, und fie und die Theile der Gabel, 
die fie berühren , fein poliren. Nun fommen wir endlich zum Ans 
ter und Ankerrade felbft. 


Befchreibung des Ankers und Anferrades, da man Fein“ 
anderes Rad zum Gehewerke nörhig bat. 


$. 13. Das Ankerrad ift fo fehr mit dem Anker verbunden, 
daß man eines dieſer zwey Stuͤcke ohne das andere nicht wohl bes 
fhreiben, und abhandeln Fann. Ich habe gleich Anfangs oben S. 2. 
behauptet , e8 fey bey Uhren, die in hohen Thuͤrmen ſtehen, wohl moͤg⸗ 
lich, Das Gehewerk mit einem einzigen Made, das zugleich Anker + und 
Bodenrad ift (und, wenn der Thurm nicht gar hoch iſt, wenigſt nuꝛ 
mit zweyen Raͤdern, naͤmlich einem Ankerrade, und einem Boden, 
rade und einem einzigen Getriebe, das an der Achfe des Ankers haf⸗ 
v muß) zu machen. Diefe Behauptung foll nun ausführlich bewie⸗ 
en, und die MöglichPeit dieſer Einrichtung gezeigt werden. 


Nies 
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Niemand wird laͤugnen können , daß es wohl möglich fey, 
ein gezähntes eifernes Rad von einem Strale zu 12 bis 16 Pariſer⸗ 
zollen zu verfertigen, da auch bey den jegt gebräuchlichen großen Uh— 
ten manchmal Räder von 11 bis ı2 ſolche Zolle langen Stralen vors 
fommen, und jedermann leicht fieht, daß es fo gar ſchwer nicht feyn 
würde, fie von noch vier Zolle größerem Strale zu machen. Nun 
wenn der Stral eines Rades 12 Zolle, oder 144 Linien lang ift fo beträgt 
die Peripherie beynahe 905 Linien 5 alſo, wenn das Rad nicht mehr 
als dreyhundert Zaͤhne hat, ift die Entfernung der Zühne von einans 
der ein wenig größer als 3 Linien. Eben fo, wenn der Stral 16 
Zolle, dasift 192 Linien hat, treffen auf die Peripherie 1206 inien, 
und auf Die Entfernung der Zähne von einander , wenn fie 400 an 
der Zahl find, gleichfalls ein wenig über 3 Linien. Ja es gieng auch 
noch wohl an, ein Rad von 18 Zollen im Radius mit 450 Zähnen 
zu machen, derer Entfernung von einander auch nicht unter 3 Linien 
waͤre. Alſo, wenn ich den Anker und das Ankerrad mit der Ent 
firnung der Zähne von einander von 3 Linien alfo einrichten kann, 
daß fie doch Stärke genug haben, und zu ihrem Dienfte tauglich 
find, werd ich mich mit einem einzigen Rade im Gehwerke begnügen 
fönnen; und das wird angehen, wenn für den eriten Gall jeder ‘Ders 
pendikelfchlag 6 Secunden ; im zweyten wenn er nur 4. und eine halbe; 
im dritten wenn er gar nur 4 Secunden dauert, Für den eriten Fall 
babe ich nad) der $. 1. angeführten Tabelle des Perpendikels halber 
eine Höhe wenigft von mehr als 123 5 im zweyten von mehr als 
69; im dritten von mebr als 46 baierifchen Schuhen nöthig. Wenn 
die Stange fehr gering, und das daran angehängte Gewicht fehr ſchwer 
ift, wird man doch etwa, im eriten Falle mit der Höhe ven 127 bis 
130; im zweyten von 72 bis 75; im dritten von so balerifchen Schus 
ben, und vielleicht mit einer noch Eleinern zu rechte Eommen. Es giebt 
aber wohl fo hohe Thürme, oder wenigft kann man Durch ein tiefes 
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Loch in die Erde einem Perpendikel von ſolcher Laͤnge leicht Platz ma⸗ 
chen, und dadurch, was der Hoͤhe des Thurms mangelt, erſetzen. 
Wenigſt aber hat es beym dritten Falle gar keine Beſchwerniß; und 
auch der zweyte wird an manchen Orten ſtatt haben; der erſte zwar 
ziemlich ſelten, doch auch bey einigen Thuͤrmen. Laßt uns nun ſehen, 
wie ich in dieſen Faͤllen das Rad und den Anker einrichten muß, daß 
es ihnen weder an noͤthiger Staͤrke, noch an der Richtigkeit des 
Gang es mangle. 


Graham ſetzet für kleine aſtronomiſche Uhren feinen Anker bey⸗ 
laͤufig drey Strale hoch uͤber das Centrum des Ankerrades; und die 
zween Ankeraͤrme machen mit einander einen Winkel von bevläufig 
ſechzig Graden. Das ſchickt ſich für mein großes Ankerrad nicht 
wohl ; es ift aber auch diefes dem grahamifchen Anker nicht weſent⸗ 
ih. Es fey dann fg (Big. X. A nad) einem dreymal Fleinern Maaß⸗ 
ftabe, als der natuͤrliche ift) ein Stuͤck des Ankerrades mit 300 Zaͤh⸗ 
nen, derer jeder 4 Linien lang fey, von zwölf Zollen aͤußerſtes Ras 
dius , darauf. die Spigen der Zähne drey Linien weit von einander 
entfernet ftehen ; fo fege ich die Spindel des Ankers a nächft daran, 
doch daß die Zähne neben ihr noch ungehindert vorbey gehen koͤnnen. 
Die Zähne diefes Rades find nur eine Linie, oder ein wenig darüber, 
aber nicht gar anderthalbe Linien breit, damit die Ankerzaͤhne E und &, 
welche nur anderthalbe Linien breit feyn koͤnnen, zwiſchen ihnen aus» 
und einzutretten Pag genug finden. Es folgt Daraus nicht, daß fie 
darum zu ſchwach werden müffen, denn man Bann fie fo Died mas 
chen, und ihnen dadurch fo viele Stärke geben , als man will, als etwa 
fünf Linien dick; die Ankerzaͤhne aber mag man noch ein wenig 
dicker machen, daß fie beyderfeits über die Zähne des Ankerrades, 
da fie an felben berfchleifen , binausreichen. Die Länge der Anferärme 
beftimmt ein aus dem Eentrum a befchriebener Cirkelbogen Ee, wel⸗ 
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her genau an der Spige eines Zahnes des Anferrades bey e vorbey, 
und mitten zwiſchen zwoen Zühnfpisen bey E durchgeht, zwiſchen 
welchen eine gewiſſe Zahl Zähne, als etwa 24, Oder 25 ꝛc. kommen; 
es it naͤmlich ae= aE. Diefer Bogen begränzet die untere polirte 
Fläche des Zahnes E, und die innere des Zahnes e. Den Etral 
Diefes Bogens , und die Entfernung des Punctes a von der Außerflen 
Speripherie, oder dem Eirfelbogen, der durch die Spigen des Aufere 
xades geht, beftimme ich Durch trigonomerrifche Rechnung alfo : 


Aus der gegebenen Zahl der Zähne des Ankerrades (z. B. 300) 
ift mir ihre Entfernung von einander (1 Grad ı2 Minuten) bekannt; 
alfo finde ich aus der Zahl der Zähne in dem Bogen eZE z3. B. 24 
und einer halben Zahnmeite darüber den ganzen Bogen Ee (29 Gras, 
de und 24 Minuten) folglich den halben Theil desfelben ze= ZE 
(=14 Grade und 42 Minuten). Nun fuche ich in den rechtminkelis 
gen Dreyerg aec (c ftelle man ſich im Mittelpuncte des Ankerrades 
vor) in welhan mir der Stral ce= cz (= 1230ll oder 1440 Scrtu⸗ 
pet) und der Winkel ace (= ı4 Grade und 42 Minuten) gegeben 
find , die Hppothenuß ca und den Kathetus ea (Ich finde in dem 
angenommenen Beyfpiele ca= 1489 , und ea= 379 Scrupel) : wenn 
ih nun cz (1440) von ca (1489) abziehe, fo bleibt mir za (49) 
übrige. Ich habe alſo in dem angenommenen Benfpiele ar = 49 
Scrupel, welche beynahe fünf Linien machen, und ae den Stral des 
Bogens e E= 379 Scrupel, das ift, drey Zolle und eine Linie und 
neun Scrupel, oder beynahe drey Zolle und zwo Linien. 


Je mehrere Zähne des nämlichen Auferrades zwifchen die zween 
Ankerzähne kommen, je weiter entfernet fich bey dieſer Nechnung der 
Punet a vom Puncte Z, und je länger alfo werden die Ankerärme 
ae, aE; aber ich finde es nicht gut, fie viel länger als nach dieſer 
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Angabe zu machen, weil man fonft, um dem Perpendikel nicht garzu Heine 
Schwankungen zu geben, die Zähne des Ankerrades zu lang, und auch 


die zween Ankerzähne e und Z gar zu fpigia machen müßte (längere Zaͤh⸗ 


ne biegen ſich leichter oder brechen auch feichter als Fürzere). Macher man 
alles nad) den hier angenommenen Größen, fo kann der Perpendifel et: 
wa 6 Minuten über 9 Grade Schwankungen machen , welche wohl 
groß genug find , die Bewegung der Uhr ficher fortdauernd zu erhalten. 


Mit dem Anker felbft, und den Anferzähnen ift es eine heickle 


Saacche; weil ihre Entfernung von einander eE, und auch der Win: 


tel Eae gar genau beitimmt feun muͤſſen. Man koͤnnte freylich für 
fi ſelbſt den Anker ganz von Einem Stuͤcke madjen ; aber ich halte 
es für rathfamer, ihn aus mehrern auf folgende Art zufammen zu ſetzen: 
Die Figur X. Aift das Profil des zufammen gefesten Ankers, und 
ftellet ihn in der Stellung vor, die er hat, da der untere Ankerzahn 
Eſchon ausgetretten ift, der obere e aber anfängt, von dem gegen feine 
ſchiefe Fläche aufiteigenden Zahne des Ankerrades berührt, und von 
ſich getrieben zu werden. Diefen Anferzabn ze, und drey Radzaͤhne 
zeiget ung Die Figur Fim Profile in feiner natürlichen Größe: H aber 
zeiget die Dicke vr eines Ankerzahnes von 4% Linien: den Arm di, 
an dem der obere Ankerzahn se haftet, ſtellet die Figur 3 im vers 
jüngten Maafe befonders vor : und die Figur C zeiget befonders das 
ganze, gleichlam ziveyarmige Stuͤck Ab, daran der untere Anferzahn 
E mit dreyen Schräubhen I, 7, und 7 feft iſt. Ereignete es ſich 
etwa, daß die Ankerzähne nicht aus den Radzaͤhnen des Ankerrades 
leicht aus» und eingehen könnten, weil die Ankerzähne e und E zu 
weit von einander flünden, fo dürfte man nur zu unterft bey b von 
dem Ankerarme etwas mwegfeilen, und man koͤnnte darnach mit dem 
Schraͤubchen W’ den Ankerzahn E weiter hinaufrücken ; denn die Löcher, 
durch welche in dieſem Stücke die Schräubelchen 7° 7 gehen follen : ger 
denke 
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denke man ſich laͤnglich gemacht, daß man den Zahn E, ihrer ohngeach⸗ 
tet, ein wenig auf und ab ſchieben kann. Ereignete es ſich aber, daß die 
Ankerzaͤhne zu enge beyſammen waͤren, fo möchte man ein dünnes Meſ⸗ 
ſingblaͤttchen zroifchen das Zahnſtuͤck Z, und den äußerften Theil Des Anker⸗ 
armes b ſetzen, und darnach mit dem, auch durch ein Loch Diefes Meffing: 
blättchen gehenden, Schräubchen den Zahn Z an dem Arme b befejligen. 


An dem Arme di (Fig. B) geht ein Feines Bögelchen k mit 
Schraubengewinden hervor ; dieſes Boͤgelchen gebt Durch ein Löchchen 
in dem Arme h (Fig. c) und ein Raͤdchen Z als eine Schraubenmute 
ter (befich die Figuren A, B, C, und F) Eömmt dazwiſchen; eine an 
dere Schraubenmutter M' aber Außerlich darüber: durch dieſe zwo 
Schraubenmütter kann man den Arm di fammt dem daran haften» 
den Zahne se von dem bintern Arme h nad) Belieben ein wenig mehr 
oder weniger entfernen; und alfo den Winkel Zai ein wenig Kleiner 
oder größer machen, bis man ihn endlich recht triſt. Es iſt aber dag 
ganze Stuͤck bhan einer Röhre MN (Fig. D ‚welche den Anker auf der 
ſchmalen Seite ruͤckwaͤrts zeiget) feſt angeftecfet: an dem duͤnnern Theile 
diefer Roͤhre N, welche Durch den doppelten Arm Ab durchgeht, ift auch 
der Arm di, aber Anfangs beweglich, angefteckt , und wird durch einen 
fortgeftecften Ring, den ein durch ihn gehender Stift mit der Spindel ss 
verbindet, daran erhalten. Die Roͤhre MN ſteckt an der nämlichen 
Spindel, und ift mit einer Schraube, oder einem — Stifte, 
daran feſt. 


Man koͤnnte aber auch den Arm di (Fig. 6) unmittelbar an 
dem Arme hm feſt machen, und nur durch einen langen Schlitz da’ 
von getheilet feyn laffen: zwo Schräubchen x und y dienten, ihn mehr, 
oder weniger von felben zu entfernen. Es gieng nämlich) das Schräus 
beihen x mit Schraubengewinden durch den hintern Arm km,’ und 
drückte auf den w den es vor fich wegfihöbe, wenn man es tiefer 
eins 
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einſchraubte; entgegen gieng das Schraͤubchen y mit Gewinden durch 
den Arm ni, und frey durch den Arm mh, an dem es ſich mit ſei⸗ 
nem Kopfe anlegte, und den Arm nmi anzdge.. Dieſe Art ift weni⸗ 
ger mühfam ins Werk zu fegen; aber bey der vorigen kann der Zahn 
se nicht fo deicht gegen den Bogen, den er in feiner Berneaung mar 
het, ſchief geftellt werden, fondern es bleibt ficherer feine innere krum⸗ 
me Fläche genau an dem Bogen er , welchen in der Figur A die 
punctirte Linle weiſet. 


Es iſt fuͤr ſich ſelbſt klar, daß man die Ankerzaͤhne wohl haͤr⸗ 
ten, und ſie und die Radzaͤhne, ſo weit ſie einander in ihrer Bewe⸗ 
gung berühren, auf das feinſte polen, fol. Man polire aber die 
Ankerzaͤhne nad) der Richtung, nach welcher die Radzähne daran herz 
ſchluͤpfen werden. Die Zapfen der Spindel des Ankers, wenn fie nicht . 
auch nady der oben S. 11. befchriebenen Art gemacht find, follen we⸗ 
nigit fein rund gedreht, gehaͤrtet, polirt, und fo dünn ſeyn, als fie, 
ohne Gefahr zu brechen, feyn koͤnnen, und in guten Herzſtuͤcken gehen. 
"Man gebe ihnen Del, und teinige fie von Zeit zu Zeit fleißig, fo haben 
fie einen leichten Gang ‚ aber, abfonderlich im Winter, nicht zu: viel, 
und lieber gar keins, als ein foldhes, das durch Gefrieren. bart würde. 


Wenn das Rad mehr als 300 Zähne befommen. follte, fo müßte 
der Bogen Ee mehr als 24 Zähne einſchlieſſen, fonft würde der Punct 
a (wie man es durch die Berechnung finden wird) dem. Puncte Z 
zu nahe kommen. Deßwegen mußte man für folchen Fall entweder 
‚den Stral we größer machen, oder es müßte die obere Seite jedes 
Radzahnes ein wenig ſchief, nad) einer geraden Linie, die nicht auf 
das Tentrum des Rades zus, fondern tiefer unter ihm vorbey gieng, 
gefeilet feyn , daß nur die Spitze des Radzahnes, nicht aber die ganze 
abere Seite am Anker herſchluͤpfte damit die Wetzung geringer ſey. 

| Die 
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Bisher haben wir gefehen , mie ein Gehwerk "app einem fehr läns 
gen Perpendikel, mit einem einzigen Rade oh, Bperriebe möglic) fen, 
dabey freylich die wenigfte Wesung , und de, leichtefte Gang feyn muß. 
Weil man aber nicht allegeit @enugfoiae Höhe und Gelen enbeit hat, 
einen ſolchen ‘Perpendifel arzubringen, fo wollen wir jegt feh a 
man wenigft nur mit zweyen Rädern, und einem einzigen Getriebe ein 
Gehmert machen Farin, wo man wenigſt Höhe genug hat, für einen. 
Perpendikel, deflen Oſeillationen anderthalbe oder zwo Secunden dan 
een, dazu eine Höhe von 9 bis 15 baieriſchen Schuhen erklecklich ift. 


Gehwerk nur mit zweyen Rädern und. einem ein: 
gen Getriebe. — u 
5. 14. Wenn dei Perpendikel in weniger Zeit als vier Serum 
den je eime Schreingung machen fol’, fo wird es nicht mehr wohl 
angeben, fi nur eines einzigen Rades zu bedienen, weil e8 alu groß 
werden , und zu viele Zähne haben müßte; aber zwey Räder, nämlich 
‚ein Bodenead , und ein. Ankerrad, mit einem damit perbundenen con " 
centtiſchem Getriebe „ halte ich bey Thurmuhren durchaus für: zureis 
hend, und da wuͤnſchte ich fehr, daß zu Verminderung der Wesung 
das Bodenrad, und Das Getriebe fchiefe Zähne hätten, wie ich fie um 
eriten Abfchnitte Diefer Abhandlung befchrieben habe. Folgende Tabelle 
foll ung zeigen, was für eine Zahl der Zähıre an den Ridern und 
Gerrieben dazu dienlich fey: | — 
te —— 
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In diefer Tabelle ſteht in der Columne unter A (tie in der erften 


$.1. angeführten) die Zahl der Secunden, die jede Schwankung des 
Perpendikels Dauert. 


“Unter F fteht die Zahl der Zähne des Ankerrades. 


Unter G ift der Stral des Ankerrades für die Entfernung der 
Zähne beynahe zu 3 Linien. 


Unter A die Zahl der Seriehnäbe 
Unter X, wie oft das Ankerrad in einer Stunde uf 
Unter Lift der Stral des Betriebes. 


Unter 7 iſt die Zahl der Zähne des Bodenrades, und unter N fein 


Stral, wenn man den Zähnen: bevkufig 3 Einien Entfernung von ein⸗ 
ander giebt. 


Endlich find in den letzten zwoen Eolumnen auch die Binien at, 


und az (Fig. IX), wenn man in den Bogen eE 243 Zähne feger, ber 
ſtimmet. 


Der Stral des Anketrades ift bis an die Spigen der Zähne genom⸗ 
men. Wo der Stral des Ankerrades nicht gat ‚u aroß angedeutet ift, als 
bey 424, 6 3 Zolle 2 z8inien, und bey. 44 ı & 2 Zoll, 10 Linien, 
mag man den Stral des Ankerrades noch fo groß nehmen, fo kom⸗ 
men auch Die Zähne noch fo weit von einander, Weberhaupt mag man 
beyde Räder (das Ankerrad und Bodenrad) größer machen, als fie diefe 
Tabelle angiebt, fo kommen auch in eben der ie die Zähne 
und Getrebftäbe weiter von einander, 


‚Den Zähnen des Ankerrades gebe man a wenigſt den — Theil 
der Länge von ae. Die Figur IX weiſet ung ein Stuͤck eines Anker⸗ 
rades von neunzig, 3 Linien weit von einander entfernten, Zähnen 
| | nebſt 
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nebſt feinem Anker nach einem dreymal Beinen Maaße, als das na» 
türliche iſt. Koͤmmt nun ein damit concentrifches Getrieb c mit ı2 
Zähnen, und ein Bodentad D mit 92 Zähnen dazu, fo ift das ganze 
Gehwerk, was die Räder und den Anker belanget, fertig. Ich fepte 
das Bodenrad lieber feitwärts neben dem Ankerrade, dem Anker ges 
gen über, als unter felbes , daß ihre Achfen in die nämliche horizon⸗ 
tale Linie kaͤmen. Die Pfannen, in denen die Zapfen liegen, koͤn⸗ 
nen bey dieſer Aurichtung oben für ſich ſelbſt offen bleiben. Ich bedeckte 
fie aber doch wider den Staub ꝛc. mit Darüber geſetzten Deckeln, die 
man, um die Pfannen zu reinigen, und ihnen frifches Del zu geben, 
leicht wegnehmen, und darnach wieder darauf fegen Fönnte. Eben 
fo machte ih es mit den Pfannen für die Zapfen der Spindel des 
Ankers; aber die Deckel diefer Pfannen befefligte ich jeden mit einem 
Paar Schräubchen (weil der Anker auch aufwaͤrts getrieben wird) 
fie feit.zu erhalten. Bey diefer Einrichtung kann man aud) die Pfan⸗ 
nen , wenn fie mit Meffingblättcyen- ausgefüttert find, fo oft ſelbe durch 
Wetzung ziemlich) vernüget find, gar leicht wieder mit neuen verfehen. 
Man kann auch die Entfernung der Achſen von einander keichter ges 
nau fo treffen, daß Die Zähne weder zu tief, noch zu feicht in einander 
eingreifen, da man nämlich in. die "Pfannen neben den Zapfen, auf 
der Seite, gegen welche fie veirieben werden, duͤnnere oder dickere 
Blaͤttchen einlegt. 


Guͤte, Dauerhaftigkeit, und mindere Koſtbarkeit 
eines ſolchen Gehwerkes. 

F. 15. Run haben mir geſehen, daß man jederzeit bey großen 
Uhren mit zweyen , oder gar nur mit Einem Made im Gehwerke, 
koͤnne zu rechte fommen , dabey man dann am menigiten Weßung, 
und den leichteften Gang hat. Eine folche Uhr muß alfo fehr dauer» 
baft feyn. Weberhaupt aber ift noch vom Ankerrade zu merken, daß 

€2 | jede 
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jeder feiner Zähne defto weniger zu leiden habe, je wenigere Umgänge 
dasfelbe in einer Etunde machet , meil jeder Zahn des Ankerrades 
defto feltner an die Zähne des Ankers koͤmmt, je wenigere Umgänge 
diefes Rad in einer Stunde macht; alfo ift Das Ankerrad , welches 
felbft Bodenrad ift, das dauerhaftelte; und ein Ankerrad, z. B. von 
8 Umgängen in einer Stunde iſt dauerhafter als eines von 9 Um⸗ 
gängen ı. 


Vielleicht vermuchet man aber, es machten bey mir zwey Raͤ⸗ 
der mit einem Getriebe mehr Arbeit als drey Räder mit zweyen Ger 
trieben bey den jetzt gewöhnlichen Uhren ; aber diefe Vermuthung 
ift ivrig ; denn nehmen wir zum Beyſpiele ein Ankerrad von go Zaͤh⸗ 
nen, mit dem Getriebe von ı2 Stäben, und einem Bodentade von 
92 Zühnen, fo hat man in allem (die Getriebftäbe dazu genommen) 
204 Zähne auszuarbeiten. Mit drey Raͤdern aber, und einem Per 
pendikel, der gleichfalls jede Schwingung innerhalb 23 Seeunden macht, 
giebt man nad) jeziger Art dem Anferrade 24 Zähne, und ı2 dem 
daran bhaftenden Getriebe ; und fo muß felbes in einer Stunde 75 
Umgänge machen: das Mittelrad bekoͤmmt so Zähne, und 16 Ge⸗ 
triebitäbe, und geht fehsmal in einer Stunde um ; das Bodenrad 
aber, welches in jeder Stunde nur Einmal umgeht, hat 92 Zähne: 
alfo hat man dabey in allem 176 Zähne, und 28. @etriebftäbe , wel⸗ 
che zu den Zühnen gezählt gleichfalls eine Summe von 204 machen, 
auszuarbeiten. Man braucht aber bey mehrern Rädern, wenn alles 
Uebrige gleich bfeibt , wegen der größern Wetzung, ein fehmwerers 
Gewicht, und darum müffen alle Theile ftärfer gemacht werden, und 
koſtet ihre Ausarbeitung mehr Arbeit, als bey meiner Art mit 2 Rädern. 


Wenn ich nun das Gehewerk fo einfach mache, als ich es jest 
befehrieben habe, und über das beym Zeiger » oder Vorlegwerke des 
im 
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im zweyten Abſchnitte dieſer meiner Abhandlung (welche im fuͤnften 
Bande dieſer neuen philoſophiſchen Abhandlungen vorkoͤmmt) beſchrie⸗ 
benen Vortheile mich bediene, und drittens das Getrieb am Anker⸗ 
rade (wenn ich mich zweyer Raͤder bedienen will) und die Zaͤhne des 
Bodenrades ſchief, oder die Getriebſtaͤbe um ihre Achſen beweglich 
made , tie ich es im erften Abfchnitte dDiefer Abhandlung (in bemeld⸗ 
tem nämlichen Bande) gelehrt habe, fo hoffe ich, wenigſt im Zalle, 
da viele und weit von einander entfernte Zeiger zu treiben find, ich 
werde zu diefem Triebe kaum den achten, neunten , oder gar nur den 
zehenden Theil (vielleicht noch meniger) des gewöhnlichen Gewichtes 
bey dem Gehmerke nöthig haben; und eben darum muß eine folche 
Uhr defto dauerhafter feyn, und Fönnen alle Theile des Gehwerks viel 
fchroächer genommen werden, als fie fonft feyn müßten. 


Wie man aber auch hölzerne Gehwerke diefer Art (doch daß 
nicht gar alles, fondern nur das meifte daran von Holze fey) die 
Doch gut und ſicher gehen, und dauerhaft feyn , machen Fönne, das 
gehört in einen befondern Abſchnitt von großen hölzernen Uhren, der 
noch folgen fol. 


Bier 
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Bierter Abſchnitt. 





Kom Schlagwerfe mach gemeiner Art, mit den Wind- 
faͤngen, und da die Uhr bis zwoͤlf Schläge machen muß; 
von des Herrn Fouchy Protecte, und von den je von _ 
drey zu drey abgefesten Schlägen. 


Mr Eönnte zwar die Schlagwerke der Uhren, twie ich: es ein an⸗ 
| dersmal zu zeigen gedenfe, noch einfacher machen, als ich fie 
jeßt zu machen lehren werde, wenn man: die Uhren nie mehr als ſechs 
Schläge machen Heß; und man hätte dabey verfchiedene Bortheile, 
die ich ſchon vinſt in meinen Beyträgen zur bürgerlichen Baukunſt 
8, 318. angemerket habe; allein da doch eine folche Aenderung, zus 
mal bey Öffentlichen Uhren „ vermurhlich fo bald nicht wird einges 
fühet werden, und fich auch ohne “Befehle, oder Qutheißung der 
Obrigkeit, die man vielleicht nod) lange wird zu erwarten haben , nicht 
wohl einführen läßt : fo will ich indeffen in diefem Abfehnitte bey. 
der bisher geroöhnfichen Einrichtung bleiben , und auch die Windfaͤnge, 
wie man fie jegt dabey hat, begbehalten, und nur über diefe gemeine 
Art erftens einige Anmerkungen machen; darnach werde ich von des 
Herrn Fouchy Project, und einer Verbeſſerung desfelben ſprechen, 
zulegt aber zeigen „wie die Schlagwerke zu richten wären , wenn man. 
je von drey zu drey abgefegte Streiche haben mollte. 


Vortheile der von dreyen zu dreyen abgefesten Schläge. 
Es ift eine verdrüßlihe Sache, daß, wenn eine Uhr die Schläs 
ge zu fchnell auf einander macht, und derfelben viele find, man im 
Zühlen. 
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Zaͤhlen leicht Irre werben kann; wenn fie aber Tangfam fehlägt, man 
gar zu fange warten muß, bis fie gar ausaefchlager hat. An der 
Naht möchte mancher, da er gähling aus den Stlafe erwacht, 
und die Uhr fchlagen hört, gerne wiſſen, wie viel es an der Zeit fen; 
till er nun die Schläge fiher und aufmerkfam zählen, und find ders 
ſelben mit gleichen Zwiſchenraͤumen fehr viele, fonderfih wenn fie 
langſam ſchlaͤgt, fo muß er fih ganz aus dem Schlafe bringen; er 
ann fie nicht ſchlummernd zählen, ohne Gefahr fich zu überzäblen ; 
fhlägt er den Schlummer nicht aus , fo ſchlaͤft er wieder ein , ehe 
die Uhr gar ausgefchlagen hat. Auch bey Tage ift es verdrüßlich fo 
lange zu warten, bis eine etwas langfam ſchlagende Uhr ganz aus: 
geſchlagen hat. Manchmal koͤmmt auch ein Gerbs, oder fonft mas 
dazwiſchen, daß man die Shläge nicht gar auszählen Bann , und alfo 
zuletzt nicht weiß, wie viel es gefchlagen hat. Folgten aber die Schläs 
ae der Ihren je drey und drey mit gleichen Zwiſchenraͤumen der Zeit 
auf einander, und waͤre je zwiſchen vollendeten drey Streichen, und 
Den darauf folgenden ein etwas größerer Zwiſchenraum, To möchte 
eine ſolche Uhr ziemlich fchnell ſchlagen, die Streiche wären ohne Ir⸗ 
tung Doc leicht zu zählen, und man brauchte dazu fehr wenige Aufs 
merkſamkeit, wie man zum Beyſpiele in der Figur I auf einen An» 
blick deicht ſieht, Daß bier in der Reihe 4 zweymal drey , darnad) 
zween, und in allem acht Puncte in einer Reihe daftehen , ohne fie 
einzeln gezählt zu haben ; eben fo in der Reihe 3 mit Heinern Abs 
fügen nad) 3 Puncten. Eine folche Aenderung der Schlagwerfe würde 
vermuthlich jedermann angenehm feyn; und fie ift, mie ich es bier zei⸗ 
gen werde, bey neuen Schlagwerken leicht zu machen, und auch bey 
der gewoͤhnlichſten Einrichtung der jegt nebräuchlichen, mit Aenderung 
des einzigen Schloßringes an;ubringen. 
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F. 1. Bevor ich meine Berbefferungen anführe, muß ich die ger 
meinen Schlagwerke großer Uhren einigermaßen befchreiben. Ich 
bitte aber den Lefer diefer Schrift, wenn ihm die Einrichtung der 
Schlagwerke nicht ohnehin befannt, und fehr geläufig iſt, ein. gemei⸗ 
nes. F-hlagmerk , wenigſt einer Zimmeruhr zuvor zu befehen; oder, 
mas. noch beffer it, da er diefe Schrift lieſt, zugleich vor die Augen 
zu nehmen , weil .eine ausführliche Beſchreibung davon mir. viel zu. 
weiläuftig. wäre, und mehrere Figuren forderte. 


‚ Befchreibung des Viertelſchlagwerkes einer großen Uhr. 

Das Viertelfhragmert: formohl als das Stundenſchlagwerk, 
befteht bey großen Uhren nur aus zweyen gejähnten Rädern, und: 
zweyen Getrieben , und einem Windfange, Derzrade und Schlofrade 
oder Shioßringe, mit den dazu gehörigen. Aermen. Das unterfie 
Rad 4A (Fig. II im ‘Profile, und. III im Grundriße) des Viertel⸗ 
ſchlagwerkes, das von den Gewichten, die an dem um die Trommel. 
geroundenen Stricke bangen. „ getrieben wird, if ein Stirnrad mir 
achtsig. Zaͤhnen, mit denen es das Getrieb des Rades BB (Fig, U 
undlV welche legrere ein auf die Figur II fenkrechtes. vertikales Profil 
des Windfanges C, und des Rades Zrc..ift) von acht Gettiebftäben: 
treibt. Ich will das Rad AA das Zebrad heißen., weil es die zehn: 
Zebnägl, oder Schlagnägl rr ıc. trägt, welche nämlich den um 
den Punct 0 (Fig. II. in der dritten Figur ift.er bier nicht vorgeſtellt) 
berveglihen Hebel MN auf der Seite N. erheben, da dann der ent» 
- gegen gefegte Arm O:M damit abwaͤrts gezogen, mittels: eines davon 
bis an den Hammer binaufgehenden Drates MAM, deufelben. durch 
den daran bangenden Hebel erhebt, und ſchlagen macht. 


Weil das Rad A adtzig Zihne, und zehn Schlagnaͤgel hat, 
Tommen an der "Peripherie Diefes Rades, je von einem Schlagnagel 
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zum nächften andern, acht Zähne (fo viel nämlich, als Getriebftäbe an der 
Achſe des Rades 2 feft find) vor ; alfo geht das Rad 2 bey jedem Schla⸗ 
ge einmal nm. Diefes Rad B (Sig. II und IV) iſt gleichfalls ein 
Stirnrad und. hat 60 Zähne ; das Getrieb c aber, an deſſen Achſe 
der Windfang € angeſteckt üt, hat ſechs Staͤbe; daß alfo dieſes 
Getrieb mit feiner Achfe und dem Windfange , von einem S:tlage 
zum andern, zehn Umläufe machet Die Achſe Diefes Getriebes, da fie 
umläuft, nimmt den Windfang mit feinen vier Flügeln, durch Hilfe 
eines Sperrrädchens mit ſechs Sperrzähnen n (Fin. IV), oder einer 
LTöße (wie man fie heißt), und eines Beinen Sperrkegels, den eine 
Feder andruͤckt, mit fi; doch Fann der Windfang, wenn die Achfe, 
daran er geſteckt ift, in Ruhe gefegt wird, nody weiter laufen , big 
feine Bewegung durch den Widerftand der £uft, die er ſchlaͤgt, ende 
lich gehemmet aufhört; rückwärts aber kann er, ohne die Achfe mit 
fih zu nehmen, nicht gehen. 


An diefer Achſe haftet au vorderft (Fig. II und IV) ein Arm ab, 
den man den Anſchlag heißt (davon wir gleich darnach mehr reden 
mwerden.) Eben fo huftet an der Achfe des Rades B eine kleine Scheis 
be F, mit einem Finfchnitte , Die man das Herzrad heißt, welche 
alfo aleichfalls bey jedem: Schlage einmal umgeht. Diefes Herzrad 
it in der Figur /XA mit dem Einfchnitte m wieder, und größer 
als in der Figur Il, vorgeftellt. 


In den Finfchnitt.m diefer Scheibe fällt ein mit feiner Achſe ss 
(Fig. II), an der er haftet, bewenlidyer Arm de, (Fig. IE und (II) 
(den man das Schloß nennet) wenn er das Werk jtellet, ein. Aber 
von der genenüber ſtehenden Seite gebt unter diefem Schloße ein lans 
ger Arm fg , naͤmlich der hintere Auslöfungsarım, heruͤber, -wels 
her an einer mit ibm beweglichen Achſe AR, an welcher auch 

- der 
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der vordere Ausloͤſungsarm hi mit einem bemeglichen Sliede oder 
Singer ök (die Uhrmacher heißen es Zuͤnglein) zu vorderft vor dem 
Bodenrade des Gehewerkes mm, daran Die vier Ausldfungsnägel 
LL :c. hervorragen, feft ift, daß alfo diefer ohne den andern nicht 
kann erhoben werden. Ich habe bier in der Figur II die Ausloͤſungs⸗ 
nägl LLLL am Hebrade AA, um nicht eine neue Figur dazu nöthig 
zu baben, vorgeftellet 5 aber fie haften nicht an dieſem, fondern am 
Bodenrade mm Fig. IV. 


Wie daran die Auslöfung „ und das Schlagen vor 
ſich geht. 


5. 2. Die Ausldfung gefchieht folgendermaßen: Wann einer der 
vier Austöfungsnägel Z (Fig. II und III) (die einen Duadranten von 
einander entfernet, fenkrecht auf das Bodenrad mm, und horizontal in 
ihrer Stellung find) den Finger ök erreichet,, fängt er an, denfelben aufs 
züheben , bis er endlich ausgeftrecft,; an dem Arme hi, wie es die blinde 
Linie zeiget , gerader fort gebt ; darnach nimmt diefer Finger zk auch den 
Arm hi mit ſich, und es werden beede mit einander zugleich, und mit ih⸗ 
nen auch der hintere Ausidfungsarm fg erhoben. Diefer Arm fg hebet 
aber auch mit ſich das Schloß de auf, und mit Diefem den Anfallsarm 
pq (Sig. III); denn beede find an der nämlichen Achfe ss feit, und es 
fann einer nicht ohne den andern erhoben werden; auch nicht einer 
ohne den andern fallen. Diefer Anfallsarm hat zu vorderit bey q ei» 
nen Hacken, (die Fig. XIV zeiget diefen Hacken mit einem Beinen 
Theile des Schloßrades oder Schloßringes A beynahe in natürlicher 
Größe) welcher zuvor in einem Einfchnitte des Schloßringes zz (Fig.III) 
der an dem Hebrade AA vor den Hebnägeln rr haftet, lag, aus dem 
er zu gleicher Zeit ausgehoben wird, da der Hacken e des Schloßes 
ds aus dem Einfchnitte des Herzrades y erhoben wird. Bald darauf, 

nad) 
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nad) Erhebung diefer Hacken aus den bemeldten Einfchnitten ſteigt 
der Arm fg noch ein wenig höher, und das Schloß mit ihm ; end» 
fich wird der Hacken b (den man den Zammer nennt) des Anfchlags 
armes ab (Fig. IV) (der fich bisher an Dem über den Einfchnitt des 
Herzrades bervorragendem Hacken des Schloßes, an den er immer 
bindrückte , erhielt) 108, und läuft unter ihm durch. Der Austöfungss 
arm fg, Damit er zroifchen dem Herzrade und dem Hammer b aufs 
zufieigen Dias babe, ift im horizontalen Durchſchnitte nur etwa zwo 
Linien dick, im vertifalen aber, Stärke halber, neun Linien hoch, 
Mit dem losgelaffenen Anfchlagsarme ab fänat aud) der Windfang 
an umzulaufen ; und das Herzrad beweget fid) zugleich ein wenig 
um feine Achſe, fo, daß desfelben Einfchnitt nicht mehr unter dem 
Hacken e (Fig. I. und III) des Schloßes ſteht; aber che der Ans 
ſchlagsarm einen ganzen Umkreis machet, fällt er an das Blättchen 
g' des aufgehobenen Armes fg bin (die unterbrochnen Linien in der 
Figur FL zeigen den Anfchlagsarm a’b', und den erhobenen Ausloͤ⸗ 
fungsarm f’g' in diefer Stellung) : dieſes Blättchen hält ihn auf; 
und bis diefer Arm mit feinem Blaͤttchen g’ niederfällt, bieibet das 
ganze Schlagwerk geftellt. Der Anfall des Anfhlages ab an das 
Blaͤttchen g geſchieht mit einem ’Geröfe, und man ſagt: die Uhr 
mabnet. 


Das Schlagwerk bleibt nun in Ruhe, bis der vordere Ausloͤ⸗ 
fungsarm hik über den Ausloͤſungsnagel, der unter ihm immer weis 
ter ruͤcket, endlich (meil Diefer unter ihm ausgewichen ift) fammt dem 
bintern Austöfungsarme fg berabfällt ; fo bald diefes geſchehen ift, 
wird das Schlagwerk von nichts mehr aufgehalten ; der Hafen 2 
aber des Schloßes fällt, fobald er von dem Arme fg losgelaffen ift, 
auf das Herzrad; und bleibt , da es, ihn unterftügend, umlaͤuft, 
auf felbem liegen, bis der Einfchnitt des Herzrades unter ihn rücker, 
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in den er auch, wenn es der Ausfallsarm pq zulaͤßt, ſodann wieder 


einfaͤllt, und das Schlagwerk ſtellet. Unterdeſſen aber, da dieſer Um⸗ 
lauf des Herzrades mit dem Made B gefchiebt, geht auch das Heb⸗ 
rad AA den zebenden Theil feines Umtaufes weiter ; und ein Hebnas 
gel Diefes Rades r hebt den Arm oN des um den Punct o beweg⸗ 
. lichen Hebels MN auf, und drücket den gegenüberftehenden Arm o M 
nieder, welcher alsdann den daran gehenkten Drath Mm anzieht , 
“und mit ihm den Hammer, der an die Glocke fchligt, erhebt ; fo 
geſchieht alfo ein Streich. Hätte nun das Schloß fein Hinderniß 
in den Einfchnitt des Herzrades, da dieſer unter desfelben Hacken e 
fteht, einzufallen, fo wuͤrde auch bey jeder Auslöfung nur ein einziger 
Streich geſchehen. Allein es ift mit dem Schloßarme de auch der 
Anfallsarm pq durch die nämlihe Achſe ss (Fig. II), an der fie 
beede haften, verbunden : der Hafen q diefes Anfallsarmes ruhet 
bey der Bervegung des Hebrades auf dem Schloßringe zz, welcher 
unter ihm fortlaͤuft, bis ein Einfchnitt dieſes Schloßringes unter ihn 
koͤmmt; früher alfo Tann auch das Schloß in den Einſchnitt des 
Herzrades nicht einfallen; und die Einfchnitte Des Schloßringes find 
fo eingetheilet, Daß bey der erften Auslöfung das Herzrad nur einen 
Umlauf machen Bann, und nad) diefem das Schloß de gleich wieder 
einfällt, und nur ein Schlag gefchieht ; bey der zweyten aber geſchehen 
zween Umläufe des Herzrades, bis das Schloß einfällt, und zween 
Schläge; eben fo geſchehen bey der dritten Austdfung drey; bey der 
vierten vier, und fo weiter. (Der Lefer befehe und betrachte achtfam 
einen Schloßring mit feinen Einfchnitten an einer Schlaguhr ſelbſt, 
der bier im Profile nicht vorgeftellt it) Kömmt aber ein Einfchnitt 
des Schloßtinges unter den Hafen q, und gleich darauf, ehe noch 
diefer Hacken über felben Finfchnitt, der weit genug ift, hinaus ges 
rückt ift, der Einſchnitt des Herzrades unter den Hacken des Schloß 
fes, fo fallen beede zugleich in die unter ihnen befindlichen Einfchnitte 
ein; 
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ein; alsdann fchlägt der Anſchlags arm ab an den Theil des Hackens 
des Schloffes , der jenſeits des Herzrades y hervorraget (Fig. III 
und IV) an; und fo wird das Werk geitellet. 


Um die Auslöfung leichter zu machen, richtet man die Sinfchnitte 
im Schloßringe zz (Fig. IT) und Herzrade y fo ein, daß, da der 
gebogene Theil ee des Schloffes dee in den Einfdynitt des Herzra⸗ 
des einfallt, Boch bey jedem Einfchnitte im Schloßringe zz der Has 
den q fih an die Wand des Einfchnittes , die gegen ibn drücken 
Fönnte, nicht völlig anlege, fondern noch ein Pleiner Raum dazroifchen 
bleibe, Damit er fi), bey der Erhebung aus diefem Einfchnitte, an 
diefer Wand nicht wege: und eben fo macht man es beym Einſchnit⸗ 
te des Herzrades, daß alfo der Hacken ee des Schloſſes nur an dem 
Hammer des Anſchlages b allein ſich zu wegen hat, bey welchem det 
Druf und folglich aud die Wegung weit geringer iſt, fonderlich 
menn die Seiten, mit denen fie fid) einander berühren, fein poliset 
werden, mas man auch fleißig thun fell. ; 


Den Zahn des Hebrades 4, den man für den erfien will gel⸗ 
ten laſſen, und die Vertiefung im Getriebe des Herzrades zwiſchen 
den zweenen Getriebſtaͤben, zwiſchen welchen dieſer bemeldte erſte Zahn 
bey der erſten Zuſammenſetzung ſich einſenket, will ich mit merklichen 
Zeichen bezeichnet haben ; und eben das iſt auch beym Rade B und 
Getriebe des Windfanges zu beobachten; Damit man allezeit, fü oft 
man das Werk, um es zu pußen, zerlegt, und darnach wieder zu⸗ 
ſammen ſetzet, die Raͤder und Getriebe in der naͤmlichen Stellung 
zufammen bringe. Um mich leichter ‚zu verflehen, erfuche ich meinen 
eier die zur Auslöfung schörigen Theile, wenn er nicht vorhin ſchon 
gelaͤufige Kenntniß derſelben bat,an einer" großen Uhr ſelbſt aufmerk⸗ 
ſam zu betrachten; dann werde ich ihm wohl nicht mehr zu Dunkel ſeyn. 


Wie 
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Nie die Auslöfung , die Stunden zu fchlagen , gefchieht. 


$. 3. An dem Hebrade des Viettelſchlagwerkes 4.9 (Fig. III) 
geht auf der den Hebnägeln entgegengefegten Seite ein Zäpfchen % 
hervor , welches, da die Stunde, nach den vollendeten Viertelftreichen, 
gleich darauf fol gefchlagen werden , einen Auslöfungsarm t T, und 
mit ibm ein Schloß uv (Beyde find an der nämlichen Achſe ww feit) 
aus dem Herzrade y2 des Stundenfchlagwerfes erhebt. Es geht aber 
von dieſem Schloſſe auch ein Hacken w auf das Stundenſchloßtad 
xx binüber, daß alfo, wenn der Hacken des Schirffes aus dem 
Einſchnitte des Herzrades ya erhoben wird, mit ihm ugleich aud) 
der Hafen w ſich aus dem Einfchnitte des Schloßrades xx erhebt, 
und die Uhr, fobald der Auslöfungsarın das Schloß uv aus dem 
Einfchnitte des Herzrades ya erhoben hat, alfogleih zu ſchlagen ans 
fängt, und fortſchlaͤgt, bis zugleich der Hacken des Schloffes ober 
dem Einſchnitte des Herzrades ya, und der Hacken w ober einem 
Einfchnitte des Schloßrades ſchwebet, da fie fodann alfobald in ihre 
Einſchnitte einfallen, und das Werk geftellet wird. 


Das Raͤderwerk des Stundenſchlagwerkes. 


$. 4. Das Stundenſchlagwerk hat, wie das Viertelſchlagwerk, 
zue Bewegung: des Windfanges bey großen Uhren nur zwey Räder 
und zwey Getriebe. Das Herzrad trägt acht Nägel, und hat acht⸗ 
zig Zaͤhne; das Getrieb aber, mit dem das Herzrad umgeht, hat 
zehen Staͤbe; alſo gehen bey jedem Schlage zehen Zähne des Heb⸗ 
rades unter dem Getriebe, Das an der Achſe Des Herzrades haftet, vor⸗ 
bey; und treiben diefes, und mit ihm Das Damit verbundene Stirnrad, 
welches fehria Zähne hat, einmal um. Diefes Stirnrad greift mit 
feinen fechtig Zähnen in das Getrieb des Windfanges von ſechs Stäs _ 
ben, und treibt alfo den Windfang bey jedem Schlage zehnmal um, 

An 
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An der Achſe des Hebrades (welches in der Figur III nicht vor⸗ 
geftellt ift) haftet zu aͤußerſt ein Getrieb von acht Staͤben: dieſe greis 
fen in die acht und fiebenzig Zähne des. Schloßringes xx (Ein Stück 
von einem Stundenſchloßringe mit. feinen Zähnen zeiget die Figut 
XVII) die diefer am feiner inmendigen Seite hat. (Es trägt diefen 
King ein an feiner Achſe befeftigtes Kreuz, mit krummen Hacken an 
den vier Enden feiner Arme) Ben jedem Schlage wird dieſer Schloß⸗ 
ring um einen Zahn voeiter geführt, und in zwoͤlf Stunden geht er 
einmal um. Nachdem wir nun die Einrichtung der Schlagwerke 
großer Uhren, wie man fie jegiger Zeit gemeiniglich hat, fo viel es 
bier. nöthig war, vorgetragen haben, wollen wir die Theile derfels 
ben fonderheitlih durchgehen, und Die bey einigen möglichen Ver⸗ 
befferungen anzeigen. 


Ummürlichfeit des beweglichen Züngleins am vorbern 
Ausloͤſungsarme. 


5. 5. Ich ſehe gar nicht, was die Beweglichkeit des — 
oder Zuͤngleins ik (Fig. II) an dem vordern Ausloͤſungsarme nuͤtzen 
fol. Damit der Arm nicht zu frühe mit feinem Gewichte, und dem 
Gerichte der damit verbundenen Arme fg, de und pq (Zig. II) 
einen der Austöfungsnägel Z beläftige, fagt man. Allein das ift ein 
irriges Vorgeben. Wäre diefes Zünglein, beftändig ausgefirecft, am 
Arme hi feſt, fo wuͤrde es der Nagel L, welcher fich ihm nähert, 
nicht früher berühren, als es jest ausgeftrecft davon berühret wird; 
fobald es aber ausgejtrecft auf dem Nagel ruhet, fo wird in beeden 
*ällen,, mit ihm auch der Arm Ai, und was damit verbunden ift, 
gehoben; alfo nügt feine Beweglichkeit diesfalls nichts. Daß man 
es befonder machet, möchte etwa den Vortheil haben, daß man es 
alfo bequemer fein — ‚ bärten-, und an feiner untern Seite 

fein 
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fein politen kann⸗ Ließ ſich aber das. aͤußerſte Stuͤck des Armes 
hk,:fo weites! von den Ausloͤſungsnaͤgeln beruͤhret wird, nicht eben 
fö fein ausarbeiten, härten, und auf der untern RE pouren, wenn 
es an ſelbem in Einem fortgieng ? Ä | 


Na LE 


Eine Aenderung des vorderſten Auelbfungsarmes, 


S. 6. Doch aus einer andern Abſicht moͤchte man wohl dieſen 
Arm aus zweyen Stuͤcken hi und dk (Fig. V) zuſammen fegen, 
derer das letztere DK mit einem Gelenke bey D, um eine Achſe D 
Durch zwey Schraͤubchen m und n beweglich wäre, daß man fie vorn⸗ 
ber ein wenig mehr oder weniger, nach Belieben, von einander ent, 
fernen konnte. Das Schräubchen n wäre in dem untern Arme DK 
feit, und gieng Durch ein Loc) im obern Arme Aö frey Durch: vber 
felbem ‚wäre ein Mötterchen, womit man den untern Arm D X dard) 
Hilfe diefes Schräubchens, mehr oder weniger, zum obern hi bin» 
bringen könnte. Das Schraͤubchen m aber gieng durch ein Loch mit 
Muttergewinden im Arme hi, und drückte den: Arm DK vom Arme 
hi.weg, und machte ihn. feit, Daß er, ohne jenen mit fich zu heben, 
nicht koͤnnte erhoben werden. Der Arm DX wäre vornher gegen X 
zu auf feiner untern Seite, fo weit an ihm ein Hebzapfen herlaufen 
lann, fehe fein police. Durch diefe Einrichtung wäre es mit leicht, 
dem vordern Auslöfungsarme A k gegen den bintern fg (Fig. Il und LIT) 
eine folche Richtung zu geben, daß Diefer.bey der Auslöfung weder 
weniger, nod mehr erhoben würde, als es feyn fol. Das Schloß 
de muß von dem Ausloͤſungsarme fg, der mit Ak verbunden iſt, 
aus dem Einfchnitte des Herzrades erhoben werden; aber. es ift uns 
noͤthig, felbes viel mehr zu erheben, als daß es aus dem Einfchnitte 
des Herirades gänslich heraustrette 5 die Auslöfungsnägel wuͤrden, 
wenn e8 mehr erhoben wuͤrde, Länger , als es nöthig iſt, gedrückt, und 

das 
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das machte dem Bodenrade des Gehewerkes vergeblich einen ſchwerern 
Gang. Eben darum, und damit der vordere Ausloͤſungsarm hr bes 
bende abfallen koͤnne, rathe ich an den Auslöfungsmägeln Z, Z,L,E 
(Fig. ID auf der Seite des Armes hk etwas wegzufeilen, daß fie 
eine Geftalt bekommen , welche Die Figur XI in natürlicher Größe 
im Durchfchnitte yeiget (Wenn die Debnägel am Hebrade von einem 
Stüfe gemacht, und feſt an demfelben find, wäre auch bey ihnen 
dieſe Geſtalt ſehr nuͤtzlich). Will man aber lieber den Arm Ak ganz 
von einem Stücke machen, fo mag man es thun, und gleichruohf 
durch Verſuche, mit verfehiedenen Beugungen desfelben, ihm endach 
den gehörigen Winkel gegen den Arm fg geben. 


Berbeflerung der Ausloſung ‚daß fie das — 
nicht ſtellet. 


S. 7. Die Aufhebung der Arme kik, fg, und de (Fig. U 
und III) if bey einer großen Uhr für das Bodenrad, daran die Ns 
gel L,L ESEc. haften, Beine gar geringe Befchmwerde, und manchmal 
geſchieht es, daß diefe, fonderlich im Winter, da ſich feiber mehrere 
Hinderniſſe beygeſellen, endlicy die Uhr ftellet, wie ich es felbft ein⸗ 
ſtens bey einer ſolchen Uhr öfters bemerkt habe. Man macht gemeis 
niglich das Schloß de ziemlich ſtark und ſchwer, glaublich darum, 
daß es in die Vertiefung des Herzrades deito ficherer und fchneller 
tinfalle; die ziween Arme fg, und As mit dem Finger 5% haben auch 
ein Gericht ; und mit dem Schloſſe de muß auch der Anfallsarın 
?q erhoben werden ; dabey giebt es auch verfchiedne Wetzungen: 
man darf fi alfo gar nicht verwundern, daß Uhren, die zu Zeiten 
ſtehen bleiben, gemeiniglicy ſtehen bleiben, da die Ausloͤſung gefches 
ben folte. Dan dann aber Diefem Uebel auf folgende Weiſe ab⸗ 


helfen: | | a5 
3) Man 
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Man verlaͤngere den Arm gf(Fig-TIT) über Fhinaus gegen Fe 
und den Arm ed über d hinaus gegen D, fo, daß zwar der Arm fF 
mit den Armen gf und hi, in aleichem der Arm dD wit dem Schloß 
fe de und Anfallsarme p q im Gleichgewichte nicht fey (denn fo koͤnn⸗ 
sen fie nicht einfallen) , aber daß doch ihr Uebergewicht ziemlich vermins 
dert werde, fo mag fie jeder Hebnagel L leicht aufheben, wegen ih⸗ 
sem Uebergewicht aber , das man nicht gar zu gering macht, Doc) wieder 
einfallen. . Daß aber nicht etwa der Einfchnitt des Herzrades, ehe 
das Schloß darein fällt , wegen feiner fchnellen Bewegung Ducchichlüpfe, 
verhuͤte ich auf folgende Weifes Anftatt daß Das Herzrad die Geitalt 
4 babe (Fig. IX),.gebe ich ihm, wenn es nach der Richtung läuft, 
welche der Pfeil andeutet , die Geſtalt B; fo kann der Hacken des 
Schloßes, fo bald der Punet a des Herzrades unter ihm vorbey ges 
laufen iſt, bis er an n koͤmmt, nach und nach herunter finfen. Der 
Punet a ift derjenige, unter welchem der Hacken des Schloſſes fteht, 
da der Anfchlag zum lestenmal bey diefem Schlage unter ihm vor 
beygeht. 3- B. Wenn der Anſchlag ab (Fig. IT) bey jedem Schla⸗ 
ge zehnmal umläuft, ift am (Fig. IX. B) der zehende Theil des Ums 
Freifes des Herzraͤdes, oder, Sicherheits ha:ber, heber noch ein wenig 
kleiner. Es muß aber fodann auch jeder Einſchnitt » (Fig. XIV) 
des Schloßringes auf der Seite A erweitert werden , Damit der Ans 
fallsarm 4, fo bald der Hacken des Sclofles auf den Punct a 
(Big. IX) des Herzrades B koͤmmt, zugleich mit dem Schloſſe zu 
finten anfangen koͤnne. Auf diefe Weiſe wird die Vertiefung des 
Herzrades nicht leicht fchneller durchlaufen, als der Hacken des Schloſ⸗ 
fes einfallen Fann. Es ift auch wohl zu merken, daß man die Fins 
fehnitte, oder Vertiefungen im Herzrade ſowohl als im Schloßringe 
nicht zu enge machen foll, damit die Hacken des Schloffes und des 
Anfallsarmes frey darinnen liegen, ohne die Wände zu berübren, 
damit fie ohne Wesung an diefen Wänden einfallen, und fi) wies 

— der 
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der daraus ohne Wetzung erheben laffen Daß man den Hammer 
b (Fig. III) an der Seite, mit der er den Hacken des Schloffes bes 
rübret, und die Seite diefes Hackens, an die. er ſich anleget, poliren 
fotle, babe ich fehon oben S. 2. gemeldet. Es wäre meines Erach⸗ 
tens auch ſehr nüglih, wenn man die Seite des Hammers b, die 
fid) an den Hacken ee anleget, mit daran gelöthetem gutem Uhrmas 
cher» Meßinge bedecfte, den man recht fein polirte, weil Eiſen oder 
Stahl auf Mefinge mit merklich BEIDEN Weduns/ als auf Stahl 
oder Eifen gebt. * 


Ueber das fieß fich „auch die esung der Zapfen ss und RR 
in ihren —— verringern, toie ich unten $. 13. jeigen werde. 


Wie man die Hebnaͤgel um ihre Achſen Hart ber. 
weglich machet. 


6. 8. Die groͤßte und beſchwerlichſte Wetzung bey den 
werken iſt die Wetzung der Hebnaͤgel am vordern Theile des Armes 
X(Fig. Il) des Hebels MN, der den Drath anziehen ; und damit 
den Hammer für jeden Schlag erheben muß. Der Hammer muß 
nothwendig ſchwer feyn, meil er an der Glocke Fräftig anſchlagen 
fol, und überdas auch die Kraft der Feder unter fich, die ihn nach 
jedem Schlage behende von der Glocke zurück treibt, überwinden muß; 
alfo drückt der AYrım N jederzeit ſtark gegen den a. der ihn 
aufheben foll. Ä 


Die Wegung dabey einigermaßen zu vermindern, bedient man 
fich bey großen Uhren gemeiniglich, ſtatt ganzer Nägel, hohler Röhre 
aa (Fig. X) die jede an einem Zapfen bb lecken. Die Zapfen find 
in das Hebrad A eingefchraubet, oder auf andere Weiſe darinn bes 
feftiger ; vos dem Außen Ringe B haben fie einen Beinen Abſatz, 

®2 und 
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und das aͤußerſte Zäpfchen iſt ein wenig duͤnner, und auswendig uͤber 
dem Ringe vernietet; der Ring verbindet —* Zapſchen miteinander, 
und vermehrt ihre Stärke, 


ch habe aber bey manchen ſolchen Möhren bemerfet , daß fie 
— ſeyn, weil naͤmlich die Zäpfchen, daran fie ſteckten, zu 
ſchwache Abfäge hatten, und bey der Wernietung der Ring, Darüber 
bineingetrieben, die Röhre aa an das Hebrad A feſt andruͤckte. Ich 
bielt es für befier, Die Hebnägel a (Fig. XV) ganz eylindriſch zu mas 
chen, und mit zwey Zäpfchen nn zu verfehen, und den Ming B 
an das Hebrad durch andere Nägel m, die im Hebrade feſt wären, 
mit Schraubenmöättern d zu befeftigen, Daß alfo die Hebnaͤgl a mit 
ihren Zäpfchen an in dem Hebrade und Ringe um ihre Achfen (naͤm⸗ 
lich um die gerade Linien, Die mitten durch fie geben) beweglich wären. 
Die Nägel m aber müßten ‚tiefer gegen den Wiittelpunct des Hebs 
rades als Die Achfen der Hebnägel n, und zurück gefegt werden, daß. 
der Hebarım , den die Hebnägel aufheben muͤſſen, nur auf dieſen, 
ohne die Nägel ms zu berühren, aufläge. Wollte man die Pfannen, 
darinn die Zäpfchen nn liefen, um ihren Gang leichter zu machen, 
mit Mefling ausfüttern, fo möchte es beyläuftig nach der Weiſe ge⸗ 
ſchehen, die ich $. 14 im erſten Abfchnitte vorgetragen habe. Man 
konnte bey diefer Einrichtung auch die Pfannen leicht, fo oft es noͤthig 
if, nachdem der Ming B abgefchraubt waͤre, — und — 
ftiſchem Oele beſchmieren. 


Anmerkung uͤber den Drath, welcher den Hammer 
zieht. | 


f 5.9 Wenn der Dratbh, welcher von dem Schlaghebel NM 
(ig. H) von. M bis an den Hammer hinaufgept, nicht — iſt, 
ſon⸗ 
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fondern Krümmungen hat, fo kann er den Hammer nicht aufheben, 
ehe er fich ziemlic) gerad zieht, abfonderfich wenn er dünn und weich 
genug ift, nachzugeben ; und alfo macht auch diefer Widerſtand ein 
Hıindernif. Man mache alfo diefen Drath fo gerad, als es möglich 
it, und bediene ſich licher eines etwas dickeren, und ſetze ibn ketten⸗ 
artig aus mehrern Gliedern zuſammen, die aber völlig gerad, und 
fo lang feyn, als fie ohne Beugung von einem Dhre oder Ringe zum 
andern ſeyn innen. Wenn der Hammer gar weit von der Uhr ents 
fernet ift, wären dünne hölzerne Staͤngchen von geradfaferigem Holze 
noch beſſer als Eifendrätbe, weil ihre Länge, nad Verſchiedenheit 
der Hige und Kälte nicht fo veränderiich iſt. 


Anmerkungen über bie Räder und Getriebe, 


$. 10. Bey den Raͤdern und Getrieben, fonderlich mit fo we⸗ 
nigen Getriebitäben als man ihnen gemeiniglicy giebt , wären wohl 
die ſchiefen Zähne, davon ich im erften Abfchnitte gehandelt habe, 
ſehr zu empfehlen. Wenn man aber Doch, teil diefe mühfamer zu 
machen find, lieber bey den mit der Achfe parallelen bleiben will, fo 
rathe ich, wenigit mehrere und fürzere Zähne zu machen, und alfo ver» 
bältnimäfig, audy mebrere Getriebftäbe, welche gewiß nicht merke 
lich mehr Arbeit fodern werden, als die wenigern laͤngern und ſtaͤrkern; 
alfo etwa zwoͤlf Stäbe an dem Getriebe des Windfanges C (Fig. I)” 
anftatt fechs; und hundert und zwanzig anftatt der fechzig Zähne am 
Kate B. Eben fo können am Rade A hundert und zwanzig Zähne 
anftatt achtzig ; und an dem Getriebe, in welches fie eingreifen, zwoͤlf 
Stäbe anftate acht feyn; fo wird Dadurch die Wetzung merklich ders 
mindert , und das Werk dauerhafter. 


Des 
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Des Herrn von Fouchy Weiſe, mit einer mittelmäßigen Uhr 
einen Hammer auf einer großen Glocke ſchlagen zu laſſen. 


F. 11. Nun muß ich auch eines Vorſchlages eines fran zoͤſiſchen Ge⸗ 
lehtten, der die Koſten der großen Uhrwerke ſehr vermindern ſoll, Mel⸗ 
dung thun. Der Herr Grand Jean de Fouchy hat uns eine 
Feine Abhandlung unter dem Titel: Sehr einfahe Weife fi 
der Uhren mirtelmäßiger Größe ſtatt der großen zu bes 
dienen ‚, um einen entfernten Zammer aufeiner großen Glocke 
fbiagen zu Jaflen, in den Abhandlungen der Pönighchen Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris auf das Jahr 1740 geliefert. Er bis 
dient ſich dazu eines gezähnten Nades A (Fig. VI), welches die 
Hebnaͤgel trägt, Die den Hebel C und mit diefem den Hammer, weil 
davon ein Dratb an ihn hinauf geht, zieben, und fehlagen machen. 
Dieles Mad greift in ein Getrieb von fo vielen Stüben, als Zühne 
am Made Avon einem Nagel zum andern vorfommen. An der Achfe 
dieſes Getriebes ftecft eine Scheibe B, die einen fchnecfengängigen 
Umfang von einer Revolution hat. in Prummer Hacken D, der 
um den Punct c beweglich iſt, legt ſich mi einem Ame a daran 
an; von dem andern Arme 5 aber geht ein Drath herunter, der an 
dem Hebel des Schlagwerkes einer mittelmäßigen Uhr angehängt ift, 
der font den Hammer für jeden Schlag anzdge. Hinter der Scheibe 
B iit an der nämlichen Achfe ein größerer ABindfang angemadht , den 
die Figur bier nicht vorftellet, welcher die Geſchwindigkeit ihres Um⸗ 
lautes und ihrer Gewalt hemmet. Nun fo oft die kleine Uhr welche 
langfam zu ſchlagen eingerichtet feyn muß) durch bemeldten Hebel 
den Arm 5b des krummen Hackens D anzieht, verläßt der Arm a 
den Anfag des Schneiden m, den er bisher aufbielt, und die Scheibe 
B, und das Rad A Fönnen umlaufen. Es kann aber die Scheibe 
B uur einen einzigen Umlauf machen, und das Rad A von einem 

Heb⸗ 
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Hebnagel zum andern gehen ; weil der Arm ca von einer Ges 
der, (welche die Figur bier nicht vorſtellt) getrieben, fobald der Ans 
fag m unter a herunter geftiegen ift , fich wieder daran anleget, 
und endlich dem Anfage m tieder begegnet, und ihn wieder aufs 
hält, bie die Feine Ubr den Hacken b wieder anzieht; und alfo ges 
fehieht , fo oft dieſer Arm gezogen wird, jedesmal nur ein einziger 
Schlag; und jederzeit gefchehen fo viele Schläge nacheinander , als 
vielmal von der Fleinen Uhr die Ausloͤſung des Hackens ach ges 


ſchieht. 


Wie weit der Vortheil davon ſich erſtrecke. 


F. 12. Mich duͤnkt, man gewinne mit dieſer Einrichtung, was 
das Raͤderwerk des Schlagwerkes berrift, nicht gar zu viel; denn ich 
erfpare dabey das einzige Rad 2 (Fig. II) mit dem daran baftenden 
Getriebe, deſſen Stelle aber durch die Räder im Heinen Uhrwerke, 
die auch ihre Arbeit brauchen , und Koften machen , erfegt meiden. 
Aber freylih auch die übrigen Theile, nämlich die Schloͤſſer, die 
Auslöfungen, die Schloßringe, oder Schloßräder werden auch das 
bey ſchwaͤcher und geringer, als fie fonft feyn müßten. 


Project einer noch einfachern Einrichtung. 


$. 13. Aber ließ fich dann diefe Einrichtung nicht noch einfadyer 
machen. ? Laflen wir Die Scheibe 3 mit ihrem Getriebe gar weg/ 
und anftatt eines gezähnten Hebrades machen wir eine Scheibe A 
(Sig. VIII), wie fie die Figur weiſet, mit acht Hebnägeln und acht 
Anfägen mm ıc. gleichfam als Staffeln ; diefe Staffeln aber müffen 
gegen die Hebnägel fo geordnet feyn, daß, fobald ein Hebnagel 
den Arm oN des Hebels MN nachdem er ihn , fo viel es nöthig 


war, aufgehoben bat, wieder verläßt, gleich Darauf (aber nicht früber) 
eine 
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eine Staffel m dem Ausloͤſungsarme P begegne, davon fie angehal⸗ 
en nicht mehr meiter laufen Fann , und die Scheibe 4 flellet; die 
tdann rubig bleibt, bis die Fleine Uhr wieder mit dem Drathe den 
Arm g anzieht, und alfo den Arm P erhebt. Es muß ſich aber die 
fee Arm nicht viel höher, als die Höhe der Staffel m beträgt , er⸗ 
beben laffen (Ein Zäpflein a ober ihm, das ihn aufhält, kann die 
größere Erhöhung hindern.) , und Durch fein Uebergewicht, oder durch 
eine Feder muß er augenblicklich nieder eingedruͤckt werden, daß en, 
fobald er die Staffel vor ihm überftiegen hat, gleich darnach auf fel 
ber aufliege, und der nächlten gegen ihn Daher Eommenden ficher bes 
gegne , damit er fie, fobald fie ihn beruͤhret, aufbalte. 


Wenn das Gewicht, von welchen die Scheibe A umgetrieben 
wird, nicht zu groß iſt; und die Staffel m, fobald der Hebnagel 
den Hebelarm o N aufgehoben hat, alfogleidy dem Ausloͤſungsarme 
P begegnet, mag wohl die Gewalt, mit der felber gegen fie ſtoͤßt, 
nicht gar groß feun; denn die Aufhebung des Armes oN hat die 
vorhin vom faltenden Gewichte erlangte Schnelligkeit der Scheibe 
größtenteils verfchlungen ; wenn dann gleich darauf eine andere 
Staffel m dem Auslöfungsarme P begegnet‘, fo Fann die Schnel⸗ 
ligkeit, mit der fie fortläuft, in fo Furzer Zeit noch wenig vermehret 
ſeyn; folglich wird fie auch mit Feiner gar großen Gewalt anftoflen. 
Der Druck aber, den fie darnach gegen diefen Arm ausuͤbet, erſchwe⸗ 
ret zwar wegen der Wetzung die Auslöfung; wenn aber ſowohl dee 
vorderfte Theil (den man mit Stahl befleiden fol) des Armes P, 
der die Staffel berühret,, ats die. Staffeln ſelbſt, an der vertifalen 
Seite, mit der fie fih daran anlegen , fein polirt find, fo wird auch 
die Wetzung daran ziemlich) gering feyn. Nabe Darüber ift zwar auch 
eine Wesung an dem Zapfen c, um den der Hebel pq beweglich 
iſt, die man aber ſehr vermindern, und auf folgende Art gleichfam 

. zer⸗ 
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gernichten kann. Man mache den Zapfen cab, wie ihn die Figur VIL 
beunahe in natürlicher Größe im vertifalen Durchfchnitte zeiget, und 
laſſe ihn beuderfeits, role «8 im Grundriße die Figur VIII B weiſet, 
In der Mitte daran hervorragen, und, zwiſchen zwoen vertikalen Waͤn⸗ 
den, in vieresfigten Pfannen (Fig. VII) geben, fo, daß er fich nur 
um feine Schneide € zu bervegen hat, fo wird feine Wesung überaus 
gering ſeyn. (Diefe Verminderung der Wesung ließ fich auch bey 
den Zapfen det Achſen ss, und RR Fig. III anbringen), 


Es in für ſich felbft Mar, daß an der Scheibe 7 (Fig. VI. und 
VII) eine Trommel, welche den Strick mit dem Gewichte trägt, 
mit feinem Spertrade (daran ſich die Scheibe A mit einem Sperr⸗ 
kegel, den eine Feder beitändig hindruͤcket, anhäft) müffe verbunden 
feun. Nun wie wird man aber verhindern, daß, wenn man dag 
Gewicht auſzieht, mit der Trommel auch die Scheibe 4 zuruͤck laufe? 
Diefes ift ſeht leicht zu erhalten. Man mache durch die Scheibe 4 
(Sig. VIII) etliche Löcher a (etwa zwiſchen jeden Hebnagel eines) 
jedes eben fo weit als das andere vom vorangehenden Hebnagel ents 
fernet „ dadurch man einen etwas ftarken Nagel oder Bok in die 
Säule, oder in das horizontale Holz, das hinter der Scheibe 4 
vorbeygeht, einſtecke, (oder Diefer Nagel T hange an einem Kettchen 
Ss, das an einem feften Hole mit einem Nagel S angebeftet fey) 
fo kann fie nicht umgehen, bis man den Nagel T wieder aus;ieht, 
das man aber , nachdem man das Gewicht aufgezogen hat, noth⸗ 
wendig thun muß, damit die Uhr wieder fchlagen kann. Oder man 
fege hinter die Scheibe 4 ein etwas kleineres, mit ihr verbundenes, 
Sperrrad, mit einem in deflelben Zähne (welche den Staffeln mm ıe. 
am Kade A Ähnlich , aber nad) verfehrter Richtung und eben fo viele 
an der Zahl feyn) einfallenden Sperrkegel , der das Rad nicht zurück 
gehen laſſe, fo ift be dolfen. Dieſes Rad ſammt dem Sperrkegel 

H kann 
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Fann zwar von gutem Hole gemacht ſeyn; aber ein eifernes ift dauer⸗ 
bafter. Bey des Heren Fouchy Einrichtung wird vielleicht ein ders 
gleichen Sperrrad mit der Scheibe 3 (Fig. VI) verbunden fen. 


Einrichtung des Schlagwerfes mit, von dreyen zu 
dreyen , abgefegten Schlägen. 


est ift mie noch übrig zu zeigen (mie ich es gleich beym Ans 
fange diefer Abhandlung zu thun verfprochen babe) wie ich bey der 
geroöhnlichen Einrichtung der Stundenſchlagwerke, mit einer Meinen 
Aenderung derfelben, von dreyen zu dreyen abgefegte Schläge rate 


I. Aenderung des Hebrades, " 


$. 14. Wenn das Hebrad des Stundenfchlagtverkes eine Zahl 
Schlagnaͤgel hat, die ſich genau mit vier, ohne Refte , dividiren 
laͤßt, fo habe ich Feine andere Aenderung an felbem vorzunehmen, 
als daß ich jeden vierten Schlagnagel daran wegnehme : alfo z. B. 
wenn e8 acht Nägel bat, kommen ziveen weg. Das Rad aber muf 
innerhalb zwoͤlf Stunden , wie wir gleich fehen werden , dreyzehn 
Umlaͤufe, folglich in einem Tage fehs und zwanzig machen; da 
es fonft in zwoͤlf Stunden nur neun und drey Viertel, und in einem 
Tage neunzehn und einen halben Umgang zu machen hatte. Es muß 
alſo der Strick bey der neuen Einrichtung mit dem Gerichte, wenn 
man ihn des Tages nur einmal aufzieht, ohne Aenderung der Troms 
mel tiefer fteigen als vorhin. Wenn man aber die Trommel ein 
wenig Dinner madht,-Fann die nämliche Höhe zureihend feun. Die 
Trommel, daß der Strick darauf Platz habe, kann man länger, 
oder den Strick dünner machen, wenn er nur Doch ftarf genug ifl. 


Das 
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Das Setrieb, welches das Schloßrad treiben foll, muß zwoͤlf 
‚Setriebftäbe haben (zuvor hatte es nur acht $. 4.) Das Hebrad aber 
an dem diefes Getrieb ſtecket, macht jegt in zwölf Stunden adyt 
und zwey Drittel, in einem Tage aber fiebenzehn, und ein Drittel 
‚Umgänge. 


Die Zahl der Zähne am Hebrade ift nach der Zahl der Ges 
triebſtaͤde, in melche fie eingreifen , gerichtet ; fo nämlich, daß das 
Herzrad, forwohl bey jedem der gegenmärtigen als ausgelaflenen Heb⸗ 
‚nägeln je einen Umgang mache. Alſo müffen an dem Rade von neun 
wirklichen , und dreyen weggelafleyen Hebnägeln zwoͤlfmal fo viel 
Zähne feyn, als Getriebftäbe an der Achſe des SHerzrades, folglich 
ſechs und neunzig, wenn das Gettieb aus acht Stäben beiteht. 


Bey diefer Einrichtung bleibt je nach dreyen Schlägen an der 
Glocke bis zum nächften darauf folgenden ein Zwifchenraum von noch 
fo langer Zeit, als die von jedem vorangehenden Schlage von dreyen 
zum naͤchſt folgenden, 3. B. Wenn bey den dreyen nach einander 
je zwifchen zweenen Streichen vier Secunden verfließen, fo verfließen 
wwiſchen dem dritten und vierten Streiche a Secunden. ge: 


Wie ich auch ein Rad mit ſieben Schlagnaͤgeln RN und 
zu den von dreyen zu dreven äbgefegten Streichen gebrauchen koͤnne, 
werden wu darnach 5. 18. ſehen. 


II. Aenderung bes —— 


5. 15. Der alte Schloßring taugt mir nicht; ich muß noth⸗ 
wendig einen andern mit mebrern Zähnen und anderer Eintbeilung der 
Einſchnitte machen, 


— | Ich 
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Ich kann zwar, wenn ich den neuen Schloßring aͤußerlich vom 
nämlichen Durchmefler mache, als der alte war, Damit am Schloße 
uw (ig. III) keine Aenderung noͤthig ſey, das alte Kreuz mit ſei⸗ 
nem Frummen Hacken ($. 4.) behalten, und an feinem Zapfen ftecfen 
laſſen; aber der King daran muß nothivendig ein anderer feon; 
fein innerlicher Durchmeffer wird etwas größer, und es kommen an 
feiner hohlen Peripherie mehrere, aber Fleinere Zähne herum ; und 
ein Eleineres in dieſe Zähne eingreifendes Betrieb, mit zwar eben fo 
dielen, als fie zuvor waren, aber ein wenig enger bey einander ſte⸗ 
henden Getriebftäben muß die Stelle des. vorigen vertretten , weil dag 
neue Betrieb von Bleinerm Durgmefet feyn wird , als dus alte. 


In allem gefchehen nad unferer gemeinen bisherigen Einrichtung . 
‚Innerhalb zwoͤlf Stunden acht und fiebenzig Streiche, und man theis 
let derowegen die Äußere ſowohl als innere Peripherie des gemeinen 
Schloßringes zum Stundenfchlagen in acht und fiebenzig gleiche 
Theile, und giebt audy demfelben innmwendig eben fo viele Zähne, 
Daß er vom Getriebe des Hebrades einmal umaetrieben wird, bis 
Diefes acht und fiebenzigmal den Hammer gehoben hat. Z. B. Wenn 
das Hebrad acht Hebnägel, und.ein Betrieb. von acht Stäben hat, 
fo muß das Schloßrad acht und fiebenzig Zähne haben, und mwird 
bey jedem Schlage um einen Zahn fortgerückt , das Hebiad aber 
macht in zwölf Stunden neun und drey Viertl Umgänge. 


Ich aber muß die Peripherie meines Schloßtinges in hundert 
und vier gleiche Theile theilen, gleich" als ob in zwölf Stunden ſechs 
und zwanzig Streiche mehr als acht und fiebenzig zu machen wären; 
und, wenn auf jeden, theils wirklichen , theils ausgelaffenen Schlag 
ein Getriebftab an der Achſe des Hebrades trift, der in die Zähne 
meines — eingreift muͤſſen daran hundert = vier 

hne 
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Zaͤhne kommen; giengen Aber am gemeldten Getriebe mehr Gi. B. 
ween) Stäbe bey jedem Schlage vorbey, fo müßten auch am Schloß⸗ 
ringe eben fo vielmal hundert und vier (3. B. zweyhundert und acht) 
Zähne angebracht werden. (Man wird aber glaublich lieber bey je 
dem theils wirklichen theils ausgelaffenen Schlage niit einem einzigen 
Damit eintreffenden Stabe zufrieden ſeyn). Es verhälf ih alfo Die 
Zahl der Zähne. des neuen Schloßringes zur Zahl der Zähne des ab 
ten wie 78 zu 104, - ift, wie drey iu vier, 


Um die Einfchnitte * Sclofringe tichtig zu made; muf ich 
nothwendig die Peripherie desfelben genau in hundert und vier gleiche 
Theite heilen. Ich theile deromegen diefe Peripherie, mit einem: ges 
nauen und fcharfen Zirkel, anfangs in dreyzehn gleiche Theile; dar⸗ 
nach jeden derfelben im acht Fleinere; oder zuvor. den ganzen Umfang 
in acht Theile, darnach jeden berfpiben. in dreyzehn kleinere. 

Nachdem die Eintheilung — if, muͤſſen die Einfepnitte 
gemacht, aber zuvor mit Fleinen Strichlein angezeigt werden. Ich 
bezeichne zuerſt die Eintheilung für die Zähne mit Puncten, und mas 
(be, etwa mit einem feinen Bleyſtifte, oder Roͤthel (oder auf andere 
eife), neben jedem vierten Puncte ein o (Fia. XII). Darnaı 
made ich zwifchen dem eriten mit einem o bezeichneten ‘Puncte- Und 
dem nächit vorangehenden (linkerfeits , wenn das Schloßrad nach dee 
Direetion des Pfeils zu laufen hat, mir gehen jegt gegen die Rich⸗ 
tung des Pfeiles fort) nämlich mitten zwiſchen 4 und b das erſte 
Strichtein m ; zwiſchen c und d das zweyte n, unter: c ſchreibe ich 
mit einem Bleyſtifte Z bin. Vor dem naͤchſten .o mitten zwiſchen e 
und F koͤmmt wieder ein Strichlein =’, und zwiſchen diefem und dem 
vorängebenden die Zabl IL. Vor dem folgenden o koͤmmt wieder 
ein — und. vor ihm die Zahl ILu. ſ. w. Es muͤſſen haͤm⸗ 

lich 
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lich die Einſchnitie Cund zuvor die Strichlein, welche andeüten , wo 
ein Einfchnitt zu machen ift) je zwifchen zween Punete kommen; aber 
ein Punet, der mit o bezeichnet iſt, wenn er naͤchſt zum Strichlein 
koͤmmt, wie bier die Punete b, f, g, muß allezeit felbem folgen , 
nicht vorangehen, übrigens aber müffen: fo viele Puncte (außer denen, 
welche mit o bezeichnet feyn muͤſſen) zwifchen jedes Paar Strichlein 
fallen, als Einheiten die Zahl der Stunden bat, . — 
ben werden ſoll; alſo: 
für lo.; für II..; fr lo. 

"mi, ..0.5 9 | | ji | 
- fer V 2.0.2043 Zn — 
für Vlo...0..+3 BR, 

für V1llo...0...0.3 
für VIII...0 .. .0...3 

für IRo... Adern eg 

für Xo...0... — 
Me XI. 0.. .. 0. .638 

erg 

Die Einfchnitte werden alsdann wirklich) gemacht, md, fo Die 

& noͤthig ift, erweitett/ wie oben 8. 6 iſt gemeldet worden. 


Anmerkungen bon Siellung des Hebrades gegen dem 
Schloßrade. 


5 16. Das, Schlofead muß fo mit dem Hebrade eintreffen , 
daß, fo oft, der Haken .g: (ig. XIV) auf einen Punet ohne o z. B. 
auf den Punet db. (Fig. KU) koͤmmt, zu gleicher Zeit ein Debnagel 
m den Hebel MN (Fig. XVI) ſchon auf die halbe Höhe feines Kreise 
bogeus, nämlich bis c gehoben habe; wann aber der Hafen q (Fig. 
X1X) auf. einen Punct koͤmmt, bey dem o ſteht (Fig. Kl), muß 

Ä ein 
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ein leerer Punet ohne Hebnagel, wie der Punet n iſt (Fig. XVT); 
dort ſtehen, wo jetzt c ſteht. Wenn der Punct m (Fig. XI) zu 
oberft , und zu gleicher Zeit der Punct n (Fig. XVI) zu unterſt fteht, 
fo ſtehen fie recht. Wenn nur was weniges fehle, ‘fo rückt man den 
Hebl MN mit feinem Mittelpuncte f höher, odet — bis man 
erhält, was. man verlangte. 


| Schr gut en es, wenn an der Achſe des — ein Arm 
fg (Sig XVII) naͤchſt an dem Rade feſt wire, und von dieſem 
Made ein daran befeſtigtes kleines Blaͤttlein / ſenkrecht empor ſtuͤnde, 
mit einem Schraͤubchen v, welches in dem Arme g in Muttergewin⸗ 
den gieng, damit man das Bilättlein -h zum Arme’fg hinziehen koͤnn⸗ 
te; ein anderes Schräubchen w aber gieng auch in Muttergewinden 
durch diefen Arm, und drückte das Blättkein 4 von fich ; fo könnte 
man damit die Stellung des Hebrades gegen feinem Getriebe nach 
Belieben richten; denn ich fege zum voraus, es fey ſelbes an * 
Achſe, um dieſe beweglich, angeſteckt. 


Damit aber das Schloß nicht mit der Zeit, nachdem man die 
Uhr geputzt hat, falſch angeſteckt werde, rathe ich den erſten von den 
Getriebſtaͤben a (Fig. XVIII), welche das Schloßrad treiben, dem 
an dem Herzrade ein leerer ‘Pünct zefpondiret ( Man mag gar. fügs 
lich die ſem Getriebe fo viele Stäbe geben, als theils wirkliche Heb⸗ 
nägel m, theils leere Plaͤtze n am Hebrade varkommen; z. DB. für 
den Fall der Figue XVI zwölf) durd ein wohl kennbares Zeichen 
von den andern zu unterfcheiden. 3. B. man mache diefen Sfub a 
(Fig. A VIII) laͤnger als die andern b, b, und am aͤußerſten Ott ſpitzig, 
da die übrigen gerad abgelchnitten find, daß man fie auch an einem 
dunkeln Orte durch die Füblung leicht don einander unterſcheiden kann. 
An dem Schloßrade aber machte ich erſtlich an dem Orte x zwiſchen 

zwee⸗ 
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zweenen Zaͤhnen, zwiſchen welche der erſte Getriebſtab a anfangs 
(nämlich nachdem die Uhr XII. gefchlagen hat, und wieder ruhet) zu 
liegen koͤmmt, gleichfalls ein wohl merkliches Zeihen, z. DB. zwey 
Heine hervorragende fpisige Stiftlein ; ein einfaches aber nach jedem 
vierten Zahne bey y. Wenn nun, (ic) ſetze, es feyen am Betriebe 
zwoͤlf Getriebftäbe; und am Hebrade neun wirkliche, und drey ab⸗ 
gehende Schlagnägel) der erſte Stab a anfangs bey x eingefeßt wor 
dem iſt, koͤmmt er nach dreyen Umgängen des Schloßrades wieder 
in x (fo iſt es am beßten); bey jedem aber der zween entzwiſchen fal— 
lenden in ein y: darum mag man diefes Schloßrad unfegen, wie man 
will, wenn nur jederzeit der erſte Getriebſtab = über eines der: herum 
gefesten. Stiftlein y, oder ſelbſt auf x koͤmmt, fo tift das Schloß⸗ 
yad mit dem Hebrade eins. (Wenn mar den Nagel:a — in 
x einſetzen will, kdunen die Stiftlein y wegbleiben). 


‚Hat aber das Hebrad nur ſechs wirkliche Hebnaͤgel, und ween 
leere Plaͤtze derſelben, und acht Getriebſtaͤbe an feiner Atiie, ſo macht 
das Hebrad dreyzehn Umgänge, bis das Schloßrad einmal umaeht, 
und koͤmmt darnach @ wieder auf x ohne Nachibe des Werkes, 
nur daß man einen längern Strick braucht, wenn der Durchmeſſer 
der Trommel der nämliche iſt, als bey dem Shloßrade von neun 
wirklichen und dreyen mweggelaffenen Zähnen. Deromwegen wenn nidye 
Platz genug zum Derabiteigen des Gewichtes da ft, fo mache man 
die Trommel dünner, den Strick, wenn es noͤthig iſt, ſtaͤrker und 
hänge ein ſchwerers N daran, fo ift geholfen. | 


Wie bie Stundenfäläge be diefer Einichtung oeſchehen. 


8172 Das Schlagen felbft geſchieht bey diefer Einrichtung. alfos 
Die drey Stunden werden ‚tie bey den bisherigen, gefhlagens 
W alle 
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alle Stunden, derer Zahl ſich durch 3 ohne Reſte dividieren laͤßt, 
ats III ſelbſt, VI, IX, und XII werden fo geſchlagen, daß jede drey 
Streiche mit gleihen Zwiſchenraͤumen der Zeit geſchehen; nad) dreyen 
aber noch fo viel Zwiſchenraum fey, als bey den einzeln in den Reis 
ben von dreyen; und darum: wird man im Zäblen derſelben nicht leicht 
irre werden. Was die übrigen Stunden betrift : fo wird bey den 
Stunden IV, VII, und X, nad) gefchlagenen Reihen von dreyen mit 
dazwiſchen gefegten bemeldten Abfägen , zulegt , nad) einem Abfage, 
noch ein Streich folgen. Bey den Stunden V, VII, und XI mer 
den zween Streiche mit einem darauf folgenden Abfage den Reihen 
von dreyen Schlägen vorangehen ; und alfo werden auch diefe leicht 
zu zählen feyn. Man hätte e8 aber vielleicht lieber, daß diefe zween 
Streihe den Reihen von dreyen folgten ; allein das läßt fich bey dies 
fen Schlagwerken fo leicht nicht thun. 


Einrichtung des Stundenſchlagwerkes für Fürzer abge: 
feste Reihen von dreyen zu dreyen Streichen. 


$. 18. Ich habe oben S. 14. zu Ende verfprochen, auch zu zei⸗ 
gen, wie bey einem Schlagwerke ‚ deflen Hebrad fieben Nägel bat, 
ich auch diefes zu, von dreyen zu dreyen abgefesten, Schläge gebrau⸗ 
hen könne: diefes Verſprechen roill ich jest erfüllen. 


Drey Schlagnaͤgel bleiben an ihrem Drte. Einer koͤmmt völlig 
weg; und drey müffen verfegt, oder andere für fie an den beſtimm⸗ 
ten Drten eingefegt werden. Setzen wir, unfer altes Hebrad mit 
fieben Nägeln habe zwey und vierzig Zähnes folglich Fommen je zwi⸗ 
fchen zween Nägel fechs Zähne, melche bey jedem Schlage das Sech⸗ 
fergetrieb, in welches fie greifen, mit dem Herzrade einmal umtreis 
ben. Dun fege ich den vierten Nagel fo weit vom dritten, daß zwi⸗ 
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fchen ihm, und diefem dritten neun Naͤgel (nämlich anderthalb mal 
fo viel als zwiſchen den vorigen) zu ſtehen kommen; zwiſchen dem 
vierten und finften aber , und eben fo zwiſchen dem fünften und 
fechften kommen nur ſechs Zähne; zwifchen dem fechiten und eriten 


aber wieder neun; fo find Die Naͤgei zu meiner Abficht gehörig auss 
geheilt. 


Nun muß ih aber auch am Herzrade eine Aenderung machen. 
Der alte Einſchnitt bleibt, aber dieſem wird noch ein zweyter ſelbem 
ähnlicher gerade entgegen geſezt. Wir wollen den alten Einſchnitt 
A, und den neuen a beißen, fo wird das Schloß nad) diefer Aens 
derung, wenn e8 bey den erften dry Schlägen in A eingefallen 
ift, bey Den drey naͤchſt folgenden in a, darnach wieder in A, und 
fo weiter einfallen. Ich wuͤnſche aber, daß die Zahl der Getrieb⸗ 
ftäbe an der Achfe des Derzrades eine gerade Zahl fey, die ſich alfo 
halbiren läßt, daß mit dem Raume von einem Einfchnitte zum ans 


dern eine ganze Zahl eintreffe, und der Windfang eine ganze Zahl 
feinee Umtäufe vollende. 


Daß der Hammer nicht zur Ungeit, oder in den unrechten Eins 
ſchnitt des Herzrabes einfalle, wird durch den Haken des Anfallars 
mes, der auf dem Schloßringe ruhet, bis er zu einem Kinfchnitte 
fümmt, erhalten. Es muß aber diefer Haken, au, da die Uhr Eins 
ſchlagen fol, fo lange bie der Einfchnitt des Herzrades, in den das 
Schloß jegt nicht einfallen fol, unter ihm vorbey iſt, auf einem 
emporftehenden Zinfen ı (Fig. XIX) aufliegen ; und, weil die Eins 
ſchnitte, wenn man den Schloßring nicht fehr groß macht, ziemlich 
Hein werden, fo kann aud) der Haken des Anfallarmes, nach der 
Direetion der Einfhnitte, nur dünn feyn; Damit er aber doch Staͤr⸗ 
fe genug babe, mag man. ihn deſto breiter nach der Direction der 


Aſche des Schloßringes machen. a Traͤgt 


in Ruͤckſicht auf große ihren. 67 


Traͤgt die Achſe des Hebrades mit fechs wirklichen Schlagnaͤ⸗ 
gein, die) fo, wie ich es jegt gelehrt habe, ausgerheilt find, fies 
ben Getriebftäbe , welche in die Zähne des Schloßringes greifen, fo _ 
muß diefer ein und neunzig Zähne bekommen; giebt man aber dieſem 
Getriebe vierzehn Staͤbe (welches, wenn Pag dazu da ift, zu thun 
sathfamer ift), fo muß ber Schloßring — und zwey und achtjig 
Zähne erhalten. 


Bill ich — lieber meinem — neun Schlagnaͤgel geben, 
fo verſehe ich ſelbes mir drey und ſechzig Zähnen, wenn das Getrieb 
an der Adhfe des Herirades fechs Stäbe hat (oder mit. vier und 
achtzig Zähnen, wenn bemeldtes Getrieb acht Stäbe hat.). Die Hebs 
nägel in den Reihen von dreyen kommen wiederum ſechs (oder acht) 
Zähne weit von einander: : Zwifchen den Reihen aber fommen neun 
(oder zwölf) Zähne. _ Dem.Getriebe aber, welches in den Schloß⸗ 
ting greift, möchte man ein und zwanzig Stäbe, und dem Schloß⸗ 
singe hundert zwey und achtzig Zähne geben, fo giengen bey jedem 
Schlage in dem. Meihen von dreyen zween, und in den Zwiſchen⸗ 
räumen von einer Reihe zur nächften drey Zähne vorbey ; das Hebr 
rad aber wird in zwoͤlf Stunden acht und nic Deittel amatese 
machen. >, | 


Um die Einfchnitte im Schloßringe m.maden, theife ich die Pe: 
ripherie desfelben in hundert und zwey und achtzig (folglich die halbe 
Peripherie in ein und neunzig) gleiche Theile. Es iſt dieſe Eintheir 
lung fo gar ſchwer nicht, und fann auf folgende Weiſe gefchehen. 
Man theile den Stral dieſer Peripherie in zehn größere, und dars 
nad) einen derfelben in zehn Bleinere Theile; und ſtelle ſich ‚jeden ders 
felben in zehn noch kleinere, und alfo den ganzen Stral in taufend 
Theile getheilt in Gedanken vor. Darnach eröffne man einen feinen 
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Zirkel fo mei, daß die Deffnung feiner Schenkel vier und dreyßig 
ſolcher Eleiner Theile faſſe. Mit dieſer Senne (von einem Grade acht 
und fünfzig‘ Minuten und vierzig Secunden als dem ein und neunzig⸗ 
ften Theile von hundert: adatzig Graden) fchneide von jedem halben 
Zirkel ein kleines Bögelchen ‘ab, und theile darnach die übrigen zween 
große Bögen in neunzig gleiche Theite (nämlich zuerſt in 3 größere, 
darnach jeden derfelben in 3 Pleinere, und jeden diefer in 5 noch klei⸗ 
nere, die man zulegt balbiret) fo ift die Eintheilung geſchehen. Dars 
nach bezeichne man (Fig. XIII) jeden fiebenten Punct mit o, und 
nehme von der Rechten zur Linken (nämlich wider die Richtung des 
Pfeiles) einen nach einem o als den erfien m, fuͤr den erften Einſchnitt 
an. Die Einfchnitte fallen aledann jeder. auf einen dieſer Theilungss 
puncte; die Zahl aber der durch Die Puncte beftimmten Theile, von 
einem Einfchnitte zum nächften andern, zeiget theils die Figur XIH 
bey den erſten, theils folgende Tabelle bey. allen : 

BU MISIV EV VI VS DNS IE X.XI. XI, 
2.5.7.9 .12.14.16. 19 . 2123. 26. 28. 
Die Einſch nitte ſollen aber enger ſeyn als fie ber den 5. 15 befchrieo 
benen feyn dürfen. 


* Der Zwifchenraum der Zeit von einem Schlage zum andern in 
den Reihen von dreyen verhäft fi) zum Zwiſchenraume zwiſchen den 
Reihen wie zwey zu drey. 3.B. Wenn in bemeldten Reiben je ein 
Schlag nad dem andern in vier Secunden ſich ereignet, fo koͤmmt 
der erfte in folgender Reihe ſechs Secunden nad) dem letzten in der 
vorangehenden. Zegt ift mir noch übrig von Schlagwerken nur bis 
fehs Streiche, und von großen hoͤlzernen Uhren in zween folgenden 
Abfchnitten zu handeln. 
“ * Die Sortfegung folgt im achten Bande. 
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1 JE die Akademie der Wiflenfchaften die Frage über 
eine auf mechauiſche und phyfiſche Gründe geftügte 

Theorie von der Wagnerey aufmwarf, fo mußte ihr Ddiefelbe, zwar 
wegen dem fo nüglichen und unentbehrlichen Gebrauche diefer Mafchine 
nicht unwichtig, aber aud) gar nicht gehörig bearbeitet , oder Doch 
das, mas bisher davon befannt war, nicht fo hinreichend geſchie⸗ 
nen haben, daß man ſich Damit befriedigen koͤnnte. Ich mwenigftens 
für mid) muß geftehen , daß ich in den wenigen Schriften , welche von 
der Wagnerey handeln, und mir befannt geworden find, nichts anges 
teoffen habe, welches meiner Erwartung fo gemäß geweſen wäre, daß 
id) mich hierüber hätte berubigen Eönnen. So glaubt man z. B. zwar 
insgemein, daß, je Eleiner die Achsipıllen, und je größer oder höher 
die Räder feyen, defto leichter fey aucd) der Zug für die angefpannten 
Kräfte bey unfern Wägen. Aber wo ift der Beweis für diefe Meis 
nung, wo die mechanifchen Gründe, aus welchen dieß gefolgert wird ? 
Unftreitig muß man die Körper, oder das, was auf dem Wagen 
geführt werden foll, nebft der Schwere des Wagens felbit , Laft 
nennen. Die Kräfte, welche diefe Laft fortfhaffen muͤſſen, find 
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auſſer allem Zweifel die vorgeſpannten Zugviehe; allein es macht 
bier unlaͤugbar die Laſt den naͤmlichen Weg, tie die Kraft. Es 
- Tann alfo das Wagenrad unmöglih wie ein Rad an der Welle 
angefehen werden; zumal, wenn man noch betrachtet, wo der Druck 
der Laft, wo der Zug der Kräfte, und zwar in welchen Richtungen 
beyde angebracht find. Wenn dahero der Sag, daß Eleine Achs⸗ 
. fpillen und hohe Räder eine leichtere Bewegung gewähren , wahr 
feyn follte, fo muß diefe Wahrheit zwar aus mechanifchen , aber 
ganz andern Gründen, als denen eines Rades an der un berges 
leitet werden koͤnnen. 


Ich wage es daher um ſo mehr diejenigen Betrachtungen, die 
ich uͤber die Theorie des Wagenwerkes angeſtellt habe, der Beur⸗ 
theilung der churfuͤrſtlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu unterwer⸗ 
fen, als dieſelbe ſelbſt oͤffentlich erklaͤrt hat, daß keine der eingelaus 

fenen Schriften ihr hierinn Genuͤge geleiſtet haͤtte; allein weder meine 
Kraͤfte, noch meine Zeit, die mir meine Berufsgeſchaͤfte uͤbrig laſſen, 
reichen zu, um die fuͤr das Jahr 1795 vorgelegte Preisfrage von der 
Wagnerey in ihrem ganzen Umfange zu beantworten. Ich gedenke 
Daher hier blos einige, vieleicht nicht unwichtige, Beyträge für dieſen 
Gegenftand zu liefern. Wenigſtens werde ich mich bemühen, ohne 
in eine gelehrte Unterfuchung und Gefchichte von der Erfindung und 
der allmähligen Werbejferung des Wagenwerkes hineinzugehen, nur 
das Allgemeine und Theoretifche, das allen Wägen mehr oder min 
der gemein ift, nad) meinen geringen Kräften zu behandeln. 


F 2. Der * Anblick eines bewegten Wagens zeigt ſchon, 
daß hiebey, je na hdem der von der aufhabenden Laſt und dem Ges 
wichte des Wagens ſelbſt verurfachte ‘Druck auf die Naben groß iſt, 
eine verbäftmgmäßige Friktion vor Fih geben müfle. Will man das 
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her die Gefege dei Bewegung eines Wagens, mie ſie wirklich ges 
ſchieht, unterfuchen, fo kann die Betrachtung der, Reibung unmoͤg⸗ 
ich bey Seite geſetzt werden. Indeſſen, ehe ich zu Meinen eignen 
WVorſtellungen, die ich mir biebey mache‘, übergehe , will ich den 
Wagen eben fo , wie einige befeits gethan haben , anfehen , als wenn 
er über ein vorliegendes Hinderniß tweggebracht werden follte ; theils, 
weil in diefem alle ſich eine leichte Anwendung von det. Theorie des 
Hebels machen läßt; theils weil der Fall wirklich in Ueberlegung ges 
‚nommen werden muß. Nur werde id) etwas allgemeinere Formeln 
hierüber zu geben fuchen, als ich mich gelefen zu haben erinnere, In⸗ 
deffen , da ich mir, mie ich ſchon erwähnte, nicht vorgenommen habe, 
die Theorie der Wagnerey in ihrem ganzen) Umfange, folgkch auch 
iin keinem foftematifehen. Zufammenhange zu bearbeiten ‚..fo wird mit 
rlaubt ſeyn, ohne befondere ig auf eine m. an meine 
Bruchſtuͤcke vorzutragen· 


3. Dee Wagen’ kann auf einer dertentalen Ebne RR 
er es — einer bloß ſeiner Laͤnge nach ſchiefen Ebene aufwaͤrts oder 
abwärts geführt werden ; er kann auch feiner Breite. nach auf einer 
geneigten Ebne ftehend *88 werden. a Ai — 


eine — 
* 


s. 4 Auſſer der. Saue — ——— a 
Wagens dörfte wohl eine leichte und ſoviel als moͤglich vor dem 
Umtoerfen fichere Bewegung deſſelben ein borzügfiches Augenmerk ver- 
dienen. Auch daß felber nad) den verfehiedenen Richtungen: der IBege 
lenkbar feye , verdient Erivegung ‚- fe wie das, Weſentliche ‚bey. den 
Haupttheilen des Wagens felbft,, Dad die nöthige Stärke und Dauer⸗ 
haftigkeit auſſer der Größe, der. Theile von der zweckmaͤſſigen Güte 
des Materialien abhängt, fo wie in der guten Zufammenfägung der⸗ 
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ſelben, ſo fallen die Betrachtungen bierüber auffer die vorgeſteckten 
Graͤnzen meinet Abhandlung; indem ich diefen Theil der EIER 
bier _— nur zu — — 


$. s e⸗ ſey mn borkontal, S ein Kad des — 
die Kraft = P fey durch das Mittel der Achſe mit mn parallel an⸗ 
gebracht. "Die Laftz mit welcher das Mad 'niedergedräckt wird, fey 
=4.. Die Friktion werde beyfeite geſetzt; aber ein Gegenftand cd 
ſtehe dem: Mollen: des Rades entgegen 5. man: fucht eine Gleichung 
zwifchen P und Q. 


ab ſey der ſenkrechte Radius: vom Mittel der Naabenfeele; Man 
faͤlle von e auf ab und ap; Perpendikeln, fo wird ſich ger als ein 
gebrochner Hebel anfehen laſſen, wovon das Hypomochlion in c ift. 
Folglich ift nach den Gefesen der Statik Pxceqg = Axcr, Man 
bezeichne den Radius des Rades mit R, den Winkel bac mit 9, 
fo witd 12 R/ Bude To, werrc=Rfn ; bnfocq=R 


cof K7 alfe AREnO=PREfY, oder arg =atung 9 = P. 


9.6 So nie = 0 wird, oder kein Hinderniß da ift, fo wird 

P gleichfalls =o; oder es wäre fodann Feine, eigentlich nur eine uns 
endlich Fleine Kraft nöthig, den Wagen auf einer horizontalen Ebes 
wei ohne Rackſicht der — — 


ES 7. ir. die Kraft * "parallef mit mn, aber um d über 
oder unter. der Mitte der. Achfe a fo würde ARfinp= 


| PR co 9° +: Pd ſeyn, alſo P a woraus leicht eiheilet, 
daß im erften Fate‘ "der Magen —8 Tals bey der Vortichtung 


des S. 5. Im zienten aber ſchwerer über din vorliegenden Oesew 
Rand weggejogen würde. 2. * 


ber Wagnerey. 5 


. 8. Alles ſey wie zuvor din Si 5. nur fen die Richtung der 
Kraft Fig. 2. ſchief aufwaͤrts nach ap angebracht : man ſucht eine 
Gleichung wie zuvor, Man laffe. alle Bezeichnungen. wie in $. 5. 
und ziehe at mit mn parallel , fo wird pat= psn. Man fege die- 
fen Winkel = ©; und vefoloieteidie' Kraft P in eine horizontale und - 
vertifate. Diefe wird Pin w, jene’ Prcofw feyn. Erſtere ſtrebet 
der Laft entgegen; folglich drückt ſelbe nur mit — .Pfin@ abwaͤrts, 
während die andere oder. Pcof » das Rad: über das Hindernif zu 
beben fucht. Folglich iſt hier CA—Pfinw)xer = Peoſuxeq 
Wegen er=Rfin® und’cq= Reoſ witd affo-bief die Gleichung 
(a— Pfino) Rind. = Pcof@ Reofd, era ind Pfmefin® 

Aüin® u Ain® 
= = PeofwcofP, endlich P= col$cola+AnuTQ >.col(d-a) 


5. 9 Es ſey w klejner als d, ſo wird ſich unter ‚übrigens glel⸗ 
dm Umftänden die Kraft g. $ zu der in $.8. verhalten wie u 
en = col(P— 0): cof 9. Weil aber eol(d«) >.c0f9; 
f hehe man leicht , daß in dem teten Falle weniger Kraft noͤthig 
fen, das Rad über das Hindernih hinweg zu bringen, afs im erſten, 
oder, daß, foenn die. Kichtimg der Kraft etwas ſchief aufwaͤrts ans 
gebracht iſt ; ſelbe leichter uͤber die kieine vor, den Raͤdern liegende 
Hinderniß wegkomme, als wenn die Kraft — einer *_ horizontalen 


Bone m. damit zieht. | Ze — 

6. 10. Wem die Zaetrafie mit at Gig. * einen Winkel =.“ 
abwaͤrts machten, fo würde P = CE +0) ) fem. Bey gleichen Wins 
kein * w, aufs und abwärts, verhielten fid) alfo die Kräfte wie 


a6) Gore) = col(d+0); coſ ( - ). Aber cof 
Kr (d- 
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(9-0) >’Cof (OA4), folglich wäre es für die Abſicht, dag man 
über vorliegende Hinderniffe leichter wegkaͤme, «in —— die Der 
Eräfte ſchief abwaͤrts — 


1% Die biehetigme Betrachtungen * — nicht 

unnuͤtz ſeyn, weil auf den gewoͤhnlichen Wegen immer ſolche wenig⸗ 
ſtens kleine Hinderniſſe vorkommen und mehr Kraft, fie zu uͤberwin⸗ 
den, koſten, als man glauben ſollte; allein, da es; in der Ausübung 
mehr. darauf ankoͤmmt, mittels Anlegung fahrbarer Steaffen und 
Ausbeflerung der Wege ſolche, beſonders groͤßere Hinderniſſe im vor⸗ 
qus wegzuraͤumen, als zu wiſſen, welche Kraͤfte noͤthig find, um 
hieruͤber wegzukommen; fo iſt Dadurch fuͤr die Theorie der Wagne⸗ 
rey nur ein einziger Fall eroͤrtert. Ungeachtet deſſen will id) aber doch 
noch die zween Faͤlle in dieſer Ruͤckſicht vortragen, wo der Wagen 
auf eing feiner kanse nad), geneigten Ebene auf oder adwatin gu 
ſtellt iſt. 
5. 12. Dat ad ſoll Sig. . auf einer gegen 9 — une 
ter dem Winkel hgn=Pß geneigten Ebene. aufwaͤrts gefuͤhrt werden. 
Die Zugkraͤſte find mit gh parallel. In c iſt ein Hinderniß cd. 
Der Winkel bac = 9: man ſucht eine Strichung , welche die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen P und A beftimmt, 5 


Man fälle von a auf die horizontal mn die Bike af ſenkrecht: 
eben ſo faͤlle man von c auf af und ap Perpendifeln ; fo wird, wenn 
2cq als ein Winkelhebel betrachtet wird, Axtc=Pxeg feyn. 
Nun it fab=B, bac=d, alofacz=B+9..: Es fu der Ru 
Dius des Rades=R, fo iſt re — Rſin (+9) und ge=Rcofd. 


Solglih AR fin (B+9) = ‚PReof.9 und P= Hoc Fr 


5. 13. 
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S. 13. Wenn B=o ift, fo iſt P= 2 wiein Sc. Folge 
lich verhält ſich bey fonft gleichen Umftänden die Kraft auf der horis 
zontalen ‚, zu der auf der unter dem Winkel 8 geneigten Ebne, wie 


= = = find: fin(®+BJ, wo alfo, wie ohnehin leicht 
voraus zu fehen war, im letztern Falle mehr Kraft nöthig wird als 


im erſten. 
5, 14. Fährt der Wagen Fig. 4. abwaͤrts, fo findet man auf 
eine Ähnliche Weile P = u &), 


cof 





S. 15. Wenn man Fig. ı die Höhe der Hinderniß rb=a fest, 
(o Findet man it, daß 6 = cangp= VER2==* fo; alf 
— a 


upp=Ayate=ı 05 in $. 5. wäre. Für einen Heinen Radius r 
wäre daher P = avi Weil aber ——— 
— * za » fo find hohe Mäder dienlicher, um über Hinderniffe 


Bee ; als niedrige. Daß VER r aa? „yara ya a—a? 


fey „ findet man leicht, wenn man * * ge d Kt, nn gehoͤ⸗ 
—— a— ,„ yYıRa—a’_ 
tig ſubſtituiert „weil ſodann —— — = 
/R-d-arR—d N vR- — | I 
(R-d-a) (Rd —* Inner‘ 2)  IR-d-a Fr; )’ 
R-d 











d. 16. 


Imst (1- — wird. 


78 Beytraͤge zur Theorie 


$. 16. Sind die Wege ſchlimm, der Boden ſandig, moraftig, 
ſchlammig oder weich überhaupts, fo dringen die Mäder, wie bes 
kannt, defto tiefer in den Boden ein, je mehr fie ſowohl felbft ſchwer 
als beſchwert ſind, und je weniger ſie bey dem Eindringen von der 
Beſchaffenheit des Bodens ſelbſt Hinderniß finden; allein es kann 
doch die Frage geſtellt werden, ob ein groͤßers oder kleiners Rad bey 
übrigen gleichen Umſtaͤnden tiefer eindringen werde. Es fen zu dem 
Ende Fig. s. mn der Boden, und M ein größers, N ein kleiners 
Pad. Jeues werde, fo viel als BC beträgt, diefes um be einge 
drüdt. Ich fege voraus, daß es mehr Gewalt bedörfe , eine größere 
Fläche des Bodens zuſamm zu dräden, als eine Beinere. Iſt dies 
ſes, fo wird bey gleicher Felgenbreite der Widerftand für N wie gf, 
für M wie GF feyn. Man fege den Radius des gröfern Rades 
= R, die Sehne GF = S, die Tiefe BC, um welche das Rad 
‚ eingedrüdt wird = T. Eben fo feyen bey N die homologen Groͤ⸗ 
fen 1, S und t; ſo wird T:3S= 4$5:2R — S feyn. fo 
aRT— TS = zS*, und aus. Ähnlichen Gründen 2rt — tl = 
sl, Setmns= ſ a, ſo wird 2zRT — Ta = 18 
und art —ta = Za*, dee 2RT— Ta = ırt — ta, wor⸗ 
aus dann T@aR — a) =t(2r—a); md Tir= (ar — a): 
(2R — 8) folgt. Aber (2R — a) > (ar — a), folglich auch 
t > T, oder das Fleinere Rad wird bey Übrigen gleihen Umſtaͤn⸗ 
den tiefer eindringen, wodurch fich alfo auch in Diefer Ruͤckſicht hoͤhe⸗ 
ve Mäder vor niedrigen empfehlen. | 


$. 17. Daß es bey dem Eindringen der Mäder in den Boden 
zugleich auf die ‘Breite der Felgen mit ankomme, brauche ich nicht 
zu erinnern: wohl aber, daß im Gegentheile bey der Bewegung ſelbſt 
die Raͤder von einer geringern Felgenbreite, zumal wenn fie tief eins 
greifen, Durch den vorliegenden Grund ſich auch Teichter Durcharbeiten. 
$ 18. 
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S, ı8. Man wird mir leicht zugeben, daß ein Wagen defto 
beffer nebaut fey, je weniger er in den verfchlednen Lagen, befonders 
eines ſchlechten Weges, der Gefahr Des Ummerfens unterworfen it. 
Ad) brauche bier nicht zu fagen , welche Unglücksfälle für Men 
fat en, welche fahren, wenn umgeworfen wird, entftehen koͤnnen. Wie 
viele Waaren , die transportiert werden , find nicht von einer fol« 
ben Befchaffenheit,, daß fie bey einem Umfturz entweder verdorben 
werden, oder auch ganz zu Grunde gehen können? Endlich bat je 
der Umfturz die Gefahr bey fi), daß der Wagen felbft, und meis 
ſtens Achfen oder Mäder zerbrechen, wodurch man nicht nur in bes 
taͤchtliche Koften verſetzt, fondern , was oft in gemwiffen Umftänden 
noch unangenehmer iſt, viele Zeit zu verlieren gegroungen wird, bie 
alles wieder im fahrbaren Stand hergeftellt if. Es lohnt fich alfo 
der Mühe, zu unterſuchen, in tie weit ein Wagen vermoͤg feines 
Baues ſelbſt ſchon mehr oder weniger der Gefahr des Ummerfens 
unterwoorfen ſey. 


Es fey daher Fig. 6. ein Wagengeftell und ab der Radius 
des Rades, be die halbe horizontale Geleisbreite , der Mittelpunkt 
der Schwere G um dg über die Linie durch die Mittelpunkte der 
Räder erhaben. Go lange nun diefer Mittelpunkt der Schwere 
innerhalb des Geleifes fällt, fo fange kann das Geftell nicht umges 
worfen werden. Man wird aber leicht gemahr, daß der Schwer: 
punkt g den Bogen gh, den man aus b mit bg befchreiben Fann, 
zuvor durchlaufen müffe, ehe er aufler das Geleife fallen kann, 
menn das Geftell über b aufwärts gehoben und geſtuͤrzt merden 
folte. Ze größer alfo diefer Winkel, defto größer ift die Sicher. 
beit vor dem Ummerfen: Man fege den Winkel hbg = bge =, 
bk= - ab=r,dg=S; fo ift in dem Dreyecke bge cof ®: 


= (t+S):g, md a tang ⸗ —8 Der Win⸗ 
kel 
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kel O wird daher deſto groͤßer, je größer und je Heiner r+S iſt; 
Das ift je größer die Gheleisbreite it, und je niedriger die Räder 
find; au je tiefer der Schwerpunft von dem Wagen und der 
Laſt zufammgenommen zu flehen koͤmmt. 


$. 19. Da man fih mit der eleisbreite meift nach derjes 
nigen richten muß, welche in jedem Lande üblich ift, um nicht Die 
RBortheile des gebahnten Weges zu verlieren , fo ficht man leicht, 
daß man bey den Wägen, über welche Laften gebaut werden, den 
Mittelpunkt der Schwere, fo niedrig anzubringen trachten muß, als 
möglich it. Ein gleiches ift bey dem Packen der Wägen und der 
Fracht zu beobachten, und dieß um fo mehr, je mehr man fich 
auf fchlechte Wege ‚gefaßt zu halten Urſache hats oder je fehneller 
gefahren werden muß. Bey großen Guͤterwaͤgen, die meift nur 
auf gemachten Straflen fahren, thut man, aber wohl, zumal wenn 
fie hoch bepackt werden follen, wenn man denfelben auch eine größe 
re Geleisbreite, als die landesubliche, giebt ; weil es bey diefer 
Gattung Fuhrwerks bloß darauf ankoͤmmt, daß man viel auf eins 
mal transportiere: folglich weder niedrige Mäder, die der Feichrigfeit 
des Fuhrwerks entgegen feyn würden, gewählt, noch auch fo leicht 
vermieden werden Bann, daß der Schwerpunft nicht ziemlich hoch 
ausfiele. 


S. 20. Es fey Fig. 7. ab abermals der Madius des Mas 
des, cb die halbe Geleisbreite; der Schwerpunkt liege aber einem 
Rade des Geftetles näher als dem andern. Webrigens ftehe das 
Geftell auf horkkontalem Boden. Die Bezeichnungen feyen , wie 
5. 18, nur mc oder die Entfernung dee Schwerlinie von der ſenk⸗ 
rechten Mittellinie des Geſtelles werde hier noch = x gefeht. So 
ift in dem Dreyecke bgm cof ah fin 9 = (S+r) ; (g—x), oder 

g—ı 
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— — tang &, woraus erhellet, daß die Gefahr des Umwer—⸗ 


* er derjenigen Seite , welcher der Schwerpunft näher fiegt, 
größer ift, als auf der andern, melches bon darum geſehlt ift, weil 
man die Umftände der Wege nie im voraus kennet, und die Gefahr 
des Umwerfens auf beyden Seiten als gleich möglih angenommen 
werden muß; folglich der Schwerpunft jederzeit in Br Mitte anges 
— werden ſollte. 


$ 21. Fig. 8. mn eine gegen den Horizont geneigte Ebne, und 
mnp der Neigungswinfel = w, das Beitell, eigentlich der Wagen 
fey feiner Breite nach fchief auf Diefer Ebene geſtellt. Der Radius 
des Mades R, der Schwerpunft um dg = S über die Achſe erha⸗ 
ben. gh fey die Richtung der Schwere, alfo auf mp fenkrecht, 
fo darf g nur den aus b mit bg befchriebnen Bogen gz durchlaus 
fen, um über b fenfrecht zu fteben, wenn be mit gq parallel iſt. 
Man fege zbpg =bgh = 9; nun iſt hge = w,alfobge = 
(P+w), und in dem Dreyecke bgc * (O4 4) : fin(d+u) = 


(R+S): g, oder tang (4*4) = Fer —_ ‚tang d + tangw 





woraus alſo g—gtang P — = Rtang rare 
tang ® +Staug w; und 8 au = (R+S) 


— (R+S)tangwı, 
tang © + g tang 0 tang a wird. Dieß giebt 8 R 22 S +g taug en 


= tang P, wo alfo nicht nur der Zähler BE fondern auch der 
Penn größer ift, als in 8. 18. | | 





S. 22. Wire der Schwerpunkt nicht in der Mitte, fondern wie 


in S. zo um x dem einem Rade näher, fo darf ſtatt g nur 5— * 
2 ge⸗ 


* 
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geſetzt werden, um tang® zu finden; denn es wird in dieſem Falle 
tang d = &—-x—(R+S)tang o 
R+S+(g—x) tango " 





$. 23. Wenn die Neigung der Ebne fo groß ift, daf die von 
dem Mittelpunkt der Schwere.g Fig. 9. auf die Horizontallinie mp 
gefaͤllte Perpendikulaͤr durch das Äußere Ende der Belgenbreite fällt, 
fo wird nmp = bge, oder nach den vorigen Benennungen = w, 
Alfo colw : in» = (R+S):g und tangu = Fer mie obnes 
hin aus der Formel S. 2r. folgt, wenn das dortige ©, für diefen 
Fall, wo es fid) gebührt, = o gefegt wird. Diefes ift alfo die 
Graͤnze in der Stabilität des Wagens auf einer geneigten Ebne. 


5. 24. Vergleicht man den Ausdruck für den Winkel ® don 
$. 21. mit demfelben in S. 22., fo wird man fich überzeugen, daß 
die Gefahr des Ummerfens in dem Fall von $. 22. noch größer ſey. 


$. 25. Aus vorhergehenden Betrachtungen folgt, daß man alle 
Urfache habe, ſowohl in dem Bau als Parken zu trachten, da der 
Schwerpunkt in die Mitte falle. | 


$. 26. Steht das Geftelle auf einer unter dem Winkel a ges 
neigten Ebne, fo wird der Andruck der Mäder an die ‚geneigte Flaͤ⸗ 
de = Acolo, wenn die Befchwerung = A it; die Gewalt aber, 
mit welcher das Geftell, wenn es durch nichts ‚gebindert iſt, abrut⸗ 
fhen würde, = Afinw = Wird nun fin » nad. den bisheris 
R+S 

gen Benennungen = — und cola = — 
ſo F— die Graͤnze da, wo der Wagen dem Umwerfen ausgeſetzt if, 
und 
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und wo, wenn w über diee Gränze um die Peinfte Größe waͤchſt, 


die Gewalt, welche das Geſtell umzuwerfen ſtrebet = 
ſeyn wird. 


F. 27: Wenn ab ed Fig.10. die Ebne iſt, die durch die Keglachſe der 
Naabenloͤcher geleget gedacht werden kann, fo treffe ing das Pers 
pendikl aus dem Mittelpunkt dee Schwere des Wagens und der Laſt 
ein. mn fey auf die Achfen der Naaben fenkrecht, und die Entfer⸗ 
nung diefer beyden Achfen: Ih ſey ferners ſenkrecht auf: mn, und 
die Entfernung vom der Hälfte der einen Naabe bis zu der Hälfte 
der andern, wenn fie am Anftoße anliegen. Man fege mn = 1, 
hk=b, gm==XA, gh = PB; fo wird de Dudinm= 


a('>- N), nn = ar feyn, wenn man die gefammte Laſt 
Q nennt. Allein der Druck in m. vertheilt ſich auf die Achfe in- = 
und b fo, daß er auf erflre = A. —— ‚ auf die zweyte 


——Ag 
u Vg’+R+ +R+S)® 


—E wird: auf e und d- findet man den Druck 


AB , AA) 
Tb * — 


S. 28. Nach Spraec: laͤßt ſich alſo berechnen, wie ſtark jedes 
von den 4 Rädern gedrückt wird. Man fieht zugleich, daß, wenn 
A= lud B= Zbift, fodann jedes Rad mit 5 A gedrückt, 
folglich die Laſt gleich vertheilt fey. 


S 29. Man ſtellt fich leicht vor, wie in Fig. 11. ein über vertikale 
&tügen ab, cd. gelegte horizontale und mit @ befchtwerte Bal⸗ 
£2 fen 


P 
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Een erhalten werden koͤnnen. Nun feyen aber die Stügen Fig. 12. 
gegen den Horizont unter den Winkeln dea = bac geneigt , dats 
über die Ballen mn, op feft und fo verbunden, daß ihre obere 
Seite parallel mit re und as feyen. Weber alles werde der Balken 
ef gelegt, und mit einer Laſt A befihmwert. Endlich errichte man 
über r,c, a und S die Perpendifeln rt, cu, aw, [x. So lange 
nun dieſe Perpendikeln innerhalb mn ımd ap eintreffen, fo lange 
werden die Stügen abhopS, und edgnmr das nämliche leilten, 
was zwey andere vertikale retu und aswx, mie man leicht ein» 
fieht, indem auffer deffen alles von darum zufammen flürzen müßte, 
weil die Richtung des Druckes aufler rc, as fallen würde; ausges 


nommen in g und h ftünde dem Zufammenfturze etwas feites, wie 
gnoh entgegen, 


$. 50. Die Betrachtungen von dem S praec. dienen, um ſich 
die gehörigen PVorftellungen von zwey an einer Achfe geſteckten Raͤ⸗ 
dern zu machen; wenn man fich nur flatt der Stuͤtzen, die mit den 
Felgen mittels der Speichen verbundenen Naaben und an der Stelle 


des Balkens ef und der Laft A, Die Achfe und das vorſtellt, womit 
das Geftell befchwert ift. 


$. 31. abed fey in Fig. 13 über ef, das hoklzontal und fefte 
iſt, ſenktechtz und in Fig. 14 ſchief aufgezapf. Man befchmwere 
beyde mit einerley Lat A, die alfo auf einer nad) ef fenkrechten 
Richtung drückt; fo wird im erften Falle nur ein Zufammendrucken 
des aufgezapften Körpers ftatt haben koͤnnen; in dem zweyten Fig. 14 
aber die Lat A desfelben zugleich um d zu drehen, folglih an d.zu 
zerbrechen ftrebens weil der Druck von der Mitte m mit feiner Rich⸗ 
tung auffer cd fällt, Etwas ähntiches läßt fih von den Radſpei⸗ 
chen behaupten, Die alfo nur mit einer geringen. Abſchweifung aufs 

j ge⸗ 
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gesapft werden dörfen ; denn fo: lange die. Felgen , Speilchen und 
Naaben ein wohl und fer verbundnes Ganzes ausmachen , fd wird 
man aͤhnliche Schlüffe ; wie bey den Stügen $. 29. aufitellen koͤnnen 
Aber wenn die Theile fchlecht verbunden find, fo wird man die in 
die Felgen eingezapften Speichen als Stügen, die Naaben famt 
dem auf fie wirkenden Drucde des Wagens und der Fracht, als 
wie der Balke ef Fig. 12 angefehen werden müfen ; wo ſodann bey 
einer ftarken Abfchweifung der Fall, wie Fig. 14 eintretten wuͤrde. 


$. 32. Aus den SS. 29. 30 u. 31. folgt nun von felbft und. 
teicht, wie nöthig es fey, Felgen und Naaben mittels der Speichen 
fo genau und feft, als nur möglich iſt, zu verbinden, die Abſchwei⸗ 
fung aber eben Darum, weil man auf Die Guͤte des Berbandes und 
die Stärke der Speichen nicht zu viel rechnen darf, ganz Blein zu 
machen ; und wenn der Mittelpunkt des Druckes in der Mitte der 
Naabenlaͤnge angenommen werden fol, die Abfchweifung fo zu res 
gulieren, daß das Mittel des: Geleifes gerade unter dem Mittel dep 
Naabenlaͤnge zu liegen komme. | 


S, 33. Da die Wägen nicht immer ins Gerade fortgehen, fons 
dern oft plöglich ‚ihre Richtung Ändern müflen, fo ift die Veraͤnde⸗ 
tung der Direktion bey denſelben eine nothwendige Sache; folglich 
der Mühe werth, daß man unterfuche und beſtimme, von maß die 
Größe des Winkels der Reibe bey einem Wagen abhange ; wei es 
deſto vortbeilhafter iſt, je größer dieſe Deibe ohne Nachtheil anderee 
Adfichten erhalten werden kann. 


Wenn ad bie halbe Breite des Wogen einſchluͤßig der unterm 
Schwank/- oder Leiterbaum iſt, ab die halbe Gleisbreite, cb der 
Radius des Rades, az die Deichſel, fo wird ſich letztere um den 

ins 


86 Beytraͤge zur Theorie 


Winkel 9 = zaq = cae reiben können, wenn aus tem Mittel 
8, wo der Stellnagel ifk, mit ac der Bogen ec befchrieben wird, 
weil fo, mie c in e anpaßt, Die Reibe ein Ende hat: Nun fey der 
Winkel cab = », alo amd = 90° — wo, folgli fin amd = 
fin ame = fin o—uw) = cof oe Ferne fycd= ad, ab 
=g, cb=r In dem Dreyecke ema ft nema:ea = 
fineam : em,.oder cofw: /5247? = fin®:em; alſo em ⸗ 


— . Aber em=ed—dmund ed = yvg’+rr’—w’, 
dus ke wegen det Aehnlichkei der Dreyecke amd und abe, 


Alſo em = ed—dm= 27 4 V — 





an . Dadurch wird in 9 = —ele_ 
colo ai , 


| verrt 
—— ‚ und wenn man ſtatt cofw deſſen 


Werth oder — * ſetzt, fo erhält man endlich find = 
— dd 29) er —Iwi —— 
rar ve Fler) 


$. 34. Da man fih mit der Gleisbreite nach der landesuͤbli⸗ 
«hen meiftens richten muß, und bey-niedrigen Wagentädern wenig 
Vortheil in anderer Nückficht ift, fo muß man ſich den Reibewin⸗ 
Bel gefallen laflen, wie er vermög der halben Wagenbreite w aus, 
fällt, und über die dem Schwankkaſten und Köpfen nicht zu viele 
Ausladung geben; weil auffer deffen Dadurch die Räder nicht einmal, 
bis fie an dem unten Schwand, oder Leiterbaum anſtuͤnden, gerie⸗ 

ben 
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ben werden koͤnuten, alſo auch bon darum der Relbewinkel Keiner 
werden müßte. Bey Leiterbäumen kann man ſich aber. dadutch hei? 
fen, daß man fie an den Orten, wo die geriebne Mäder entefen, 
ausbricht,, und den ſelben dort freyen Raum laͤßt. 


%.37. Wenn das Vorder geſtel geeteben und zugleich auf dee 
neuen Direftion vorwärts gefahren wird, fo wird aucd der ganze 
Magen über dem Hintergeftell nicht nur alimählig gedreht; fondern 
zu gleicher Zeit mit fortgezogen. .. Ye: Tänger nun.der Wagen ſelbſt 
it, defto mehr Raum bat das Hintergeitell zu durchlaufen nöthig, 
bis e8 an dem Drte anlangt, wo das Vordergeſtell zu reiben ange⸗ 
fangen bat. Folglich Tann die Meibe bey langen Wagen eber ein 
Ende haben, als das Hintergeftel an der Wendung des Weges 
wirklich eingetroffen iſt, ſo daß, ‚wenn die Wege nicht breit genug: 
find , das Sintergeftell umgehoben werden muß, um mit dem Wa⸗ 
gen in der neuen Direktion fahren zu können Woraus dann von 
felbft folgt, daß längere Wägen aud bey gleichen Reibewinkeln des 
 Bordergeftelles. weniger gefchickt find, ftärke —— in dee 
Direktion , zumal in engen Wegen, m machen. 


. 38. Bereits in S. 1. ; häbe Ich annefüätt; daß wenn man 
das — als eine Axis in peritrochio betrachten wollte, ſich 
die Kraft zur Laft, wie der Radius der Achsfpillen zum Radius 
des Rades verhalten würde; ‚allein man müßte fich hiebey die Laſt 
dorftellen koͤnnen, als wenn fie fenPreiht auf den Radius der. Achs⸗ 
fpillen angebratht, die ‘Peripherie Diefes, Radius durdzliefe, wihrend 
dem die Kraft anf dem Ende des Radius vom Wagenrade fenfreche 
joͤge und den Umfang des Wagenrades zurücklegte ; aber wenn das 
Gewicht des Wagens und deflen Ladung das ift, was man Laſt 
nennen muß, wenn diefe Laft offenbar einerley Weg mit der Zug⸗ 

kraft 
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kraft macht; wenn man ſich die Zugkraͤfte gar. nicht am Ende des 
Radius vom Wagenrade bey der Weiſe, wie fie angebracht find, 
wirkſam vorfellen Bann, fo darf man das Wagenrad nicht wie eine 
axis in peritrochio betrachten; folglich Bann obiges Verhaͤltniß 
zwiſchen Kraft und Laft nicht wahr feyn, oder mwenigftens aus den 
Gründen, weil das Wagenrad wie eine axis in peritrochio anzus 
feben waͤre, nicht gefolgert werden. Es iſt alfo die Frage, aus 


welchen mechanifhen Gründen. die. Gefege von Des Bewegung ws 


— hergeleitet werden kongen. 


S. 37. Man denke ſich ein fenfrechtes Paralteltepipedum auf 
borizontalem Buden, wovon Fig. 16. einen fenkrechten Durchſchnitt 
vorftellen fol: In der Mitte fey er zylindrifch durchloͤchett. Eine 
Beinere Wake, weiche. hiedurch geſteckt iſt, fey mit ‚einer. Vorrich ⸗ 
tung .fo: verbunden, daß man hieran Kräfte fpannen könne; um den 
Körper. ſortzuziehen, ohme daß ſich die durchgeſteckte Walze um ihre 
Achſe zu drehen vermag, und es werde biebey von der Friktion ab» 
ſtrahiert. Weil nun die Wale Heiner als das zylindrifche Loch des 
Paratlelepipedums und um ihre Achſe nicht drehbar iſt, fo wird 
ſich felbe, wenn die Kraft anzieht, wie auf einer ſchiefen Fläche ers 
heben ‚ bie fie in x denjenigen Punkt erreicht-hat, wo die: Zugkraft 
auf den Punkt des Andruckes ſenkrecht ift, wenn die Walze als nicht 
ſchwer oder befihmwert gedacht wird. Denn es: fey Fig. 17. bRS 
der Umfang der zylindriſchen Höhlung, bx.y diefelbe der Walzer 
Die Kräfte follen nad der Richtung cf abwärts ziehen. ak, cz 
feyen ſenkrecht z cei, MN horizontal. Der Winkel zwifchen dem 
Punkt.g, wo von dem Mittel des zulindrifchen Loches die fenfrechte 
Linie gk die Peripherie DRS fehneider, bis zu b bin, wo die Wal⸗ 
je ſich an die Höhfung andruͤckt, oder gab fy =. O, dar Win: 
“ ecf=.o. Die Richtung von der Schwere der Walze, und 

ihrer 
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threr allenfalls aufhabenden Laſt fen cz, folglich auf ce ind MN 
ſenktecht. Man fälle von b auf cz und cf die Perpendikeln bw, 
bd, fo wird man fi wbd als einen Winkelhebel und in b dag 
Hhpomochlion voritellen koͤnnen, 100, wenn die Laſt A, die Kraft 
P heißt, Pxbd’= Axbw ſeyn wird. Man bezeihne cb mit r, 
ſo wird bw = rfin®, und teil in dem rechtwinklichten Dreyecke 
mca der Winkel mac = web = d md mca = 90° — 9 — 
ecb it, fo wid bed=bee— dee = 9—9— u», alfo bd 
= rfn (9 —9— a) = rcof (d+%), folglih Prcof (+0) 


= Qrfin 9, oder Pcof (d+u) = Afin& 
$. 38. Weil cof (P+a) = cofp cof «—fin » fin ® und 


ei 9 = vı-fin’® if, fo wird man, wenn diefe Werthe in dee 


rn P cof o 
Oickpang bet. s ec. ceſeta werden, in O = A 2 


erhalten, : | 





$. 39. Iſt die Zugkraft unter dem Winkel « über der Horijonts 


F er Pcolw 

tallinie ce Fig. 17 angebracht, fo wird in = — — 
s. 40. Weil cof® = Vı-ind, ſo witd eoſf 0 = 

ran zug wo das Zeichen + und — für die 


Bälle gehört, wo die Kraft‘ unter oder Über der Horizontal bey eb 
nem Winkel « anzieht. | | 





S. 41. Zieht die Kraft in horizontaler Richtung, fo wird # = 0. 


P a 
Alſo ind = A und eoſf = — 
M 5.43. 
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. 42. Wire in 8. 33. A = o fo wuͤrde ün 0 Seol⸗ 
feyn. wie ich in $. 37. behauptete; und wenn ſodann aud “a=o 
waͤte, ſin = wmoder $ = 90° werden. 


‚$. 43. Sic P = o in $. 38. wird nd = 0: ‚aber wenn 
N unendich groß wäre , fo würde fin ® = cof.m werden, und in 
diefem Falle, wenn noh « = o gefeht wird. ind = ı und = = 
90° feyn. Woraus dann folgt, daß es keine endliche Kraft giebt, 
die, wenn die durchgeſteckte Walze felbit ſchwer, oder mit einer Laſt 
beſchwert ift , fie fo ſtark anziehen -Zönnte, daß der Punkt des An: 
dences im die — der Kraft cf Fig. 17. fele, 


s 44: De Punkt des Andruckes der Walze fey in b * 18, 
Beil fih nun hierüber die Kraft mit der Laft, mit welcher die 
Matze beſchwert iſt, aequifibriert, fo muß er als der Ruhepunkt 
eines gebrochenen Hebels betrachtet werden, der alſo mit einer Kraft 
P+qa in der — des Radius eb gedrůckt wird. 

Man febe diefen Druck = eb, und löfe ihn in die zwo Seife 
te bh, bg auf, wovon Die erfte horizontal, die andere vertifat ift, 
fo wird jene (P+Q@) fin ® und diefe (P+Q) cof ® feyn, menn 
der Winkel hcb, wie bisher = ©’ gefegt wird. Die Vertikalkraft 
(A+P) cof 9 druͤckt alfo das Paraflellepipedum auf die KHorizons 
talflaͤche an, und wird durch die Gegenwirkung derſelben aufgeho- 
ben; wohingegen die: Horizontalkraft (P+@) fin ® den Körper im 
eine horizontale Richtung zu ziehen ftrebet, und wenn fie binlänglich 
ift, den Widerſtand, den ıbr die Trägheit des Körpers entgegen 
ſetzt, zu überwinden, auch fortieht 


ei der Wagherey. 9x 
— ——— 
S. a5. Die Horizontalktaft iſt dahero = — — 


2fin2 2 
die Vertttalttaft aber = (P+ a) Y ee =) 


‘ 





8.46. Für 0 = 0 reduciert ſich die Oorizontalkraft auf P+Q)s 
pP J 

—— die Vertikalkraft auf — (P+@) vPr@' J 
S. 47. Iſt o = 90°, fo mird die Bertitaltraft = (P+0) 
xtı=3(P+Q). \ | 


848. Man mird leicht gewahr, daß bie Formeln bloß den 
Fall des Gleichgewichts zwiſchen P und a ausdrüäcen , fo daß die 
Horizontaltraft , wenn fie eine Bewegung des Körpers, wodurch 
die mit A befehmwerte Walze geſtellt iſt, Fig. 16. hervorbringen ſoll⸗ 
te, fo groß ſeyn müßte, daß. fie die Traͤgheit deſſelben uͤberwinden 
Zönnte (indem bier von der Friftion abſtrahlert wird) weil ihr auffer 
deffen nichts entgegen fleht „ wenn ſchon Die Vertikalltaft durch die 
Reaktlon des Bodens vernichtet void. _ ES | 


$. 49. Rum fen alles wie zuvor; nur flatt eines fenrechten 
Parallellepipedums denke man fid) einen Zylinder auf einer horizon⸗ 
talen Ebne Fig. 19- fo fallt die Richtung der Vertikalkraft (P+Q) 
cof ® offenbar auffer den unterfiägten Punkt q in p, meil der Zy⸗ 
finder die Horizontalflaͤche nur in einer Linie berührt. Es giebt alfo 
hier. feine Gegenwirkung, welche die Vertikalkraft aufboͤbe; folglich 
witd ſie den Zylinder zu drehen ſtreben, und auch wirklich drehen. 
X A de | JE K Sec eo 
2 5. 50. 
Ma 
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$. 50. Betrachtet man den Zylinder zugleich als ſchwer, und 
fälle von deffen Schwerpunkt, den ich in deffen Achſe in e anneh⸗ 
me, das Perpendikel cq, fo wirkt die Kraft der Schwere des Zy⸗ 
linders in der fenfrechten Richtung 0q; die Vertikalkraft (P+ Q) 
cof ® in der Richtung bp, und die erftere fucht den Zylinder in der 
Ruh über A zu erhalten, die zwote aber in der Richtung bp, mo 
er nicht unterftügt. it, nieder zu Drucken. Der Mittelpunkt diefer 
oo Kräfte fälle alfo zwiſchen beyden Richtungen cq, bq in x 
— P+Q)cof®xeb 
fo, daß er in eb von e hach bumex = (P+a)eoföre 
entfernt iſt, wenn dieß Gewicht des Zylinders = c gefest wird. 
Da nun $ immer eine Größe bat, fo lange P etwas ift SS. 38 
u. 39, und nicht fenkrecht abwärts giebt , fo wird auch ex nicht 
= 0 feyn fönnen , folglich der Mittelpunkt der beyden Kräfte c und 
- (P+Q) cof ® zwifden die Richtungslinien <q, bp auffer b fallen, 
und den Zylinder drehen müflen. 








5. 51. Wenn © > 90°, fo fieht man leicht, daß die Ver⸗ 
tifalkraft, welche = (P+Q) cofP iſt, aufmärts gerichtet ſey, weil 
fodann cof ® negativ iſt, und von —— Zn Pal mat 
die negative Wurzel genommen: werden muß, von welchem — 
* in $ praeg. die Rede nicht feyn konnte. 


5. 52. Zf in s so. c gleich 0, oder unbeträchtlich, ſo wird 
oder ex = eb, oder ſehr wenig davon verſchieden 


S. 3. Iſt der Radius‘ der wlindrifchen Höhlına = r, fo if 


— (P+QjJrfin Hcof®, 
— gr 9 folglih ex = @rWeopre REITER 
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man die geſammte Kraft, oder (P+Q) cof® +emitqy=ex 
oder der Entfernung der Richtungslinie xy don dem Unterflügungs> 
punkte q, fo erhält man das Moment der gefammten Kraft = 
(+) r fin ®cof®, mit welchen fie in der Richtung xy den 
Zylinder niederzudrücken ftrebet, und weil er da nicht unterftügt iſt, 
auch wirklich niederdruͤcken muß. 


5. 54. Wenn alfo die Horizontalkraft (P+Q) fin ® ſchon den 
Zylinder nicht horizontal fortzuziehen vermoͤchte; fo wird doch Die 
Vertikalkraft, wenn fie auch noch fo Hein ift, Ddenfelben niederzus 
drücen ſtreben und auch niederdruͤcken, folglich Dreben ; teil die 
Richtungslinie des gemeinfammen Schwerpunktes von dem Zylınder 
und der Vertikalkraſt des Andruckes auffer den unterflügten Pu 
q fallt. Er 


S. 55. Ungeachtet es durch die vorhergehende SS. befonders 
8. 54. auſſer Zweifel oefegt it, daß fich bey der dort erwuhnten 
Befchaffenheit der Umftäude der Zylinder drehen muß , fo will id) 
doch noch bemerken, daß, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen P und Q, 
oder der Andruck, folgli auch die abwaͤrts gerichtete Vertikalktaft 
des Andruckes gleich bleibt, ſich der Zylinder mit einer gleich foͤrmi⸗ 
gen Geſchwindigkeit auf der Horizontalebene, nach der Seite, wo 
die Kraft angebracht iſt, bewegen uuͤſſe; folglich deſſen Achſe, die 
Kraft und Laſt, mit welcher die durchgeſteckte Walze beſchwert iſt, 
einetley Weg machen, während dem jeder Punkt von der Periphe⸗ 
tie des Zylinders eben denfelben Raum um feinen Mittelpunkt zus 
ruͤcke legt. | 


S. 56. Ach brauche wohl nicht zu erinnern, daß man ſich ſtatt 
des bisher betrachteten Zplinderg ganz wohl ein Wagengeſtell, ſtatt 
- der * 
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der durchgeſteckten Walze die Wagenahfen, und an der Stelle det 
Laſt, mit welcher ich die Walze befehwert annahm, die Schwere - 
des Wagens , fammt der aufpabenden Fracht denken koͤnne, fo daß 
er bisherigen Betrachtungen gan wohl auf das Wagenwerk 
paſſen. 


S. 47. Allein in der Ausuͤbung und bey der wirklichen Bewe⸗ 
gung des Wagens, wenn man felbe nach mechaniſchen Gründen ers 
klaͤren will, kann die Friktion ohnmoͤglich auffer Acht gelaſſen wer⸗ 
den. Sie iſt es allein, welche auf horizontalen Boden der Umdrehung 
der Raͤder, als der Bewegung des Wagens einen deſto groͤßeren Wi⸗ 
derſtand leiſtet, je groͤßer vorzuͤglich der Druck in der Naabe durch 
Schwere des Wagens ſamt der auſhabenden Laſt, und mittel 
der Zugkräfte ſelbſt ausfällt. 


$. 53. Wenn nun die Naabenhöhlungen fo wie Achsſpillen 
—A find, fo fragt ſich, wo man den Mittelpunkt der Rei⸗ 
ung in der Naabe annehmen müfle. Da der abgekürzte Kegel der 
Spillen durch die Naabenlöher gehen und eine Spielung hierin has 
ben, folglich der Diameter feiner Grundflähen bey gleicher Länge 
Heiner feyn müffen als derfelbe der Naabenhöhlung ; fo würde man 
anzunehmen berechtigt feyn, als wenn fich beyde Flächen nur in eis 
ner Linie berührten ; folglich den Mittelpunkt der Neibung genau in 
das Mittel von der Länge der Naabenböhlung fegen können. Woll⸗ 
te man auf das Spill, welches die Räder zwiſchen dem Achsſtock 
und dem Lahner haben, Ruͤckſicht nehmen, fo würde der Mittel⸗ 
punkt der Neibung in Nückficht der Achfe zwar an den Spillen ſei⸗ 
wen. Ort immer, verändern : allein mau wuͤrde doch Die Gtaͤnzen, ins 
ner welchen er ſich befindet, leicht auf folgende Weiſe beſtume 

Bönngn. 

& 
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Es fey Fin. 20; ab die Achſe der Fegelfürmigen-Spille, cd ſey 
der Lahner, und F Spielraum cdef, Die Achſe der Naaben⸗ 
hoͤhlung ſey = N. Stoßt nun die Naabe an den Achsſtock, fd 
yore der — des Druckes von n um nx = + S ent 


ſernt. Stieße aber die Naabe an den Lahner, ſo waͤre deſſen Ent⸗ 
ſernung ny = = folglich xy = n+s-I =S= mnde 
Kaum, — welchen der Digetpunkt der Reibung ſpielt. 


$. 59. Wollte man nicht zugiben daß die Reibung an eine 
Linie vorgehe, fondern annehmen , daß ſich ein Theil von der unterm 
Flaͤche der Tegelförmigen Achsfpille an dem unterliegenden Theil der 
Fonfaven Naabenhoͤhlung reibe, fo würde man den Mittelpunft des 
Druckes in diejenige Peripherie des Naabenloches fegen müflen , wer 
che feine Flaͤche in zween gleiche Theile theilte. 


Es ſey daher abed ein Trapezoid, welches einen ſenkrechten ab⸗ 
gefürzten Kegel. wittels Der Umdrehung um feine Achfe ac erzeugek. 
Man fe ab — a, cd=b,bg = z, db=L,hg=y; fo 
wird die Kegelfläche zwiſchen ab’ und cd (menn 1: das Berhälts 
niß des Diamerers zur Peripherie ausdrückt) = rl(ar b) ſeyn. 
Regen der Achnlichkeit der Dreyecke bfg und bed, weil ac und 
be auf cd fenfrecht angenommen find, wird (y-a):z = (b-a)t 


1, folglich z = * 2. und Die Kegeifläche wiſchen ad und hg 





„upon! eige- =) feon. Denn Diefe Bäche die 
— a 


Hälfte der vorigen fem m. fo pro 0 2 2 _ drla+h) 
gu 
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geſetzt werden, woraus alſo ay’—aa? = b2—a® und endlich 


y= = +a% folgt. 





$. 60, Wenn b.nicht viel größer als a ift, fo wird Yon 


beynahe = Zn ſeyn. Denn es feyen b= a+d und d im Ber: 
haͤltniß gegen a fehr Bein, fo wird vb?+a? ya a?+2ad+d? 


a 2 ' 
alſo beynabe = va’+ad= ar. ſeyn; welches die mittlere arith⸗ 
metifche Proportionalgröße zwiſchen a und a+d, oder bier zwiſchen 
arb, ale — nn iſt. Wenn daher die Naabenhöhlung weit iff, 


fo wird man * Mittelpunkt der Reibung immer in der mittleren 
Peripherie derſelben annehmen doͤrfen. 


S. 61. Es ſey Fig. 22. die Kraft, welche der Reibung in der 
Naabe das Gleichgewicht hält = f, die Laſt, mit welcher die Achſe 
beſchwert ift, ſey = A; die Richtung der Kraft ce fey horizontal, 
bie der Laſt ca fenfreht, mn die Horigontallinie, und die Kraft zur 
La = ce: ca, fo wird der mittlere Druf = vPFr& = 

vee’+ca? = cd feyn. Betragt nun die Frletlon den guten Theil 
des Druckes, fo wird fie = a vI?+Q?. Die Reibung geſchieht 
in db, in dem Punkte des Andruckes. Allein die Kraft muß offen 
bar einen Weg, fo groß als der Umfang des Rades Hit, zuruͤck⸗ 
legen, während dem der Widerſtand, welcher von der Friktion her⸗ 
ruͤhret, in der Flaͤche durch die mittlere Peripherie des — 
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fung, nur in diefer mittleen Peripherie herum koͤmmt. Wenn nun 
bey jedem Gleichgerwicht der Bewegung die Kräfte in dem verkehrten 
Verhaͤltniſſe ihrer Geſchwindigkeiten ftchen, fo wird f: 
= arxbe : 2ram feyn „ wenn ı:r das WVerhaͤltniß des Dig» 
meters zur Peripherie iſt. Alſo wenn be der mittlere Radius der 
Naabenhöhlung =r und am = R gefrgt wird, fo erhält man f: 
uyP+Q@? =rıR,ode Ri = reyP+Q?, woraus R?f2 
= ?m’fö 4m, ud Pfarr; folglich 
— 
‚io — = told, 
$. 62. Aus vorhergehender Formel folgt von ſelbſt, daß ſich 
die Kraft f zu A nicht wie r: R, oder wie der Nadius der Maabe 
zum Radius des Rades bey der Bewegung des Wagens auf hori⸗ 
jontalen Boden und einer horizontalen Zugkraft verhalte-; fondern 
wie ar: YR?—p?r2, Sept man auch a?r* in Ruͤckſicht von R? 
fehr Blein, alfo VR?— a?r? beynabe = R, ſo wid doch f:A= 
#r;R; alfo auch in diefem Falle nicht wie r: R feyn- 


ruA 
$. 63. Da die Kroftii = Gen — iſt (S. 61), fo wird f 


deſto kleiner ausfallen, je kleiner bey gleicher Laſt r und 2; und je 
größer R ift; woraus dann zwar, obwohl aus ganz andern Grün, 
den, als wenn man die Wagenräder wie Räder an der Welle bes 
trachtete, erhellet, daß große Mäder und kleine Naabenhöhlungen 
vortheifhafter feyen als Bleine Mäder und große Naabenlöcher, 








$.64. Da die Friktion nad) allen, bis daher angeftellten, Ders 


— nie ſo es als der Druck ſelbſt, fondern nur einem Theile 
N das 
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davon gleich iſt, fo iſt m ein defto kleinerer Bruch, je einem Bleineren 
Theile des Druckes die Friktion gleich Fhmmt. Die Mittel alſo, 
welche die Friktion vermindern, leiten bier offenbar, wie in $. 63. 
erwieſen iſt, fehr gute Dienste, weil fodann g defto Meiner ausfällt: 
allein fo allgemein die Wagenſchmieren in diefer Abficht angewandt 
werden: fo ift Doch noch nicht unterfucht worden , ob-die bisher gewoͤhn⸗ 
lichen ihrem Endzwecke am beften eutſprechen; befonders wenn fie 
“ lange bey: einer anhaltenden ſchnellen Bewegung eine starke mittels 
der Meibung zwiſchen den Achſen und Naaben erregten Echitzung 
ausgefeßt find, und allenfalls dadurch an Schlüpftigkeit in dem Manfe 
verlieren, als fie an Zühigfeit zunehmen. 


S. 65. Wenn ſchon auf gemeine Wägen, um fie wegen ihrem 
ausgebreitetem Gebrauche fo wohlfeil als möglich zu erhalten, Feine 
fonderfihen Köften verwandt werden dörfen : fo möchten Doch Die, 
jenigen , welche Profeſſion von dem Fuhrweſen machen dieſelben 
nicht ſcheuen, wenn fie Mittel wiſſen, mit einer geringern Anftrengung, 
folglich Schonung: des ‚Zugbiehes , die nämlichen: Laften auf Wägen 
fortzufibaffen; nichts zu Sagen, daß jedem auch an der Beyſchaffung 
deffen, was man Schiff und Gefchirr zu nennen pflegt, erfpart wer 
den würde. Man hat z.B. durch Verſuche gefunden, daß ſich Eis 
fen auf Metall, befonders Meffing weniger reibe, als Eifen auf Eis 
fen. Man wit zu gleicher Zeit. gefunden haben , daß, um aud) 
zwifchen einer metallenen Naabenbuͤchſe und dem Achseifen die Rei⸗ 
bung noch mehr zu. vermindern , eine gewiffe Gattung Seife dienli⸗ 
cher fey, als die newöhnliche Wagenfchmier. . Könnte von diefen Er⸗ 
fahrungen Fein Gebrauch gemacht, tverden ? Ich bin, zwar nicht ges 
fonnen, alles das, was von der Friktion, und den Darüber 'anges 
ſtellten Verſuchen, bereits in ‚allen phyfifchen Kompendien vorkoͤmmt, 
bier anzuführen; aber. Das. werde ich, als eine Folge des er ge 

J ag⸗ 
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fagten behaupten dörfen, daß es wirklich dee Mühe werth wäre 
dieſe Berfuche zum Theil zu wiederholen, und allenfalls mehrer, 
re, auf das Wagenwerk paflendere, und befonders auch mit den 
Mitteln, die Reibung zu.vermeiden, anzuſtellen. Wahr it es, daß 
es Feine fo leichte Sache fey, ein allgemeines Grfeg zur Bellimmung 
der Größe der Reibung anzugeben ; uber bedürfen wir wohl bey 
den Waͤgen diefes ? So viel würden gut gemachte Derfuche doch 
entfheiden, unter welchen Umfiinden, wenn eine Eonvere Fläche fich 
auf einer Eonfaven riebe,.die Reibung weniger beträge; und welche 
Mittel, die Reibung zu vermindern, vor andern dienlicher waͤten; 
wenn man fchon für alle Fälle und allgemein die Größe der Neis 
bung fo leicht nicht follte beflimmen Eürnen. 


Da man die Flächen der Achfen und Naabenhöhlungen nicht 
als mathematische Flächen betrachten kann; folglich felbe fich nicht 
in einer einzigen Linie berühren: fo frägt ſich, ob bier die Friftion, 
bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, von der Größe der ſich reibenden 
Flächen mit abhange, alfo ob zylindrifche oder koniſche Achsſpillen, 
wie fie auch wirklich gemacht werden, beffer feyen? Ich halte lege 
tere nicht bloß deßwegen zweckmaͤſſiger, meil die fih veibenden 
Flächen Eleiner find; fondern auch weil dadurch die Achſen, obre 
an binreichender Stärke zu verlieren, weniger ſchwer ausfallen, und 
der Mittelpunkt der Neibung eine Fleinere ‘Peripherie während der 
Umwaͤlzung des Rades befchreibet, als wenn fie zylindrifch und Durchs 
aus von der Dicke ihres größern Diameters gemacht würden. , 


5 66. Ungeachtet die Wigen, welhe im gemeinen Weſen am 
häufigsten gebraucht werden , und befonders für den Ackerbau und 
den Transport auf der Achſe unentbehrlih find, keineswegs, nad 
dem jie beiaden worden , mit einer großen Geſchwindigkeit bevor 


Na2 nr 49 
er⸗ 


106 Beytraͤge zur Theorie 


merden , folglich bey der Meibung die Geſchwindigkeit hiebey in kei⸗ 
nen fonderlihen Betracht kommen kann, fo ift doch dieſer Umſtand 
bey Meifewägen von defto mehrerm Belange, wozu alfo Berfuche, 
‚ was eine vermehrte Gefchwindigkeit zue Vergrößerung der Reibung 
beyträgt , gewiß zweckdienlich ſeyn würden. Denn hängt die Frik⸗ 
tion mit von der Größe der fich reibenden Flaͤchen ab, fo ift Fein 
Zweifel, daß die Gefcyroindigkeit der Bewegung fehr vielen Einfluß 
auf die Größe der Reibung babe; meil fodann bey fonft gleichen 
Umftänden in eineriey Zeit ſich mehr Fläche reibe. Daß in den 
Achſen und Naaben bey einem geführten Wagen durch die Reibung 
felbft bald die Rauhigkeiten und kleinen Ungfeichheiten ſich abebnen, 
it wohl auffallend; folglih müflen die Verfuche mit mohlgeebneten 
Flaͤchen von verſchiedner Größe angeftellt werden, um ten Einfluß, 
welchen der Flächeninhalt auf die Vergrößerung der Friktion bey der 
vermehrten Geſchwindigkeit der Wagen bat, einzufehen. 


$. 67. Da id) nun einmal den Wunſch geäußert habe, daß 
allenfalls für das Wagenwerk paflendere Verſuche über die Reibung 
angeſtellt werden moͤchten, als mir befannt find, fo will ih mich 
deutlicher erfiiren, auf welche Weiſe ich meynte, daß die bewerk⸗ 
ftellige werden Fönnte. Fig. 23. flelle ein unterfchlichtiges Mad vor, 
etwa von 2 bis 3 Fuß in der Höhe. Die Radfchaufeln feyen allens 
falls 3 bis 4 Zoll breit und eben fo lange. Der Wellbaum fen 
koniſch durchbohrt, und bewege ſich ftatt über Zapfen in einem Zapfen 
lager mit feiner konkaven Fläche auf einer koniſchen Achſe, die feſt 
it. Die Geftell, worauf die Achſe gelagert wird, ſey fo ange 
richtet, Daß man größere und Fleinere Achſen aufitecfen Pann, wozu 
aber fodann auch die gehörigen Naabenbüchfen in die Höhlung des 
Pellbaums befeftinet werden muͤſſen. Das Gerinne werde wie zu 
«nem unterfehlächtigem Made eingerichtet- Das Gefäß, woraus mit ⸗ 

. tels 
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tels des Gerinnes das Wafler auf die Radeſchaufeln geleitet wird, 
fey ein fenkrechtes ‘Parallellepipedum von gehdriger Größe, worinn durch 
den Zufluß aus einem andern Gefäße das Waſſer immer in’ gleicher 
Höhe erhalten wird. Man fieht hieraus leicht, Daß man das Nad 
mit Körpern von Bley über der Welle zwifcyen den Armen ab, cd, 
ef, gh gleichförmig , ımd zwar mehr oder minder beſchweren, fo 
vie das Mad feibit, je nachdem die Waſſerhoͤhe in dem Gefäße vor 
dem Gerinne groß ift, mit einer Pleinern oder arößern Kraft angreis 
fen Eönne- Bey diefem Apparate ſcheint es, würde man wenigſtens 
auf das Wagenwerk paffendere Berfuche über die Srifsion der Bes 
wegung anftellen, und daraus beffere Folgerungen zieben können , 
als bis ist befannt find. Daß man allerhand Kombinationen mit 
den Achsſpillen und Naabenbuͤchſen in Ruͤckſicht ihrer Figur ſowohl, 
als Größe, der Rauhigkeit der Flächen, der Geſchwindigkeit der Bes 
wegung, dem verfehiedenen Drucke mit allerhand Mitteln die Reibung 
zu vermindern , mit friffher und alter von den Achfen der Waͤgen 
abgenommener Wagenfchmiere u. f. f. machen koͤnnte, ift auffallend, 


$. 68. Aus den SS. 48, 59, 60 ift Bar, daß. in $. 61. das 
dortige r nicht den mittleren Radius der Achefpillen , fondern der 
_ Naabenhöhlungen bedeute! woraus dann folgt , daß ein großer Spiels 
raum zroifchen Achſe und Naabe eben fo wenig vortheilhaft als noͤ⸗ 
thig fey; aufferdem, daß es bey dem Aufftoffen der Räder den Ach⸗ 
fen nachtheiliger wird, twenn er groß, als wenn er Bein iſt. 


5. 69. Daß die Friktion bey den Waͤgen größtentheils und 
beynabe allein von dem Drucke, welchen die mit der Laſt des Wa⸗ 
gens und der Fracht befchwerten Achſen auf die Naaben Äufern, 
herruͤhre, iſt deßwegen mehr als wahrfcheinlich , weil bier die Reis 


bung ſelbſt befer, als andere Mittel die Achfe und Nanbenflächen 
poliert 
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poliset, und weil Üüberdieß die Schmiere den Fehler: der Raubigkeit, 
wo nicht aufhebet, doch fo fehr verbeflert, Daß alle von den Phys ' 
ſikern angeführte vorzüglihe Umftinde, wovon die Größe der Rei⸗ 
bung abhängt, den Druck auf die Naaben allein, ausgenommen, um. 
fo mehr auf die Seite: geſchaft angeſehen werden koͤnnen, als felbjt 
die Geſchwindigkeit der Bervegung nur alsdann. einen merflihen Ein⸗ 
fluß haben zu koͤnnen fcheint, wenn die Rauhigkeit und die Größe 
der Flaͤchen in befondern Betracht gezogen werden muͤſſen. 


$. 70. go muß hier noch beyfuͤgen, daß die Reibung , weldie 
qeifchen den Achſen und Naaben vorgeht, zivar, die vorhuͤglichſte, 
aber nicht die einzige fey, welche bey Bewegung der Waͤgen fich 
ereignet. Die vordern und hinteren Flächen der Naabenſtoͤcke reiben 
ſich während der Bewegung meiſtens , zugleich: oder an dem Achs- 
ſtocke und Anſtoßſchienen, oder-an den Lahnern. Allein da die Naas 
ben zwiſchen den Anftoßfchienen- und Lahneru einen Spielraum has 
ben, und nicht immer oder vorne oder hinten anliegen, fo lohnt es 
fid) nicht wohl der Mühe, auch diefe Friktionen in die Berechnung 
ju bringen, und dieß um fo mehr, als die andruͤckende Kräfte, wel⸗ 
che vun der Ungleichheit des Weges und den darinn liegenden Hine 
derniffen herruͤhten, in keinen beſtimmten Anſchlag zu bringen find, 
und die Maabe dadurd) einem ewigen ‚Spiele, zwifchen der Anftoßs 
fehiene und dem Lahner unterivorfen it. Weiters koͤnnte man auch 
die Friktion, welche die Radfchienen auf dem Boden leiden, in Bea 
trachtung ziehen ; allein, wenn die Vorſtellung, welche ſich die Phys 
ſiker von der Friktion machen, richtig iſt, fo wird wegen der tols 
fenden Bewegung der Rider über den. Boden die Reibung als fehe 
unbedeutend angefeben werden muͤſſen; wobey man aber die Hinder: 
niffe, welche von dem Eingreifen der Mäder in weichen, fandigen, 
1. oder morafligen Boden „ bey nen befieften — ge⸗ 

lag⸗ 
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ſchlagnen &teinen gemachten Straſſen und in fchrofigen Wegen zur 
Winterszeit hertuͤhten, ausnchmen ‚muß, indem der. Widerſtand, 
welchen diefe Hinderniffe machen, nicht wohl mehr für eine. Diei« 
bung angefehen werden Fann: Aber Dagegen giebt es auch in der 
Baufunft der Waͤgen Feine hinreichende Mittel; fondern man muf 
ſich diefetben gefallen laflen ; ‚oder ihnen durch Wegeverbefferungen 
abzubelfen fuchen „oder andere Zeiten und Witterungen abmazten, 
.. Das einzige, ‚was man hiebey ‚antühren darf, iſt, daß ſich bey übs 
rigen gleichen Umftänden Waͤgen mit. höhern Raͤdern beffer zu rechte 
finden werden, als die mit niedrigen ; weil fie nach den bis Daher 
erwieſenen nicht mut weniger. eindringen ‚ fondern! ſich auch.überhaupt 
— febit über — — Inegbeinegen. 


PR: 
20 
— — 


4)] 

$. 71. AR ſoll * — auf eine ſhiefen Ebne ps, Fig. 
24, deffen Neigungswinkel gegen den Hotigont = © ifk; aufwaͤrts 
gezogen werden. nz fey parallel mit ps. Die Kraft ziehe unter 
dem ABinfel nam  w’aufiwärts und heiße-f‘, die gefammte Lajl 
= 4, der mittlere Rabius der Naabenhoͤhlung fey = r j der Ra⸗ 
dius des Nades = R. Die anmm werde dem — — des 


Druckes gleichgeſetzt. 


wet 
Bor allen FR Ban die Kraft f = wo andere‘, : * 
eine mit us oder ps(paralleh, Die audere perpendikulaͤr auf dien Li⸗ 
men gerichtet ft, fd erhaͤlt man ljene:— £.col-wy dieſe Sün, a; 
oder jene = na, dieſe om; wienw P = ma gefegt wird. Cbey 
fo reſolvire man die gefammte LH A, ſo wird may die Paraliehe 
Eraft =. fin Bj die Werpenditukir.devon:t#rı@ cof;® finden ;.,depp 
fegt mat a4 ca Aſo niſt· weden· Ps W. WAR. Dr da 
@ cof H und dest Aha id Nun -wirkt die Paralldfraft von A 
derfeiben-von € entgegens: ſo) wir die beyden ‘Perpendikulnkräfte vom 

a 
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a und f entgegengefeßt find. Daher wird die Parallelkraft von P 
und A zufamm = fcof »—A find = na— de = fa; und die 
perpendiluldre = Acof 9 —- Pina = ad— dt = at feyn, wenn 
nf = de und nm = dt genommen: werden 5 moraus alſo dex 
mittlere Drud = v (feofa —QAin9)’+(Aeo9-tina)’=aq 
und die Friftion = uy(tcofe — Qun 9)?+ (Acofd — f fin o)*® 
wird; mithin erfolgt das Gleich gewicht aus aͤhnlichen Gruͤnden, wie 
in $. 61. wenn pr y(f co» — A fin 9)’ + (a cof ® — f fin w)* 
= (fcof®»— QAfin 9) R if. Wird die Gleichheit aufgelöfet und als 
les gehörig redueiert , fo findet man fi = — 
colꝰ — u? T’s 


(R: cola fin $- pr? in(d+w)+Rrcof(d+0) V(R’—R 1%)» 


S. 72. Anmerkung. Weil die Aufldfung von dem vorherge⸗ 
henden 8. auf eine ziemlich weitlaͤuftige Formel führt, fo halte ih 
es um fo weniger für überflüßig , die Nechnung davon hier beyzus 
fegen, als ich den Beweis derfelben ſchuldig bin, ‚und es leichter iſt, 
-  &iner. vorliegenden etwas laͤngern Rechnung zu folgen, als fie felbft 
zu machen, wenn man fich von ihrer Richtigkeit überzeugen will, Es 


fey alſo einsmeilen * = b, ſo wird (feoſu — Afind) b 
tan en Au Bu VE 1 Bee u ee en 


= cola — a fin 9)? +4@cof® - Fünw)?. :Quadeirt: mans 
ſo erhält man b? f?cof? » —2 b?f cofa in #+b’ A’fin?d = 
& cof? #— 2fA cofo fin $ + Q? in? + Q*cof? P-2fA.col 9 
fns+P fine Da nun cd o+lin!e —ı 272 co? $+fin?Y, 
weil in der Rechnung der Anusctotus. tr. in gefegt wird, fo erhält man 
82 fa Coſꝰ w 2b? Acöfw in d+ br? ing, = + A? — fl 
(cofo ind + cofPGina); aber es iſt SAan Rof +cof$ fin» = 
ün (Pre): alſo fA⸗ -f ſin ( 44) = bci — 
2 
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sb? fücofsin$+b’a’find, Woraus PR eoſꝰ · ⸗ ſf 
2b? fQcoſo ſin O 2fG ſin O 42fQſin (040) = fG⸗æ — be 
Q? fin® 9 und f? (bꝰ coſ: æ-i) — 2fQ (b? coſo⸗ fin® — fin) 
+.) — Q’ — b’Q?’ fin’ $ gefunden wird, all Fr — 
2fA(b?’cofafin®—fin(d+“)) _ Q?— b’Q: fin?d De 
7xco-1 AOæo 

zweyte Theil des unvollkommnen Quadrats iſt ao — 
— m - EM deſſen Quadrat — 


Q?(b*tcof? ſinꝰ — 2b? cof ⸗ſin $ fin (0 44) + fin? (9+0)) 


| (b? cof? oa — ı)2 
2 _—_ h2 2 2 
Hierzu SE > at Laddiert, giebt, wenn beyde Brüche unter 
eineriey Benennung gebracht werden, das zweyte Glied der Gleichung, 
woraus die Wurzel zu ziehen it: = Q?(b? co? acof? d— 2b" colw 
fin $fin(9+u) + fin? (d+@) + b?cof? — b*cof: w fin? &.— 
ı +b’fin?®) :(b’cofw— 1), Da fi nun b*col?w fin?Q 
und — b* cof?wGin?® aufheben, überdief in? (P+w)— ı = — 
co? (d+w) ift, fo erhält man a? (— col? (P+o)+b?cofo + 
b?’in?®— 2b? cofwfin din (P+w)) : (b?eof? — 1)? oder Q? 
(— cof’(d+a) +b? (cof" »+ fin?® — 2cofw fin $ fin (d+0)): 
(b?cof? — 1) zum zweyten Glied der geordneten Gleichung; aber 
es ift bier col? o + fin? ® — 2cofwfin®fin (d+%») — cofa 
(9 + w) ; denn co (P+w) — cold cofw— in Pin; alfo cof? ® 
cof? » — 2cof Pcof u fin$fino+ fin? Pin?» — co (d+u), 
Setzt man ftatt cof? $ in der letztern Gleichung ı — fin? ® und ſtatt 
fin? » deflen Werth 1 — col?o, fo erhält man col?w — cof? w 
fin? ꝙ — 2cof® cola fin $ fin » + fin? H— co »find = co“ 
+ find — 2 eoſ⸗ # find — 2cof © colw fin Dfin w. Dbiger 
Ausdruck co © + ind — 2cofwanPln(P +.) giebt dag 
D naͤm⸗ 
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nämliche , wenn ftatt fin Cd + 4) deffen Werth, oder ſin ꝙ cof «e 
+ fin  cof ® gefest und damit] multipliciert wird. Alſo kann 
an der Stelle desfelben der einfachere Ausdruck col? (d + 4) gefegt 
werden. Dadurch wird das zweyte Glied der Gleichung woraus die 


— Q?(- cof? (9+u)+b2col?(d+w)) 
Wurzel gezogen werden muß — — 77, Tre) 


Alſo die Wurzel = Acof(p+u) vb —ı die derfelben aus dem 


b? co #— ı 
erften Glied der Gleichung oder F_ Ab! cola find-Ain(9+w)) 
| b? co? “—ı 
gleichgefegt, endlich f = — ——— 


+oof(P+a) V T) giebt, to, wenn ſtatt b.deffen Werth 
oder ſubſtitulert wird, Die Formel vom votigen 8. heraus 
Fmmt. 0 


5. 73. Ich babe bis ige Feine Beyſpiele von Rechnungen im 
Zahlen gegeben; glaube aber, daß fie bier am rechten Orte fichen 
werden. Ich nehme an, die Fracht ſey 2400 45, der Wagen ſelbſt 
aber 1600 45 ſchwer; uͤbrigens die Laſt auf die vier Raͤder gleich 
dertheilt. Den mittleren Radius der Naabenpöhlung nehme ich 15”, 
die niedern Räder im Radius 24”, die hinten 28" Hoch an. Die 
Friktion ſey bey einem gefehmierten Wagen + des Drudes, fo ew 
hält man die Befhwerung von jedem Rade = oao+$. Alſo iſt 
für jedes Vorderrad, wenn man ftatt Rr, x, A die Werthe 24, 
1%, 5 und 1000 feßt, f = 10, 4%6, folglich für beyde Barden» 
wider 20, SH, auf gleiche Weiſe für beyde ‚Dinterräder #7 ,8 EB 


Dies 
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Diefemnach wuͤrde die ſamm⸗e erforderliche Kraft nach S. 61, wenn 
auf horizontalem Boden bey horizontaler Zugkraft gefahren wuͤrde, 
38, 6 #8 feyn, wenn nichts als Reibung in den Naaben zu übers 
winden wäre; allein die Ungleichheit .des Bodens, das Eingreifen 
der Räder , allenfalls die Neibungen an den Anftoßfehienen und dem 
Lahner dörfen gleichfalls nicht auffer Acht gelaſſen werden ; zumal 
wenn alle diefe Hinderniffe auf einmal zufammentreffen, und fich der 
Bewegung voiderfegen. 3. B. Es liege. nur ein Stein von ı Zoll 
hoöch vor, über welchen ein. Wagenrad weggebracht werden muß, 
fo wird cold F. 5. = 16° 35’ ohngefähr, alfo die Gewalt, um 
über diefe Feine Hindernif megzufommen = — Qlunß$ — 
1000%X0,298 — 29845 fun. Soll nun noch uͤberdieß aufwaͤrts 
gefahren werden, fo will ich in $. 72. @ = ‚io und © nur 300 
fegen, dabey aber zur Erleichterung der Nechuung annehmen, daß 
meil g’r? Mein ift, VR’—a?r? = R genommen werden dörfe, 
Ich finde ſodann für beyde Borderräder 103176 tar für beyde Hin 
terräder 1029, 245 Kraft nöthig , um den. Wagen aufwärts zu: zie⸗ 
den, alfo im Ganjen 2060, 845. Wenn alfo ſchon auf horizon⸗ 
talem feſten und ebnen Boden eine ganz geringe Kraft nöthig ift, 
den Wagen zu bewegen, ſo zeigt Doch gegenwärtige Rechnung, daß 
ahne Ruͤckſicht auf das Eingreifen der. Räder in weichem Boden, 
blos wenn’ man über eben nicht große Hinderniffe wegkommen fol, 
mern eben Feine fo fteile Anhöhe aufwärts gefahren werden muß, 
das Zugvieh fehr große Gewalt anzuwenden habe, um den Wagen 
fortzufchaffen, und daß dieſe denfelben um fo faurer werde , als es 
bergan noch uͤberdieß die Schwere ihres eignen Körpers mit aufs 
märts bringen muß. Ich kann die Folgerungen, welche hieraus zu 
giehen find, jedem überlaflen, dem daran gelegen iſt, das Zugvieh 
zu — wenn bergan ia werden ſoll. Webrigens fällt von 
* 


‘ 
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felbft auf, daß man in der Ausübung immer auf die ſchlimmſten 
Bälle, alfo auf Anhöhen gefaßt feyn müße, und daß jelbft die Las 
dung darnach eingerichtet, oder mit einer Borfpan unumgänglich ges 
bolfen werden follte, wenn man feine Pferde nicht ruiniren, oder 
wohl gar fisen bleiben will. 


$. 74. Zieht die Kraft mit der fchiefen Fläche parallel, fo iſt 
u=0; alfo f = ar (R’fin® —x”r?fin® +urcol 9 
RER er) = Alinp+ — en Es feven die Data 


wie in $ 73- ı fo wird für Die zwey — die Kraft 101845, 
für. die hinterm 1015, 4 4%, zuſammen 20334 48 ſeyn. 


5. 75. Iſt = 0, oder man fährt auf horizontalem feſten Bo⸗ 
den, ſo wid P =. m 3: (wur: ſin o coſ u- 


vR?—a°1?), Sind die Data wie in S. 73. fo findet ſich bier 
die geſammte Kraft 39 45, woraus im Vergleich mit S. 73, wo die 
Bugkräfte mit dem horizontalen Boden parallel angenommen wor⸗ 
den, erhellet, daß dort nur 38 HE, alfo bier etwas mweniges mehr 
nöthig fey, wenn die Zugkräfte aufwärts angebracht find. 


5 76. Iſt ſowohl ꝙ aß a = o fo wird 


een (urvRi— ar) = — * —7wiein 861. 
S 77. Macht man die Berechnung auf‘ eine Ähnliche 
Art, wenn der Wagen abwärts fährt, ſo erhaͤlt man f = 
| | a 
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* Recoſo ſin d erꝰ ſin(⸗ Mturcofle- AR 77) 


wodey ich anmerke, daß die Zugkraͤſte, mie in 8. 72. — ge⸗ 
richtet angenorhmen find. . | 


$. "3. Est man in $. praec. — —R 


= erQ@c cof® 
wärtsfahren — ren — 


Die Data ſeyen iu einer Berechnung wie zuvor, ſo wib 
f = — 1966, 6 ſeyn für den ganzen Wagen, das iſt, der War 
gen fucht mit ‚einer Gewalt von. 1966, 6 über: die: geneigte Ebene von 
ſelbſt herab zu rollen, wenn er Durch nichts aufgehalten wird. Das, 
was auf ebenem feften Boden, oder aufwärts Hinderniß ift, nämlich 
die Reibung, das Eingreifen der Räder, Steine, die vor den Rädern 
biegen , find nun eine Wohlthat, und das Sperren der Näder, und 
um die Reibung noch mehr zu vermehren, ein breiter Radſchuh hierin 
eine Nothwendigkeit; weil auffer deſſen das Zugvieh durd) das Auf⸗ 
halten mittels der Bruftketten ſchwerlich und um fo weniger diefer 
Gewalt widerſtehen würde koͤnnen, als nur. die zwey Deichfelpferde 
dieß allein thun follten, und ihre Kräfte weder vermög der Schwere 
ihrer eignen Körper, noch der. Art, wie fie mittels‘ der Bruſtketten 
hierzu angebracht find, fo ſtark zu äußern im Stande find, als auf 
der Ebene oder aufwärts, 


5. 79. EX = 0, wird f = 
Dar a’r'ino #ercofu YyR’—u°r2), Wie 
5.75. 

5.80. 


4 
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$. 80. Iſt ſowohl $ ao = o, ſo * man die Gleichung 
von $. 61., wie es ſeyn fol. 


S. 81. Wäre die Kraft, — * — zu ſeyn, um 
eben den Winkel » darunter — fo wuͤrde der Ausdruct Me f, 
wenn aufwaͤrts zu fahren waͤre, 


a 7 — cof „bnd+w? reino b)+urcolfa H)yR?- R?.e’r®) 
feyn. Nah dem bisher angenommenen Daten finde ich bey Liefer 
Anbringung der Kräfte die gefammte Zugkraft 206758 HE , alfo größer, 
wie diefelbe. in $. 73«, wenn die Zugkraft aufwärts gerichtet iſt, 
und größer als wenn ‚fer wie in 5 74 parallel mit der Ebne Veh 


S. Fe Bil in dem vorigen Falke, .w 0 6 wird f= 
8 





cof 
We Tal wie es feon ie 


8833. Wäre abe = =o0, in dem Fall des $. 81. e ni ke 
Kane 273 ( r? —— ———— r ) die alfo 
: 2A aut r’finw 
bloß um die kleine Größe Kaps größer ift, als in 8. 75. 
Woraus aber doch folge, daß «8 eben nicht vottheilhaft ſey/ die 
Zugktaͤfte in ſchiefer Richtung. abnark anzubringen. \ 


ur. . 
ver 

$. 85. Fährt der =. abwaͤrts, und die Straft-ifk wie in 8. 81. 
gerichtet, ſo wid f = —— rn = (p? rün(@ + 9)—R’ cofufin 9, 
+ ur cof(u+ $) — | S. 86. 





5.84. Sir 9 =. = o wie in 8. 61. = 
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$. 86. Sir a = des 5. prase. wid f = 
Arrcof® 
Aßn O — 


5. 87. Fuͤr 9 = o wird, bey dieſer Einrichtung f = 
Rrcoßa er: (p’r’fino +urcole YR’—a?r?) wie in 8. 33. 


$. 88. Vergleiht man die Kraft in 8. 85. mit der in S. 77. 
durch ein Beyſpiel für einerley Wagen und Ladung, fo wird man 
leicht finden, daß bier die Gewalt, mit melcher der Wagen herab» 
rollen will, noch größer fey, als dort, daß es alſo auch in dieſer 
Ruͤckſicht nicht vortheilhaft ſey, die Zugkraft ſchief abwärts anzu⸗ 
richten. | 





| — | = Mer 

$. 89. Für 10) =u=0 iſt, wie in 5. 61, ar er 

welches ich bloß deßwegen jederzeit anführe,, Damit man Die Rich⸗ 
tigkeit Der Formeln defto beffer beursheilen möge, 


$. 90. Der bisherige Kalkul hat bewieſen, daß, weil A immer 
Das Gewicht der Fracht und des Wagens: zufammen anzeigte, und 
die Waͤgen mäft eine beträchtliche Schwere haben, es wichtig fey, 
fie fo gering, als es ihre erfordeiliche Stärke erlaubt, zu machen. 
Dieß würde mich, wenn ich weiter in dieſer Materie zu gehen ge⸗ 
finne wäre, ganz natürlich auf die Betrachtungen über die nöttige 
Stärke aller Theile, und wie felbe gegeneinander propostioniert wer⸗ 
den follte, führen, und es wuͤrde fich hierüber vieles fagen laſſen. 
Man wurde hiebey die bisher bekannten Verſuche über die Brauch⸗ 
barkeit der verfchiednen Holzgattungen zum Grunde degen, oder die⸗ 
— wiederholen koͤnnen. Die Einwuͤrfe, daß das Hol; von eben 

der⸗ 
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derfelben Gattung und Art, welches auf verſchiednem Boden gewach, 
fen, und von verfchiednem Alter ift, nicht emerley Stärke befige, 
daß alfo bierinn nichts zuverläfliges ausgemacht werden koͤnne, ift 
von darum nicht erheblich, weil man Durch die Verſuche feibft diefe 
VWerſchiedenheit bemerken, und auf die Umſtaͤnde, unter welchen ei« 
nerley Holzart beffer- oder fehlechter befunden worden. ift, aufmerk⸗ 
fam machen Eöunte; vorzüglich aber deh wegen, weil man nicht be⸗ 
ſtimmt zu wiſſen noͤthig bat, um wie viel ein Holz ſtaͤrker als das 
andere it; genug, wenn man aus der Erfahrung weis, und aus 
den Verſuchen ſich überzeugen kann, daß eine gewiſſe Gattung für 
die Wagnerey befler ſey, und fo viel dörften gute Verſuche ficher 
zeigen. | — Zr x 


Je Peiner aber ohne Abbrud) an der nöthigen Stärke das Holy 
werk ausfaͤllt; deſto weniger ſchwer wird auch der Wagen; und 
damit wäre. alfo immer" viel gewonnen. Daß diefe Bemerkungen 
nicht als Kleinigkeiten angefeben werden dörfen , möchten wohl die 
vielen und verfchiednen im Kriegsweſen erforderlichen Waͤgen beweh 
fen, wo man nicht immer auf gebahnten Straffen damit fährt, wo 
man nicht beftändig die beften Pferde behält, wo felbe nicht Immer 
wegen ſchlechtem Yutter , oder Mangel oder Strapazen bey guten 
Kräften verbleiben koͤnnen, und wo doch oft die Märfche forciert 
werden müffen; folglich die leichtere Beweglichkeit des. Fuhrwerks eine 
Hauptſache ift, nicht bloß um die Eoftbaren Zugpferde nicht zu rui⸗ 
niren ; fondern um dem Endzwecke der Märfche: defto gewiſſer auch 
in fchlimmen Wegen und bey fchlechter Witterung entfprechen zu 
innen, Oder warum follte man unnöthiger Weiſe die Laft und das 
durch die Reibung, fo wie die Schwierigkeit, Über die vor den Raͤ⸗ 
dern liegende Hinderniffe wegzufommen , vermehren, das Fortlommen 
in weichen Böden fich erfhsveren und unnüge Laſten bergauf ſchleppen, 
* nach⸗ 


— 


der Wagnerey. 113 


nachdem man ohnehin weder die Güte, der Wege, noch‘ die Wittes 
sung in feiner Gewalt, und hiemit Arbeit genug hat ? 


S. 9ı. Wäre das ganze zu einen Wagen nöthige Holmert 
nach allen Theilen deffelben durchgegangen , und nicht nur ‚welche Holz⸗ 
arten zu jedem_Theil am dienlichften, fondern auch die erfodertiche 
Stärke aller Theile beſtimmt, folglich alles überflüßine weggelaſſen 
worden , fo Fönnte man weiter unterfuchen, wo und wieviel Eiſen⸗ 
wer? noͤthig ift , befonders ob , und wo «8 ohne Nachtheil Der exe 
foderlihen Stärke geſchwaͤcht werden koͤnnte; weil das viele Eiſen⸗ 
werk die Wägen noch mehr erſchwert, als Das Holz, wenn es ohne 
Noth zu ſtark gemacht wird. Wahr ift es, man kann aus einerley 
Gattung Eifen alles erforderliche zu einen Wagen machen. Aber ift 
für die Radſchinen, für die Achseifen und das Übrige Eiſenwerk eine 
Gattung nicht zweckdienlicher als die andere? Da alles diefes auffer 
den Graͤnzen, die ich ‚meiner Abhandlung gefegt habe, liegt , fo will ich 
mich mit fotchen Betrachtungen nicht weiter aufhaften, um fo weniger, ale 
ohne befondere Verſuche hierüber nichts zuverläßiges geſagt werden 
| Fann, die id aber zu machen weder Gelegenheit noch Muffe habe. 


. 9% Noch ein weiteres Feld wuͤrde ich vor mir haben, wenn 
id, von den Handfehublarren angefangen, die verfchiedenen Gattun⸗ 
‚gen Fuhrwerker, die in der Dekonomie bey dem Ackerbau, dem 
Kommerz, auf Reifen, bey dem Kriegsmwefen nöthig find, durchgeheu 
und ihre Fintichtungen , wenn fie ihren Abfichten und Beſtimmungen 
entfprechen ſollten, einer Ueberlegung unterwerfen wollte. « Die 
möglichfte Leichtigkeit der Bewegung und Sicherheit vor dem Um⸗ 
werfen fodert man mobi bey allem und jedem Wagenwerke. Nur 
die Nebenabfichten,, die man damit zugleich erreichen und die Be⸗ 
fhaffenheit desienigen , was transportiert werden foll, kann es zus 
weiten erheifchen, daß man einen Theil von den vorigen allgemeinen 
Eigenfchaften aufopfert, nicht, weil man will ſoadern weil man 

P nicht 
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wicht. Anders" kann. Indeſſen ſcheint mir durch das zwar wenige, 
was mir von der praktiſchen Wagnerey und dem Bau verſchiedner 
MWägen. bekannt iſt, die Kunſt noch gar nicht erſchoͤpft, —— 
vieles noch guter Verbeſſerungen faͤhig zu ſeyn. 


| $ 93, & if wohl nicht gleichgäitig ;, wie die Zogkraͤſte ange⸗ 
bracht werden, tie aus dem bisher geſagten ſchon erhellet. Haben 
Komuthe oder Silengeſchirre bey der Beſpannung den Vorzug? In 
der kruͤniziſchen Euziklopedie ift die Frage. weitlaͤufig unterfucht und 
fehr gut bearbeitet morden. . Wahr ift es, daß bey dem Kriegs⸗ 
fuhrwefen, mo man ſich immer marfchfertig halten fol, die. Siten 
gelhirre Vorzüge haben möchten. Aber wenn die Pferde, wie es 
ſcheint, in Komuthen leichter als in Silengeſchirren sieben, fo hält 
dieſer Vortheil bey den ordinaͤren und Reiſewaͤgen ſelbſt im Fuhr⸗ 
weſen berm Kriege den vorigen und allen anderen, tet ch meiner 
Meynung, gewiß das Uebergewicht. Ob aberfdie Komuthe bereitörauf die 
wweckmaͤßigſte Art verfertige werden , ift ein Zweifel, der einer Mache 
fuchung nicht unwerth waͤre. Weil ich eben von der Befpannung 
rede, fo muß ich noch beufügen, daß eine unbewegliche Waage vor 
iner beweglichen Votzuͤge habe. Denn fürs erfte läßt fi ſodann 
wicht erkennen, ob beyde ‘Pferde ihre Schuldigkeit (hun. Zweytens, 
wenn dien Pferde von ungleicher Stärke find , oder eines fauler als 
das andere ift , fo wird das ftärkere nicht nur mit einem Theile 
feiner Kraft das nachgebende ſchwaͤchere zurück zu ziehen fiteben , 
fondern auch dadurch das ſchwaͤchere moch mehr hindern , feine Kraft 
zue Bewegung des Wagens mit anzuwenden. Alles dieß fällt bey 
Einer unbeweglichen Waage weg. Strenget man aber das ſchwaͤchere 
über, feine Kräfte an, um mit dem beſſern ‚gleichen Schritt zu halten, 
fo wird es bald zu Grunde gerichtet. Noch seine Beine Bemerkung 
iſt dieß, daß die Waagſcheider fo lange gemacht werden ſollen , daß 
die Straͤnge den: Pferden nicht zu nahe an dem Leibe liegen , weil 
an 


ber Wagneten. 7 15 


an dem Zuge nichts verlohren geht, wenn fie ruͤckwaͤrts diveraieren; 
wohl aber dem Zugviehe wehe gefchiebt, wenn fie ſich zu ſtark eine 
kegen, weil die Scheiden allein, Durch welche fie geführt find, nicht 
alles leiften, mad man davon erwartet. - 


$ 94. Belanntermaffen find in Frankreich die RER BE ſehr 
gebraͤuchlich und ehedem bey dem Kriegsſuhrweſen ſtatt den bey ung 
gewoͤhnlichen Deichſelwaͤgen eingefuͤhrt geweſen, wo alſo das Gabel⸗ 
pferd die Reiben allein machen, das Schlagen der Gabel allein aus⸗ 
halten mußte; und wenn durch die Schwere bey dem Abwaͤrtsfah⸗ 
ren nicht ganz geholfen war, allein noch zurückhalten Bonnte, indem 
alle übrigen ‘Pferde eines vor dem andern bey ihrer Wagenart ans 
gefpannt find. Daß bey den Gablwaͤgen das Gabelpferd am fchlimms 
ſten daran ſey, ift aus dem, was ich davon fagte, ziemlich Mar; 
noch mehr aber daraus , daß es fo, mie die rückwärts angefpannten 
von denjenigen, welche es vorwärts find , zufammgedrückt werden, 
muͤſſe, alsbald bey Anhöhen die hinterm noch aufwärts ſteigen müf 
fen, während dem die vordern ſchon abwärts gehen, und ziehen. Fin 
- weiterer Nachtheil der Gablwaͤgen und zwar von der größten Wich⸗ 
tigkeit ift der, Daß bey dem Kriegsfuhrmefen die Kolonnen faft doppelt 
fo lange ausfallen, als bey Deichfelwägen, bey. welchen immer zwey 
Dferde nebeneinander angefpannt find. Vortheile bey den Deichlels 
wägen find auch, daß zwey Pferde mittels der Bruſtketten Teiche 
ter Bergab anhalten, daf die Komuthe, vorzüglich aber die Bruſtket⸗ 
ten, das Schlagen der Deichfel für die Pferde weniger beſchwerlich 
machen ; daß zwey Pferde das Reiben leichter bemerkftelligen, und viel⸗ 
leicht nebeneinander lieber ziehen, als hintereinander in den Gabelwaͤgen. 


$. 95. Ehe ich diefe meine kurze Abhandlung fchließe , will ich 

noch die Theorie eines Handfchublarrens , wenn ee auf horizontalen 

Boden fürtbervegt werden fol, beyfügen. Es fey zu dieſem Ende 

Fig. 25, na der Mittelpunkt des Rades; ac fey Die Länge des 
2 Kat 
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Karrens bon der Handhabe an bis zu den Naabepolsen des Rades. 
ac fen die Nichtung , in welcher die Schubkraft den Karten. vor 
ih hinſchiebt. In b treffe‘ die Richtung von dem Schwerpunkte 
des Karrens und Laft zufammen ein. cd fey die Höbe, in welcher 
bey der wirklihen Bewegung der Karren mit der Hand in c gefaßt 
wird, der Radius des Rades ſey = R, des Pohens = r, ab=b, 
ac=|1,cd = h, de Winkel cae = wo, und u zeige an, der 
wievielte Theil des Druckes Die Briktion ben den Polzen betrage. 
Man fieht leicht ein, daß abc als ein Hebel zu betrachten fey, fo 
daß der Menfch, welcher den Karren bervegt , einen Theil von dem 
Gericht, welches der Karten und Laſt zufammen haben, tragen, 
den andern.aber auf dem Karren fchieben muß ; woraus dann die 
Urfache und der Nutzen der Tragbänder auffällt, weil fonft die Arme 
einen Theil der Laſt immer tragen und die Muskulärkraft den an⸗ 
dern vor ſich hinſchieben müßte. Setzt man die Kraft, welche zum 
Tragen erfordert wird = T; Ddiefelbe zum Schieben = f; das ges 
fammte Geroicht des Karrens und der Lat = A, wird TI = Ab, 


alfo ge = T; dahero der mittlere Druck in der Pfanne der Rad⸗ 
naabepolzen = Y GE T+ffn o)?+P2ün’ 0) folglih ars 


Ye (EIT+ fine) + +Prün’w = fRcofo. Da fd in der 
Figur horizontal, ae mit FA parallel, af und cd auf fd ſenkrecht 
Angenommen find, it af= ed und ce = cd—de = h—R; 


folglich in“ = ., co = u, cofo —! 
AZEZR,,. Daran fndeihf= I 
OPER 
(g: r?(h—R) + g’r? oe — — wir vl’—(bh—R)’ ) 
s.. 96 
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S 96. Die Formel von $. praee. ſieht zwar ſehr verwickelt 
aus; aber da man T nicht wohl über zo 4 annehmen darf; wei 
ein Menſch, wenn er die Haͤlfte der Arbeitszeit, als er bin umd ber 
mit dem Karten fährt, so Db traͤgt, hinreichende Schufdigkeit Weifter, 
fo wird man leicht durch die Berechnung ſich überzeugen „ daß f 
ganz geringe ausfalle ; daß alfo bey den Schubkarren auf horizon⸗ 
taten Boden das Tragen ungleich mehr ermüde ” das Schieben. 
Gleicher Geſtalt fieht man ein, daß, weil T = 7 Dun, bey einer⸗ 


ley T md f eine deſto größere Laſt A fortgefchaf werden Einne, 
je kleiner b nnd je größer 1 it; daß es alfo vortheithafter fey, die 
Schubkarrenaͤrme lange zu machen, und den Mittelpunkt der Schwe⸗ 
ve fo meit vor fih gegen das Rad hin anzubringen, als ſich nur 
hun läßt. Da bey der Laſt A immer auch das Gewicht des Schub⸗ 
karrens ſelbſt eingerechnet iſt, fo ſollen ſelbe fo leicht, als nur moͤg⸗ 
lich, gemacht werden. Daß die bey uns gemöhnfichen Schubkarren 
auf dem Lande meift ganz wohl gebaut find, wird man ſich daraus 
überzeugen, weit die beyden Tragbäume bloß mit Speichen verbuns 
den find, und überdieß die aufwärtsgerichtete oft über das Rad hin 
fich erſtreckende Leiter es möglicd) macht, den Mittelpunkt der Schtvere 
des Karrens und der Laſt zufammen näher an den Radpolzen zu brin⸗ 
gen. Warum der Weg, worauf 3. DB. bey Bauten immer mit 
Kareen gefahren werden muß, mit Brettern belegt rwerde, wird man 
daraus leicht einſehen, teil die beichmwerten Karren fonft im weichen 
Boden eingreifen wuͤrden, folglih nicht bloß die Friktion des Pol⸗ 
zens, fondern auch der Widerftand, welchen eben der weiche Boden 
der Bewegung der eingefenkten Mäder. entgegen feßte, uͤberwunden 
werden müßte. Wemnn man fi) erinnert, dab die Schubkarren das 
Fuhrwerk des armen Mannes find, und daß fie bey Baulichkeiten 
zumal der Grabüng oder Reinigung der Kanaͤle u. f. w. in großer 
. Menge nuͤtzlich und nothwendig gebraucht werden , fo wird man mir 
diefen Beyſat gewiß zu Gute halten. — 
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& 97. Ich glaube nun meine Beyttaͤge ſchlieſſen zu Eönnen, 
und unterwerfe fie hiemit zur. Prüfung den beflern Einfichten dee 
hurfürftl. Akademie der. Wiffenfchaften, mit der Verſicherung, daß 
ich in den zwar wenigen Werken, die etwas von der Theorie des 
Wagens erwähnen, und die ich gelefen, nichts angetroffen habe, 
was mir einiges Genügen geleiftet hätte; weswegen ich dann durch) 
die vorgelegte , aber unbeantwortet gebliebene Preisfrage , über die 
Waguerey aufgemuntert, mir vorgenommen habe, det Sache ſelbſt 
nachzudenken und gegenwaͤrtige Abhandlung zu bearbeiten. Da das 
Wagenwerk für die menſchliche Geſellſchaft, den Ackerbau, das 
Kommerz, das Kriegsweſen nicht blos von beſonderm Nutzen, ſon⸗ 
dern unentbehrlich iſt, ſo wird meine Abſicht, eine der Routine bis 
ist allein überlaffne Sache nach mechaniſchen Grundſaͤtzen zu erklaͤ⸗ 
zen, nicht miffannt werden können , ob ich mich ſchon nur Bey 
träge zu liefern bemüht habe, Indeſſen glaube ich, daß die von 
mir vorgefragne und auf mechaniſche Gründe geftüste Formeln Ken 
nern nicht unbrauchbar feheinen werden, wenn fehon der Koefficient 
p erſt durch beflere Verfuche, als mir bis igt befigen, oder als mir 
wenigſtens bekannt find , für die Anmendung ansgemacht werden 
Dürfte; allein da die Formeln wahr bleiben, diel Größe von x 
mag ſeyn, welche fie till, fo verſchlaͤgt diefes für die Brauchbar⸗ 
keit meiner Säge nichts, und ich hoffe, twenigftens den Weg gegane 
gen zu ſeyn, oder doch zum Theil berührt zu haben, den man gehen, 
koͤnnte, um eine volftändige Theorie von der Wagnerey aufjufuchen 
die ich noch nirgends bearbeitet angetroffen habe. Es bleibt mir das 
ber nichts als der Wunſch noch übrig, daß doch Männer von beffern 
Kenntniffen und tiefern Einfichten , als die meinigen find, fich die 
Mühe nicht gereuen laſſen möchten, diefer, für die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft gewiß nicht unintereſſanten Sache weiter nachzudenken, um eine 
vollſtaͤndigere Theorie hierüber aufzuftelien. 
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De Zylindergeblaͤſe gehoͤrt zu jenen Erfindungen, die ſich mehr 
durch Einfachheit als durch Scharfſinn empfehlen, und bey 
welchen man ſich am meiſten daruͤber wundern muß, daß ſie nicht 
laͤngſt von tauſend mittelmaͤßigen Koͤpfen erzeugt und ausgefuͤhrt wor⸗ 
den ſind. Dieſe uͤberaus wichtige Maſchine iſt in England und Schott⸗ 
land bereits ſeit zwanzig Jahren mit den auffallendſten Vortheilen 
allgemein an die Stelle der in jeder Ruͤckſicht mangelhaften Baͤlge 
vor den Schmelzoͤfen ſowohl als vor den Friſchfeuern eingefuͤhrt, und 
hat in dem ganzen Huͤttenweſen mehr als irgend eine andere Erfin⸗ 
dung neuerer Zeiten Epoche gemacht. Ihre Konſtruktion iſt an ſich 
ſehr einfach, da ſie im Grunde nichts anders als eine Kompreſſions⸗ 
pumpe oder ein Luftdruckwerk im Großen iſt, und in der That 
liegt das Verdienſt des Erfinders nicht fomohl im Entwurfe des Pla⸗ 
nes , als in Auffindung der Mittel, und Ueberwindung der Schmierigs 
feiten, die der Ausführung desfelben im Wege ftanden. . Der Dauer 
und Genauigkeit wegen müflen die Zylinder nothmendig ‚von Metall 
feyn *) 3 man wählte biezu gegoflenes Eifen als das wohlfeilfte und 
Dauer» 

*) Man hat in Schlefien und anderswo mit höhernen Zulindern (Tonnen) 
Verſuche gemacht, in denen gelederte Scheiben (Kolben) auf und nieder 


bewegt werben ; allein der IE nicht zu gebenfen , mit denen 
| die 
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dauerhaftefte. An Deutfchland, wo man überhaupt im Eiſenhuͤtten⸗ 
weſen, und befonders in Verfertigung von Gußwaaren noch um ein 
Jahrhundert hinter den Englaͤndern zurück ift, würde die genaue Ans 
fertigung fo großer eiferner Zylinder jedem , dem fich diefe Idee zus 
fälligerweife dargeftellt hätte, ganz und gar unausführbar gefchienen 
haben, und der erfte Keim einer fo glücklichen Erfindung wäre bie 
mit ſogleich in feiner Geburt erflickt worden. In England hingegen, 
wo man alles auszuführen wagt, was nicht an ſich unmöglich ift, 
wo man fhon früher mit dem ganzen Apparat zum Gieſſen und 
Ausbohren großer eiferner Zylinder (für die Dampfmafchinen) ver 
fehen war, bedurfte es nur des Ohngefaͤhrs eines glücklichen Fin 
falls, um dem erzeugten Gedanken fogteich Geift, Leben und Wirk 
— zu geben. 


Da 


die genaue Anfertigung und das Ausbohren fo großer zylindriſcher Ton⸗ 
nen verknüpft iſt (wozu ein nicht minder foftbarer Apparat als zum 
andbohren eiferner Zylinder gehörte) ſcheint die geringe Dauer, da die 
innere Fläche fehr bald ausgefchliffen werben muß, und bie unvermeib« 
liche fehr beträchtliche Reibung ben Werth einer folchen Zylindermafchine 
noch unter die gewöhnlichen hölzernen Bälge herab zu fegen. — Auf dem 
Harz hat man neuerlich prißmatiiche hoͤlzerne Kaſten vorgerichtet, in 
denen fcharf gelederte Tafeln bie Stelle der Kolben vertreten. Diefe find 

zwar leichter zu verfertigen als die Zylinder, boch, was die Reibung 
und geringe Dauer betrift, denfelben Einwürfen ausgefegt. Neibung 
von Leber auf Holy kann nicht anders als fehr beträchtlich ſeyn, und bey⸗ 
de Flächen muͤſſen fih daher auch fchnell abnügen. Eine folhe Winde 
kaſtenmaſchine würde ohne Zweifel noch beffere Dienfte leiſten, wenn bie 
bewegliche Tafel oder der Kolben mit Feberleiften ftatt des Leders verſehen 
würde, nach Art ber hoͤlzernen Baͤlge, von welchen fie aber alsdann nur 
in der Form verfchieden wären. 
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Da «8 bier nicht meine Abſicht if, eine vollfländige Befchreis 
bung der englifchen Blaſemaſchinen mit allen dazu gehörigen verfchie« 
“ denen Borrichtungen zu liefern, fo will ich nur das Weſentliche ib» 
ger Einrichtung , fo viel nämlich zur Weberficht meines Gegenflandes 
nöthig ift , in möglichfter Kürze voraus ſchicken. 


Die Blaſemaſchinen werden in England allgemein entweder Bund 
die Kraft des Waſſers mittels Dber » und Unterjchlächtiger Mäder, 
oder durch die Kraft des elaftiihen Waſſerdampfes mittels der 
Dampf. oder Feuermafchine (Steamengine) in Bewegung geſetzt. 
Die Ältefte Vorrichtung, deren man ſich bey Waſſerraͤdern bediente, 
beftand in zweyen 5 bis 6 Fuß im Durchmefler weiten und eben fo 
hohen vertifal nebeneinander ftehenden Zylindern, deren gelederte Kol 
ben wechſelweiſe durch über felben angebrachte Schwengel und Ge⸗ 
wichtkaſten in die Höhe gezogen , und durch die an der Welle des 
Rades angebrachten Wellfuͤſſe oder Dazen niedernedrückt wurden. 
Aus jedem Zylinder ſtroͤmte die unter dem Kolben zufammengedrückte 
Luft durch ein befonders am Boden des Zylinders angebrachtes Wind⸗ 
rohr in die gemeinfchaftliche Forme. Nachdem man aber durch die 
Erfahrung ſich überzeugt hatte, Daß ein ununterbrochener gleichförmt« 
ger Luftfirom aus einem einzigen Blaſerohr für den Gang eines 
Schmelzofens weit zuträglicher ſey, als der abgefeste ungleichförmige 
Breuzwind aus zweyen Düfen, fo feste man drey, auch 4 folche 
Zylinder dergeftalt nebeneinander, daß die von ihren wechſelweiſe ges 
bobenen und niedergedräcten Kolben eingezonene und ausgeftoffene 
Luft in einer hinlänglich weiten gemeinfchaftlichen Windleitung (von 
gegoffenen eifernen Röhren) angehäuft, und durch das am Ende dev 
ſelben befeftigte Windrohr oder Düfe in befländig gleichförmigem 
Strome ausgeblafen wurde. Natuͤrlicherweiſe muß bey einer fol 
hen Vorrichtung jeder Zylinder mit zwey Dentilen  verfehen merden 

Da deren 
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deren eines beym Steigen des Kolben ſich oͤfnet, und beym Ruͤck⸗ 
zuge deſſelben ſich verſchließt, indeß das andere der vom niedergehen⸗ 
den Kolben zuſammengepreßten Luft den Durchgang in die Windlei⸗ 
tung verſtattet, ihr aber den Ruͤckweg in den Zylinder verwehrt, wenn 
der Kolben wieder ſteigt. Die Bewegung der Kolben. gefchieht bey 
diefen Mafchinen durch cyBloidifche an der Welle des Waflerrades 
befeftigte von Fifen gegoffene Wellfuͤſſe, noch häufiger aber durch 
krumme Zapfen und Hebel nach Art der Waflerkünfte, und man ers 
hält auf dDiefe Art, wenn nur die Windleitung weit und lang genug 
iſt, ein ganz ununterbrochenes fehr gleichförmiges Gebläfe. 


Wo «8 am nöthigen Auffchlagwafler gebricht, und die Herbeys 
Schaffung deffelben mit beträchtlichen Schwierigkeiten und Unfoften 
verknüpft iſt, bedient man ſich in. England der Dampfmafchine zur - 
- Betreibung des Zylindergebläfes, und diefe Vorrichtung iſt daſelbſt 
bey weiten die geroöbnlichfte, weil bey den allgemein mit Steinkoh⸗ 
ken betriebenen Schmelzöfen der Bau einer. ganz aus Gußeifen bes 
ftebenden Dampfmafıhine , fo wie der Betrieb derfelben durch den 
Abfall der Steinkohlen, in der That weniger Koften verurfacht, als 
oft die Herbeyſchaffung der zu einer gleichen Wirfung erfoderlichen 
Aufſchlagwaſſer und die Anlage und Unterhaltung großer Teiche thun 
wuͤrde. . Zudem gewährt die Dampfmafchine hier den befondern hoͤchſt⸗ 
wichtigen DBortheil, daß man eine Schmelzhütte unmittelbar auf 
Steinfohlen: und Eifenfteinflöze bauen, folglich den Transport der 
rohen Materialien erfparen, auch zu ihrer Stelle einen erhabenen 
teockenen Grund wählen kann. Eine ſolche Mafchine beficht aus 
einem einzigen Blaſezylinder, und einem Windbehälter (Regulator). 
Erſter, gewoͤhnlich 5 bis 6 Fuß im Durchmefler und 7 Fuß lang, 
ftebt vertifat, unten ganz offen, oben mıt einem Deckel verfchtoffen, 
durch deſſen Mitte in einer Furzen mit gejupften Tau (Oakum) Luft 

J dicht 
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diche gemachten verfchloffenen Büchfe (Stufling box) die eiferne ges 
nau abgedrehte Kolbenftange fpielt, welche an ihrem obern Ende mits 
tels einer Gelenffette mit dem großen Hebel (Balancier) der Dampf - 
mafchine in derfelben Verbindung fteht, wie die Schachtſtangen ei« 
ner durch die Dampfmafchine bervegten Waſſerkunſt. Der Kolben 
felbft hat zwey mit Klappen bedecfte Defnungen , durch welche die 
äuffere Luft eindringt , wenn derfelbe Durch fein eigenes Gewicht im 
Zylinder niederfinkt, die fi) aber verfchlieflen, wenn er Durch die am 
andern Ende des Hebels wirkende Kraft des Waſſerdampfes oder des 
Drudes der Atmosphäre aufwärts gezogen wird, da dann die 
über dem Kolben im Zylinder verdichtete Luft ein über dem Deckel 
zur Seite angebrachtes Ventil aufftößt, und ducch felbes in den 
Windbehälter oder Regulator uͤberſtroͤmt. Letzter iſt ein über dem 
Blaſezylinder vertifal befeftigter 74 bis 84 Fuß im Durchmeffer weis 
ter, 4 bis 5 Fuß höher Zylinder, der oben ganz offen ift, und an 
deffen Boden unmittelbar die Windleitung anfängt. Der in diefem 
Zylinder befindliche mit Gewicht beladene Kolben (deſſen Stange oben 
durch eine Leitung in fenkrechter Richtung erhalten wird) wird Durch 
die aus dem Blafezylinder eingeftoffene Luft, welche durch die mit 
einer engen Blaſeroͤhre verfehene Windleitung nicht ſchnell genug aus 
ſtroͤmen Bann, mäÄhrend dem Steigen des Kolben im Blaſezylin⸗ 
der, aufwärts gedrückt , finft aber waͤhrendem Ruͤckzuge deſſelben 
durch fein eigenes Gewicht wieder in feine tiefite Stelle nieder, und 
drückt die unter ihm befindliche verdichtete Luftmafle in die Winds 
leitung , bis er durch einen neuen Zufluß von Luft aus dem Blas 
ſezylinder wieder zum Steigen gendihigt wird, fo daß Durch Dies 
fes wechfelweife Steigen und Ballen des beladenen Kolben ein unun⸗ 
terbeochener ſehr gleichförmiger Luftftrom erhalten wird. Dan fieht, 
daß diefer Windbehälter, den man Regulator with the fiying 
pifton (Windbehaͤlter mit frey ſchwebenden Kolben) nennt, mit dem 
ge⸗ 
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gemeinen Schmied- oder Doppelbalge auf einerlen Prinzip beruhet. — 
Fig. I. iſt ein vertikaler Durchfchnitt eines ſolchen Gebläfes mit dem 
ſchwebenden Kolben, 


An einigen Drten bedient man ſich ftatt diefem Windbehälter 
einer andern Vorrichtung, die man Water-regulator nennt. Man 
führt nämlich vom Deckel des Blafezylinders A (Fig. 2) ein weites 
‚eifernes Rohe hh nad) einem in einiger Entfernung angebrachten 
aus gegoffenen eifernen ‘Platten zufammengefegten, gegen 30 Fuß lan, 
gen, 8 bis 10 Fuß breiten, und 6 Fuß tiefen prißmarifchen Kaften 
abcd, welcher oben verfchloffen, unten ganz offen in einem weitern 
bis zur Hälfte mit Waſſer angefüllten fleinernen Behälter MNOP 
fo befeftigt steht, Daß das Waſſer unter demſelben allenthalben freyen 
Durchgang hat. Die ın diefem umgeftürzten Gefäfle nach einigen 
wiederholten Kolbenzügen des Blafezylinders angehäufte verdichtete 
Luft deckt die innere Waſſerflaͤche mn m nieder, indeß die auffer dem 
Gefäße im Zwiſchenraum fg enthaltene Waſſermaſſe durch das aus 
dem Gefäße verdrängte Waſſer vermehrt immer höher fleigt, bis 
der Kolben im Blafezylinder feinen höchften Standpunft erreicht bat, 
und das Einftrömen der Luft Durch das Rohr hh aufhört. Bon 
dem Augenblicke, da nun die Klappe V zufällt, fängt die auffer dem 
Gefäße Abed befindlihe Waſſerſaͤule, welche bis ist von der ein, 
gefperrten verdichteten Luft gehoben wurde, wieder an zu finfen, und 
die innere Wafferflähe mn, welche igt fleigt, drückt, als ein Kol 
ben, die Luft aus dem Windbehaͤlter Durch das Blaſerohr KK, fo 
daß auch während dem Mückzuge des Kolben B der Luftfirom uns 
unterbrochen fortgefegt wird. Da übrigens die Stärke oder Ger 
ſchwindigkeit des ausftrömenden Windes mit der Höhe der drücken⸗ 
den Wafferfäule (der lothrechten Erhöhung des aͤuſſern Waſſerſpiegels 
fg über dem innern mn) in geradem Verhaͤltniß ſteht, diefe aber 

vom 
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vom Anfange des Kolbenhubes beſtaͤndig zunimmt, und beym Ruͤck⸗ 
zuge in gleichem Maaße abnimmt, ſo begreift man vorlaͤufig, daß 
durch dieſe Votrichtung zwar ein ununterbrochenes, aber nicht 
ganz gleichfoͤrmiges Geblaͤſe erhalten werden kann. Wenn man 
indeſſen dem Windkaſten nur eine hinreichende Weite gegen den 
Inhalt des Blaſezylinders giebt, ſo daß waͤhrend dem Spiel der 
Maſchine die Waſſerflaͤche im Zwiſchenraume nur um einige Zolle 
faͤllt und ſteigt, fo bat dieſer Umſtand auf den Gang und die 
Wirkung des Geblaͤſes keinen merklichen, —— einen nach⸗ 
theiligen, Einfluß. 


Vor einigen Jahren machte man auf einer Eiſenhuͤtte gu Muir- 
kirk in Schottland noch mit einer dritten Art von Regulator den 
Verſuch, welche an Einfachheit die beyden eben befchriebenen über 
trift. Man baute nämlich eine fehr große allenthalben verfchloffene 
vollkommen Luftdicht gemachte Kammer, in welche die Luft, fo wie 
“in den lest befchriebenen im Waſſer lebenden Windkaſten, aus dem 
Blafezylinder bey jedem Kolbenzuge durch ein mit einer Klappe ver 
ſehenes Rohr eingefchöpft wurde, und aus welchem fie durch ein um 
andern Ende angebrachtes Blaſerohr beftändig ausſtroͤnte. Die 
Schwierigkeit, einen fo ungeheuren Rezipienten, (deflen Eörperlicher 
Anhalt, wenn das Gebläfe nur einigermaffen-gleichföürmig feyn ſoll, 
jenen des Blafezylinders wenigftens 200 mal übertreffen muß) fo wie 
die Koftbarkeit feiner Anlage und die ziemlich lange Zeit, welche bey 
jedesmaligem Anlaß der Mafchine auf das Anfüllen deffelben ver 
wendet werden muß, waren indeflen wohl die Urfachen , warum die 
fe Vorrichtung, ihrer Einfachheit ungeachtet, fo viel mir beroußt, nit 
gende nachgeahmt worden Ifl. 
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$. 1. In einem volllommen ausgebohrten metallnen Zylinder 
abed (Fig. 3) welcher oben ganz offen, unten aber mit einem Bo⸗ 
den verfehen ift, denke man fich einen ohne Reibung beweglichen 
Kolben oder Stempel A der inmwendig allenthalben genau anſchließt. 
Im Boden des Zylinders fey eine Defnung w , und der Kolben ftehe 
Anfangs fo tief im Zylinder , daß er den Boden beynahe berübre. 
Zieht man nun den Kolben mit einer mäßigen Gefchwindigkeit auf, 
waͤrts, fo dringt die Auffere Luft Durch die Defnung w in den Zys 
linder, und füllt in jedem Augenblicke den Raum zwifchen dem Bo: 
den deffelben und dem Kolben aus. Dennod wird man dabey eis 
nen Widerſtand fühlen, der um defto beträchtlicher ift, je ſchneller 
der Kolben aufgezogen wird, und je Meiner die Defnung iſt. Die 
fer Widerftand rührt von dem Druck der Athmosphäre auf die obere 
Fläche des Kolbens her, und es entfteht bier folgende Aufgabe: 


Die Geſchwindigkeit des Kolben C, feine Oberfläde 
4, und der Ouerſchnitt der Bodenoͤfnung w find ges 
geben; man ſucht die Größe des Drudes, womit die 
Auffere Luft der Bewegung des Bolbens widerſteht. 


Aufl. Man Fann fi den Druck der Arhmosphäre als das 
Gewicht einer gleihförmig dichten unelaftifhen Luftläufe vorftellen , 
deren Höhe wir K nennen wollen; die Höhe einer Wafferfäufe, die 
mit dieſer Luftfäule im Gleichgewicht fteht, ſey h; das Verhaͤltniß 
der Dichtigkeit der Luft zur Dichtigkeit des Waſſers fey 3: A, ſo 


widk:h= A:d,afok= h>. Ferner fey u die der Höhe 
R zugehörige Gefchroindigkeit, und g die Befchleunigung der Schwe⸗ 
ve, fo muß, da die Quadrate der Geſchwindigkeiten fi wie die 
Höhen verhalten, U: 4gh = k:h = A: | 
alfo 


Zylinbergeblaͤfes. BR 


alfo u? = 4ghS fon. 2Y)) if demnach Die dem ganzen 


Druf der Athmosphäre zufommende Geſchwindigkeit, mit welcher 
naͤmlich die gemeine Luft in einen vollfommen leeren Raum eindringt 
Nun fey die Gefchreindigkeit , womit die Luft durch die Defnung w 
währendem Aufzuge des Kolbens in den Zylinder treten muß , um 
denfelben beftändig voll zu erhalten, = S, ſo muß 5 = c. a 


feyn, und fo lange ce < u bleibt, wird in jedem Augenblicke 


der Bewegung der Raum ziifchen dem Kolben und dem Boden des 
Splinders mit Luft von gemeiner Dichtigkeit angefuͤllt ſeyn. Obfchon 
aber nun die Luft unter dem Kolben mit der Auffern Luft über dem⸗ 
felben beitindig von einerley Dichtigkeit it, fo findet doch von 
oben ein Gegendruck flattz denn die Luft unter dem Kolben wirlkt 
währender Bewegung deffelben nur in fo fern auf Denfelben, als fie 
mit der Auffeen Luft durch die Defnung w zufammenhängt, und iſt 
eigentlic) nur das Medium, durch welches die aͤuſſere Luft gegen die 
untere Fläche des Kolbens wirkt. Diefer Druck der äuffern Luft kann 
aber, bey wirklicher Bewegung, unmöglich dem ganzen Druck der 
Achmosphäre gleich ſeyn, da ein Theil des letztern auf die Geſchwin⸗ 
digkeit S, womit die Luft Durch die Defnung w einſtroͤhmt, verwen⸗ 
det wird; folglich wirkt nur noch der Ueberreſt. Man nenne die der 
Geſchwindigkeit S zuftändige hydroſtatiſche Höhe y, fo bat man 


y:h=S®: u ‚wdy =h. = Unten gegen den Kolben aufs 


märts wirkt alfo ein Druck, welcher gleich ift dem Gewichte einer 

Waſſerſaͤule von der Höheh — y 5 von oben hingenen niedermärts übt 

die Athmosphäre ihren ganzen Druck aus, welcher dem Gerichte einer 

Waſſerſaͤule von der Höhe h gleicht; Daher bleibt von oben auf den 

Kolben ein Druck, der dem Unterfchiede von beyden , oder einer 
k R Waſ⸗ 
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Waſſerſaͤule gleich it, dern Hoͤhe = h — h—y) = yif 
Dan nenne diefen Druck p, ſo ftp = A.y, oder, wenn ß die 
Anzahl Pfunde beißt , weiche der Kubikfuß Waffer voiegt , p= 


Aypts= Ab. 6. Nun iſt aber 82 = en und un? = 
A. —4AW2. e2.) | 

achrr daher p=A, — 2* Neunt men die in einer 

Sekunde duch die Defnung w eingezogene Euftmenge M, fo if 

M=A.e. Folglich auch p = A 6 %. | 


Diefer Widerftand verhäft ſich alfo, —*— gleichen Luftmengen, um⸗ 
gekehrt wie das Quadrat des Querſchnitles der Oefnung w, und 
es fließt hieraus die Regel, DaB man bey einer vortbeilbaften 
Einrichtung eineo Gebläfes die Oefnungen ‚durch weldye die 
Auft eingezogen wird, fo groß, als co die Umftände ers 
lauben, machen müſſe. 





. S5. 2. Wenn die Oefnung w mit einer Klappe bedeckt ift, fo 
wird ſich diefe beym Aufzuge des Kolben nicht eher oͤſnen, als big 
die Luft im; Zylinder zu einem folchen Grade verdünnt iſt, daß der 
Druck der Auflern Luft, oder eigentlich das Uebergewicht derſelden, 
auf die untere Flaͤche der Klappe dem Gewichte derſelben gleich wird; 
je ſchweter nun die Klappe iſt, deſto mehr wird die Dichtigkeit der 
Luft im Zylinder von der Dichtigkeit der aͤnſſern abweichen, und 
befto meniger wird die Klappe ſich aufrichten. Das Gewicht der 
Klappe verurfacht demnach beym Aufziehen des Kolben einen Doppel; 
sen Widerſtand, einmal indem es eine wirkliche Verduͤmung der 
Luft über demſelben bewirkt, und dann weil hiedurch die eigentliche 
Oefnung durch welche die Luft eindeingt‘, verkleinert wird. Die ge⸗ 
naue Beſtimmung dieſes Widerſtandes wuͤrde hier auf Rechnungen 
führen, die ziemlich verwickelt, im Grunde aber doch ganz entbehr⸗ 

— Pa lich 
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Kh find, da man denfelben durch binlingliche Erweiterung der Bens 
tilöfnung, und ein an der Klappe über ihre Gelenk hinaus anges 
beachtes Gegengewicht millführlich vermindern kann. ey einer fol 
chen Fimichtung wird-man der Wahrheit ziemlich nahe kommen, 
wenn man überhaupt die Sache fo betrachtet, als wenn gar Feine 
Klappe vorhanden , die PBentilöfnung aber um die Hälfte kleiner 
wäre , als fie wirklich if. Heißt Daher die ganze Weite diefer Def 
nung w, fo bat man allgemein, mit Mückficht auf das Gericht dee 
= A?.c?,? = M?,3 
Sum, D= A. wragat 7 — 





$. 3. Wenn bey Anlegung eines — alles auf das 
vortheilhaftefte- eingerichtet werden fol, fo entitcht die Frage, wi 
groß die Bentilöfnung feyn müffe, damit der im vorigen $. beftimms 
te Widerftand fo Hein > möglich ausfalle ? — Wenn man den 
Beuch —55 = I fest, ſo koͤmmt für p af den Quadrat 
fuß des Kolben gegen 14 — welches bey einer großen Maſchine 
im Vergleich mit der eigentlichen Laſt unbedeutend iſt; und hieraus 


ergiebt ſich w = er c2,% )= Ac. Ya) Segt man so 


u halber g = 16, — = 55 fh at man algemen 


[4 


* Ac 
w= Pe EEE = = AL beyna odet w X. 
12800 A 25 ber as 


-& 4. Die — zeigt, daß — dan: — des 
Kolben Cobgleich derfelbe mit einer gleichförmigen Geſchwindigkeit un⸗ 
unterbrochen bewegt wird) die Klappen, durch welche die Luft in den 

Rz Zylins 
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Zylinder eindringt, nicht, wie man erwarten follte, unbeweglich aufe 
gerichtet fichen, fondern in beftändig fächelnden Bewegung bald ofs 
fen, bald zu find. Die Urfache hievon ift wohl Feine andere als dies 
fe ; in dem erften Momente der Bervegung- des Kolben wird die 
Luft über der Klappe verdünnt , daher wird folche ploͤtzlich von der 
Auffeen Luft aufgeftoffen. Da aber, eben wegen diefer Verdünnung, 
zugleich auf einmal fo viel Luft in den Zylinder dringt, daß fie den 
. sangen Raum plöglich ausfüllt, fo wird auf einen Augenblick das 
Gleichgewicht wieder hergeſtellt, und die Klappe fällt zu. Allein da 
der Kolben zu fleigen fortfährt, fo entſteht gleich darauf eine neue 
Verdünnung , die Klappe dfnet fich wieder, und fo mwechfelt das 
Oefnen und Zufallen derfelben in gleichförmigen Zeittheitchen beſtaͤu⸗ 
dig ab, fo lange der Kolben aufwärts gejogen wird. 


$. 5. Das bisher vorgetragene betrift den Aufzug des Kofben, 
oder den einfaugenden Hub; ic) fehreite nunmehr zur Berechnung 
der eigentlichen Laſt, oder desjenigen Widerſtandes, womit die durch 
den niedergehenden Kolben im Zylinder zuſammengedruͤckte Luſt dems 
felben entgegen wirft. Denn da «8 die Abſicht erfodert, eine gewiſſe 
Menge Luft Durch eine kleine Defnugg mit beträchtlicher Geſchwin⸗ 
digkeit auszutreiben , fo ift hiezu ein verhäftnißmäßiger Grad von 
Verdichtung nothwendig. Es fp nun — i 
v die Geſchwindigkeit, womit die zufammengepreßte Luft durch 
die Meine Defnung ausbläfer. | 
a die Dichtigkeit der- gemeinen Luft, 
m? Dichtigkeit der zufammengedrückten Luft, BER 
Die Höhe einer Wafferfäute, die mit dem Druck der Ath⸗ 
mosphaͤte im Gleichgewiche ſteht. 


Si h+z 
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h+z. Höhe einer Wafferfäule, die mit der EN Luft das 
Gleichgewicht hält 
fit m: > — 


dom = 2 und z=h(m-—ı) Das Verhaͤltniß der 


Dichtigkeit der — Luſt zu der. des Waſſers ſey wieder 2: A; 
Ferner ſey A die Geſchwindigkeit, die ein ſchwerer Körper erhält, 
indem er von der Höhe h+z herunter fält. Nun kann man ſich 
den Druck der zufammengepreßten Luft im Zylinder als das Gewicht 
einer Säule eines durchaus gleichförmigen,, folglich unelaſtiſchen, 
Fluidums vorftellen , deflen Dichte = m?, und deflen Höhe = y 
iſt. Soll daher diefes Fluidum (die verdichtete Luft) mit der Waſ⸗ 
ferfäue h+ z im Gleichgewicht ri fo muß 
y:h+z=A:m?d, 
md y= (h-#z) 2 ſeyn. 
Die der Höhe y zugehoͤrige Geſchwindigkeit fen ©; fo wird, da ſich 
die Hoͤhen wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten verhalten, 
y:h+z = 9:2? 


Folglich 9: A? = A: m?, und 9? * a0. A fon, Es ift aber 
2 = 4g(h+z) daher de = 48(h+z) 5 


und, weil h+z = mh, 
= 48h. 


a! 3) if demnach die Geſchwindigkeit, mit welchet die verdich· 


tete Luft in einen teinen leeren: Raum eindringen würde, und eben 
diefelbe, welche dem ganzen Druck der Athmosphaͤre — z ı) 
| - e 
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diefe Geſchwindigkeit ifE für alle möglichen Grade von 
Verdichtung volllommen gleich „und eben diefelbe, mit 
welcher gemeine Luft in einen reinenteeren Raum eindringt. 
Nun ſcheint es zwar auf den erſten Anblick etwas fonderbar, daß 
£uft, Die zu irgend einem Grade. verdichtet ift, mit Feiner größern 
Gefchtwindigkeit in einen leeren Raum ſtroͤhmen follte, als dünnere 
oder gemeine Luft; allein cs iſt doch der Natur der Sache vollfom: 
men gemäß, und der Anfchein des Widerſpruches verſchwindet gänz 
lich, wenn man bedenkt, daß die ausftröhmende Luft in dem einen 
Falle ein wirklich dichteres Fluidum ift als im andern, und daß 
alfo die Momente oder Wirkungen in beyden Fällen denoch wer, 
fehieden find, und. fich gerade wie die Dichtigfeiten oder- die zufams 
mendrückenden Kräfte verhalten. Die Nichtigkeit dieſes Satzes flicft 
aud) fehon unmittelbar aus dem obigen Derhätmiffe y:h+z=A:m); 
denn es it h+z= mh, folglid y = ah = = nd A 
G. 1.) Da alfo die Höhen beyder Eufefäuten — find, ſo gehört 
ihnen auch einerley Geſchwindigkeit zu, ihre Dichtigkeiten mögen fo 
verſchieden feyn, ald man mil, Go: tie 3r B. Queckſilber durch 
eine Defnung am Boden eines Gefaͤßes, über welchem es 12 Zoll 
hoch ſteht, mit derfelben Gefchtwindigfeit auslaufen wird als Wafı 
fer, oder jede Andere Fluͤßigkeit, welche gleich hoc) in demſelben Gr 
füße ish —E 


em = 
$. 6. 2\ Yan9) waͤre demnach die 2 mit wel: 
her. Dig perdichtete Luft aus d nder, blafen wuͤrde, wenn der 
Kaum auffer: demfelben vollkom — — daidie ath⸗ 
mosphaͤriſche Luft denſelben allenthalben ungiebi und Dem heraus⸗ 
fahrenden Luftſtrahle mit: ihrem. ganzen Drucks entgegen wirkt, ſo 
4 muß 


Zylindergeblaͤſes. 135 


muß offenbar ein Theil jener Kraft erſt darauf verwendet werden, 
diefen Gegendruck zu kilgen, und die eigentliche Gefchmwindigkeit, mit 
welcher die verdichtete Luft in die athmosphaͤriſche wirklich ausblaͤſet, 
wird diejenige feyn, welche dem Uebergewichte vom beyden zukoͤmmt. 
Man kann fid) nämlich den. Druck der Athmosphäre und jenen der 
im Zylindor verdichteten Luft als zwo ſchwere durchaus gleichförmig 
dichte, folglich unelaftifche,, Dabey gleich hohe Luftfäulen denken , deren 
aber jede von verfchiedener Dichtigkeit oder fpegivifcher Schwere iſt. 
Beyde laffen ſich alfo füglich als zwo uuelajtifche tropfbare Fluͤſſig⸗ 
feiten, derer Dichtigfeiten Fund m? find, vorjlelfen, welche im zwey 
fenfrechten durch eine gemeinfchaftihe Mündung a (Fig. 4.) ver⸗ 
bundenen Röhren ABED und MNOP gleich hoch ſtehen. In 
diefem Falle muß nun offenbar ein Theil des Fluidums md erft das 
Gleichgewicht mit dem dünnern Fluido 2 beritellen, ehe das erfle 
dem fegtern entgegen firöhmen kann. Diefer Theil fey fggi,und 
die ganze Höhe qa heiße y, qi aber x, ſo wird (da ſich die Die 
hen gleich druͤckender Flüffigkeisen -wie. ihre Did)tigfeiten verhalten) 


ı:y=2:m), folglich x -I ſeyn. Die: Sache wird fid) 


am eben fo verhalten, ald ob das Gefaͤß ABCD mit einer Fluͤf⸗ 
figfeis von gleicher Dichte, aber nur auf die Höhe x angefuͤllt waͤre, 
oder, welches gleichviel iſt, als ob das Gefiß ABED ganz leer, 
das andere aber mit dem Fluido m? über der Defnung a auf die _ 
ſenktechte Höhe y — x angefült wire. Die wahre Geſchwindig⸗ 
keit, mit welcher das diehtete Fluidum in das duͤnnere, oder die ver- 
dihtete Luft in Die athmosphaͤriſche überftröhmen wird, if 


daher v = avE0— =) = Yu - 7 3) 





=2 Yaıcı - 3 woraus m = jr w = ee. 
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und da (nad) 5. 1. und S. 5 — hr if, fo if 
ne 
m = 





— ch * u 
und v = Yısdlı — 2) u’; 
$. 7. Weil nun (nach $.5.) z = h(m—n) if, fo wird auch 


= hl 5 — ı) 








und 2 

v= ART. 2 ;, (5: 

Dben auf den niedergehenden Kolben. drückt nun die Arhmosphäre 
gleich einer Waflerfäule von der Höhe h; von unten entgegen die 
verdichtete Luft gleich einer Wafferfäule von der Höhe h+z. Der 
eigentliche Widerftand ift daher dem Gerichte einer Waſſerſaͤule 
von der Höhe h+z — h = gleich. ; Heißt dieſer Widerſtand 


P, die Fläche des Kolbens A, fo hat man, im Beharrungsſtande, 
P = Az, und durch Subftitution obiger Werthe von z, 





P= 4 mu) 
2 in Kubickfuͤſſen 
P= Ah —— Wahßer ausgedrüct. 


5. 8. 
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S. 8. Die legten Formeln von m und z zeigen, daß ſich v» 
— ah ‚das if: van u ($. 1.) zwar unendlich nähern, aber 


demfelben doch nie gleich werden koͤnne; denn in diefem Falle würde 


A 
m= HART eo, und auch z=h 


v2 
se welches unmöglich 


o ; 2* 
iſt. Fuͤt y = 1284 wäre, (wenn man nach rheiniſchem Maaße 
4669 = 1650000 annimmt) m = 1227, d. i. die Luft müßte 


ſchon beynahe zweymal dichter feun als Waſſer, und die Waffen 
ſaͤule, welche der. Luft in einem folchen Zuftande (wenn er mögfich 
waͤre) das Gleichgewicht hielte, müfte über 40458 Fuß body feyn.— 
Dieraus fließt folgender für die Pnevmatick Aufferft wichtige Satz: 


Die Luft kann nie (andy wenn ihre Elaſtizitaͤt, und 
die Feſtigkeit der Gefäfle keine Gränzen hätte) zu einem 
ſolchen Grade verdichtet werden, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher ſie durch eine Oefnung aus einem 
verſchloſſenen Gefaͤſſe ausſtroͤhmt, welches mit gemei⸗ 
ner Luft umgeben iſt, fo groß würde, als diejenige 
Gefhwindigkeit, mit welder gemeine Luft in einen 
‚reinen leeren Raum dringt. 


5 9. Wenn die Defnung, durch welche die Luft aus dem Zy⸗ 
linder gedruͤckt wird, mit einer Klappe verſchloſſen iſt, welche ſich 
nicht eher oͤfnet, als bis die Luft in demſelben auf einen gewiffen 
Grad verdichtet ift, (wie bey dem englifchen Zylindergebläfe der Fall 
if) fo fraͤgt ih, welchen Weg der Kolben im Zylinder zurücklegen 
muß, ehe die Dichtigfeit der von ihm zufammengedrückten Puft zum 
DBeharsungsitande koͤnmt ? — Es fey die anfängliche ‚Entfernung 

© des 
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des Kolben in feinem hoͤchſten Stande vom Boden des Zylinders 
= 1, der gefuhte Weg = x, fo iſt (weil ſich die Dichtigkeiten ver 
Fehr, wie die Räume verhalten) I: I—x = md: 2 


alſo l — x = u mx =1(i--) — — Vom 


Anfange der — nimmt daher der Widerſtand gegen den 
Kolben beſtaͤndig zu, und ſeine Geſchwindigkeit, falls die wirkende 
Kraft zu den abſoluten oder unveraͤnderlichen gehört, muß ohnge⸗ 
fähr in demfelben Maaße ‚verzögert werden, als folche, ohne Diefen 
Widerſtand, beſchleunigt wuͤrde. Die Bewegung wird alſo gleich 
vom Anfange beynahe gleichförmig, von dem Augenblicke aber, da 
der Kolben den Weg x zutücgelegt hat, und die Klappe gedfnet 
iſt, ganz“ gleichförmig feyn, und der Kolben mit einer unveraͤnder⸗ 
lichen Gefchwindigkeit niedergehen ‚ die fich zur Geſchwindigkeit der 
durch die Oefnung ausftröhmenden verdichteten Luft verhält, wie der 
Duerfchnitt derfelben zur Fläche des Kolbens. Heißt die Geſchwin⸗ 
Digfeit des legten c , der ausftröhmenden Luft v, die Fläche des 
Kolben A, der Defnung f, fo ift — bis ans Ende des 


Hubs c = ” und v= * daher au 


—* 
P= Ah. 
A — 
sh - e. 


8% 10. Die legte Formel gründet ſich auf die. Vorausſetzung, 
daß die verdichtete Luft ans dem Zylinder Durch die Klappe unmits 
telbar in die athmosphärifche uͤberſtroͤhmt. Da: indeflen (nad) der 
oben befchriebenen Einrichtung der englifchen Blafemafchinen die Luft 
aus den Zylindern entweder in eine gemeinfchaftliche geräumige Wind⸗ 
lei⸗ 
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kitung , oder in einem Regulator , folglich allemal in einen Raum 
getrieben wird, der im Beharrungsflande ſchon mit Luft von der 
Dichte m? angefällt ift, fo entiteht hier folgende Aufgabe: 


Die beftändige Dichte m} der Luft im Befäfle B ($ig.s) 
ift befanne , ingleidhen die Flaͤche des Bolbens A, die 
Weite der Oefnung f, Durch welche die Luft aus dem 
Sylinder in den Behälter B gedrückt wird , und di 
Weite der Defnung a, durch welche fie aus legterm 
mit der unveränderliben Geſchwindigkeit v ausblaͤſet. 
Man foll, für den Bebarrungsfiand, den Widerſtand 
gegen den nicdergehenden Bolben A beſtimmen. 


Aufl. Es ift natürlich, daß die Luft im Zylinder dichter feun muß, 
als im Behälter, da fie Dutch die Defnung f.in ein Medium biäßt, 
deffen Dichte fhon m? if. Die Dichte in A ſey alfo = u5>m}, 
die Gefhwindigkeit im Durchgange durch f fey u, fo muß, wenn 
‚die Dichte in B währender Bewegung des Kolbeng dieſelbe bleiben 
fol, die durch a ausſtroͤhmende Luft in jedem Augenblicke durch eine 
gleiche Menge aus dem Zylinder Durch f erfest werden; da nun 
die Dichten und Defnungen verfchieden find, fo kann diefe Bedins 
gung nicht anders erfüllt werden, als wenn u: v=a.md:f.ul, 

. Br am 3 av 
folglich u = v. Tr iſt; daher wird a = m. F ˖ Man 
kann nun dieſen Fall wieder fo mie jenen (F. 6) betrachten, da ein 
dichteres Fluidum «3 in ein duͤnneres m tberflicht. Die Dichte 
des letztern ift befannt: man fucht die Dichte des erftern. — Nenut 
man , wie dort, die Höhe einer gleichförmigen Luftfänle von der 
Dichte #3, welche mit der ganzen Luftfäule y.m3 das Gleichgewicht 
hält, x, fo wird auch hier x:y = mi; ad, und x = y- 


S2 ſeyn. 


— 


140 Theorie des engliſchen 


ſeyn. Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Luft aus A nad) B 
uͤberſtroͤhmt, wird: demnach der Höhe y — x zugehören, und es 


en u= 2vEy 9) = = = aYgr y(ı — ſeyn. Setzt man 
diefen Auedruck für u in obige Gleichung x = m fo ergiebt 


er 
— ae ) 
— 
ve —me) = Msf — eine Gleichung vom — Grade, 


woraus — (er md =) finder. es iſt aber 


6. BE 
(aach 8. 6.) m Ze 


— ) 


md, weil. y= h> A if, 


gTy — 
= % \ ME z a) 
sd 


Heißt ist der Miderftand gegen den niedergehenden Kolben P, fo 
ft P = Ah(e — ı) (fiehe $. 7.) und, nad) den gehdtigen 
Berfegungen , endlich 


P= 
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ni Ayva”v?3 BEN. 
P = Au]. raeh, Yan” 2 
48h — v? | 


oder, wenn c die Geſchwindigkeit des Kolben im Beharrungsftand iſt, | 


BE nA/v c*A?) 
ce. — +28 2 rn) 1) 
a? b) ı a 


$. 11. Aus dem legten S. erhelet, daß der Unterfchied zwiſchen 
der Dichte der Luft im Zylinder und der im Regulator defto betraͤcht⸗ 
ficher feyn muß, fe Meiner die Defnung fit, und e8 gehört daher 
zur Vollkommenheit der Maſchine, diefe Oefnung fo meit zu machen, 
daß der davon herrührende Widerftand fo unbedeutend als moͤglich 
werde. Wie ſehr beträchtlich dieſer Widerſtand werden kann, wenn 
die Defnung zu klein iſt, ſoll folgendes Beyſpiel zeigen: Es ſey die 
Geſchwindigkeit, mit welcher die verdichtete Luft beftändig Durch das 
Blaſerohr aus dem Regulator ausftröhmt, oder v = 400 Fuß, 
fo wird (wenn man nach Rheinlaͤndiſchem Maafe g = 15,625 


h= 33, und < = 5 ſetzt) die Dichte der Luft im Behaͤlter, 


oder m = i, 11034 ſeyn. Nun ſey der Querſchnitt der Oefnung, 
durch weiche die Luft aus dem Zylinder in den Behälter überftröhmt, 
oder E = a, fo wird (nad) dem vorhergehenden $.) die Dichte der, 


— — — — 


tft in B, ode a SIm(a +Y a #204)) 





— | v 2391 — — 
7 +32) ! ‚ alfo x — 455 
Die 
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Die dere Dichte mo entfprehende Wafferfäule iſt nun 

z= 33 (1,11034 — ı) = 33. 911034 

= 3,64 Fuß hoch. 

Die Höhe der Waflerfäule hingegen, weiche dem Druck der Dich: 
te a3 das Gleichgewicht hält, 
oder 2 = 33 (4201455 — 9* 33. ,20145$ 
= 6,648 Fuß. 
Der Widerftand wird demnach in deſen Falle ſchon beynahe 
doppelt fo groß, als wenn dieſelbe Menge Luft mit derſelben Ges 
ſchwindigkeit unmittelbar aus dem Zylinder ausgeblafen würde *). 


$. 12, Es entfleht nunmehr die Krage: Wie groß muß die 
Oefnung f gemahe werden, wenn der aus dem Durch: 
gange der Luft Durch diefelbe berrübrende Widcrftand fo 
unbedeutend werden fol, daß man ſolchen in der Rechnung 
ohne merklihen Fehler vernachläffigen kann? — Es iſt 


pm = im(Yı+ 2&):m 


= 1+ Yı4+ =) : 2 
87 











Sollte daher a = m feyn, fo müßte der Bruch fe gan; ver⸗ 


ſchwinden. Dieb kann freylich nicht anders gefchehen, als wenn 
vodera = o wird, d. i. wenn gar feine Bewegung flatt findet. 
Für diefen Fall alfo wird die Dichte der Luft in beyden Befäffen 

A 





*) Aus dieſer Berechnung erhellet bie unnüge Kraftverfchwendung bey 
einer mir befannten Vorrichtung auf einer Prenifchen Eifenbütte, 
wo drey gewöhnliche hölzerne Bälge mit ihren engen Düfen in tinen 
gemeinſchaftlichen Waflerregulator blafen. 
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A und B gleich groß fein, die Defnung f fey fo groß oder fo Bein 
als man will. Allein wenn eine wirkliche Bewegung ftatt finden 
fol, fo muͤſſen v und a beflimmte Größen ſeyn, und es kann der 


Werth des Bruches nur durch Die Größe f verändert wer⸗ 
den. Ganz würde er ii ‚ wernf = omäre Da aber 


diefes nicht möglich ift, fo muß f mwenigftens fo groß gemacht wer⸗ 
den, Daß der Nenner ein fehr — Verhaͤltniß zum Zaͤhler 


bekoͤmmt. Man ſetze "7 ſo wird 





2q 
Yo = v1,001) = 10005, md a = 

gyf 
2m(1+10005) = 1,0002. m, folglich) nur um — — 
zm( N $) ' ‚ folglidy nur — oder 


— —— von m verfchieben, welches gänzlich unbedeutend ift. Wir 


haben daher einen Grundfag , nad) welchem die Weite der Defnung 
£ für jeden Fall beftimmt werden Fann , wenn v und a gegeben ' 


vera 1000 4.6 
find. Es wird nämlih f = 1000 — — a 











v.?!a: v. 


- 2 wf= 





5,2, 
3’ oder geradewegs — v. a. 


$ 13. Wegen der durch die — verurſachten Verengerung 
der eigentlichen Oefnung, Durch welche die Luft aus dem Zylinder 
in Die Windleitung dringt, Bann man eigentlich nur die Helfte der 
ganzen PBentilöfnung in Anſchlag bringen, und es muß daher, 
wenn die Weite diefer Defnung = fill, f = „ı. va feyn. 
Sonft wird wegen diefem Umftande 


144 Theorie ded engliſchen 


vraghä( Yen) — ) 


P= Ah 
. aghd — v⸗ 


$. 14. Die Erfahrung zeigt, daß vier Zylinder, deren Kolben 
durch vier ins Viertel geitellte Krummzapfen, und eben fo viele Her - 
bei, oder durch zwey unter einem rechten Winkel zufammengefegte 
Krummzapfen vermittels zweyer Hebel oder Balanziers mit einer 
Kolbenitange an jedem Ende, wechfelmeife in Bewegung gefegt 
werden, mit Beyhilfe einer ziemlich langen und weiten Windleitung 
einen ſehr beftändigen und gleichformigen Wind berfürbringen. Mit 
3 Zylindern geht es zwar, bey einem ähnlichen Mechanismns, zur 
Noth auch noch an, Doch ift der Wind dabey ſchon weniger egal, 
und läßt bey jedem Kolbenmwechfel fehr merklich nach. — Aber zwey 
Zylinder, wenn ihre Kolben durch frumme Zapfen oder eine andere 
Borrichtung wechfelweife fo bewegt werden, daß der eine in derſel⸗ 
" ben Zeit feige, da der andere fällt, Eönnen, obne Reaulator, nims 
mermehr zu einem guten Gebläfe hinreichen. Denn der Zwiſchen⸗ 
raum von dem Zeitpunfte, da der eine Kolben zu blaſen aufhört, 
bis zu dem Augenblicke, da der andere zu wirken anfängt , würde 
bey einer folchen Einrichtung , befonders bey einem kangſamen Kol⸗ 
benfpiele , viel zu merklich feyn, und Eönnte wohl für ein Paar Se: 
kunden ein gänzliches Stocken oder Ausfegen des Windes verurfachen. 
Auch waͤre die Wirkungsart der Kurbel (ihrer fonftigen guten Eigen» 
fchaften unbefchadet) in diefem Falle befonders aus dem Grunde 
nachtheilig , weil fie den Kolben im Anfange des Hubes febr lang» 
fam, in der Mıtte am fihnellften, am Ende wieder kangfam bes 
wegt. Folglich da immer nur ein Zylinder auf einmal biäfet , und 
die Geſchwindigkeit des Luſtſtrohmes mit der Geſchwindigkeit des 

Kol 
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Kolben in geradem Verhaͤltniß ſteht, würde auch der Wind ſehr 
ungleich ſeyn. — Indeſſen kann man doch auch mit zween Zylin⸗ 
dern ſchon ein ſehr gleichfoͤtmiges und gan; ununterbrochenes Geblaͤſe 
machen, wenn man ihre Kolben durch eykloidiſche Wellfuͤſſe (oder 
auc durch halb gesahnte Räder) fo in Bewegung fest, daß der 
eine Kolben ſchon wieder zu biafen anfängt, ehe der andere noch 
ganz feine tiefite Stelle erreicht hat, befonders , wenn man der 
Windleitung, in welche beyde Zylinder gemeinfchaftlich wirken, eine 
gehörige Weite giebt. 


$. 15. Die Theorie des Regulators mit dem fehwebenden 
Bolben beruhet auf fehr einfachen Gefegen, es koͤmmt nämlich nur 
darauf an, daß der belaftete Kolben während der Zeit, da die Luft 
aus dem Blafezyfinder in den Regulator eindringt, von dem Leber, 
ſchuße derfelben gerade fo hoch gehoben wird, als er binnen der 
Zeit des Ruͤckzuges jenes Kolben im WBlafezylinder niederfinkt, das 
mit Durch die Defuung des Blaſerohrs in beyden Zeiten gleich viel 
Luft ausftröhme, und da überdieß die Geſchwindigkeit des Luftſtrah⸗ 
les, folglich die Dichte der Luft unter dem ſchwebenden Kolben ims 
mer diefelbe bleiben ſoll *) , fo fließt hieraus für die Einrichtung eis 
ner ſolchen Mafchine die Regel: Man mache beyde Zeiträume 
volltommen gleich , und gebe dem Regularor eine foldye 

Wei⸗ 


2) Im ſtrengſten Sinne kann freylich dieſe Gleichfoͤrmigkeit nicht ſtatt 
finden, da in dem einen Falle das Gewicht des Kolbens nebſt dee 
Reibung deſſelben von der unter ihm verdichteten Luftmaſſe überwuns 
den werben muß, im andern Falle hingegen ihre Dichte nur jenem 
Gewichte weniger dem Widerſtande der Reibung entfpricht. Der 
Unterfchieb, welcher der boppelten Reibung gleich ift, hat indeſſen auf 
die Wirkung des Gebläfes keinen merklichen Einfluß. 

T 
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Weite, daß der inhalt feines Bolbenhubes wenigftens der 
Hälfte von jenem des Blafesplinders glei werde. — Da 
indeſſen auch bey der forgfättigften Anordnung eine fo genaue Gleich» 
förmigkeit im Gange der Mafchine ſchwerlich zu erhalten ift, fo 
würde, falls der Kolben des Blafezylinders feinen Hub auch nur 
um den zeimten. Theil einer Sekunde zu früh vollendet, der ſchwe⸗ 
beude Kolben im Megulator (weil er feine tiefſte Stelle, von der 
er ſich zu heben anfieng, noch nicht ganz erreicht hat) am Ende des 
zweyten Kolbenzuges etwas höher. fliehen , als am Ende des erften 
Zuges, und da er ben fortgefegtem Spiele immer ein Biegen mehr 
ſteigt als er faͤllt (waͤre auch der Unterfchied noch fo gering) fo ift 
die natürliche Folge, daß folcher bald den Rand des Regulators 
erreichen , und aus ſolchem herausgemworfen würde. Diefes zu vers 
hüten, bringt man am fchwebenden Kolben (Fig. ı) eine 4 bis 5 
Zoll weite Defuumg an, weiche mit einem genau paflenden Ventile 
m bedeckt if. Diefes Ventil, welches Waſte valve heißt, und 
mit Bley beſchwert ift , wird durch den Doppelarmigen, an der Kofs 
benftange befeftigten, eifernen Hebel ab aufgezogen , fobald das 
Ende deffelben b, indem er mit dem Kolben höher fleigt, an einen 
über dem Regulator in geböriger Höhe befeſtigten Balken c ftößt, 
da dann auf einmal foviel Luft unter dieſem Ventile herausfährt, 
daß der Kolben nicht. weiter fteigen Bann. — Weil übrigens die Bes 
wegung des belafteten Kolben, als einer trägen Mafle, beym Wech⸗ 
fel eines jeden Hubes nicht plöglich verändert werden kann, fondern 
nady den Gefegen der Befchleunigung erfolgt, fo muß natürlicher 
Weiſe jedesmal einige Zeit darauf gehen, um fein Moment erft zu 
tilgen, und ihm dann eine geroiffe Geſchwindigkeit nad) entgegenges 
fester Richtung mitzuteilen. So muß diefer Kolben z. B., vermös 
ge-feiner Trägheit , auch dann noch zu fleigen fortfahren, wenn 
ſchon die Klappe V verfchloffen ift, und aller Zufluß-aus dem Bla» 


ſe⸗ 
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ſezylinder gänzlich aufgebört bat. Indeſſen nimmt die Dichte der 
Luft im Regulator (deren Maffe ganz unbedeutend ift) ſchon in dem 
Augenblicke ab, da. die Klappe zufallt, und fie wird, da das Aus: 
ſtroͤhmen derfelben durch Das Blaſerohr beftändig fortfaͤhrt, bald fo 
ſehr verdünnt, Daß der ſchwere Kolben, noch ehe er feinen Rückweg 
beginnt , ein beträchtliches Uebergewicht erhält, Er fällt alfo mit 
einemmal mit einer merklich beſchleunigten Gefhwindigkeit einige 
Zolle, bis die durch einen folhen Schlag plöglich in einen engern - 
Raum geprebte Luft durch ihre (igt wieder überwiegende) Federfraft 
ihn hemmt, und wieder auf eine Beine Höhe zurück treibt; und fol - 
chergejtalt erfolgt das Steigen und Fallen dieſes ſchwebenden Koh 
ben in befländig abnehmenden Schtwingungen, ohngefähr nach dem⸗ 
felben Gehege, nad) welchem eine mit Gewicht beladene plöglich freys 
gelaffene Feder oszilliert. Diefe Gefege mit aller analytiſchen Schärfe 
zu beftimmen , wäre ohne Zweifel die ſchwerſte Aufgabe in der hoͤ⸗ 
bern Pnevmatick; da dergleichen Aufferft mühfame und meitläuftige 
Unterfuchungen indeffen doch feinen Nusen in der Anwendung has 
ben, und der enge Raum einer akademiſchen Abhandlung mie nur 
die michtigften ‘Punkte meines Gegenftandes zu erörtern erlaubt, fü 
begnüge ich mich bier damit , diefes Phönomen des Schwanfens, 
welches an dem ſchwebenden Kolben fichtbar, und am Geräufche des 
durch das Blaferohr ausfahrenden Windes ſogar deutlich. hörbar iſt, 
im Vorbeygehen angezeigt und erklaͤrt zu haben. 


S. 16. Wenn demnach bey dieſer Maſchiene & eine foldhe ei 
sichtung getroffen wird, daß der Hub und Ruͤckzug des Kolben in 
gleichen Zeiträumen gefchieht, folglich in beyden Zeiträumen diefelbe 
Menge Luft aus dem Regulator biäfet, fo ift (wenn die Geſchwin⸗ 
digkeit des Kolben € und feine Flaͤche A heißt) die in jeder’ "Sekunde 
ausgeblafene Menge verdichteter Luft = av = ZA.C, ap a’v? = | 

T2 i 
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{ 42°, C:wdv’= C® er Set man diefe beyden Ausdrücke 


in die Gleichung 8. 13, fo erhält man allgemein für die Vorrich⸗ 
. tung mit einem Blafezylinder, und Regufator u it ſchwebenden Kolben 


A AyVYnı A 
—— | Dee Mn + — 
P= Ah ee — —R +1) ) 
A A: 
h — 2 — 


$. ı7. Wenn die Luft ans dem Zylinder in einen Behälter 
von underänderlihem Inhalte (Windkammer) gedrückt wird, aus 
welchem fie durch eine Meine Defnung beftändig ausbläfet, fo mird 
diefer Behälter nach einigen wiederholten Kolbenzügen mit Luft an 
gefüllt feyn, deren Dichte am Ende eines jeden Hubes (den Wider 
ftand der Klappe abgerechnet) der Dichte der im Zylinder enthaltes 
nen Luft gleich ift. Heißt diefe Dichte im Behälter am Ende des 
Hubes —X ſo wird (nach 5. 7) u = +; = = — und 
die — des durch das Blaſerohr ausftröhmenden Win⸗ 





des v= 2Voh 
2Ygh 9 1 — ſeyn. Da aber, wenn die Klappe 


zufaͤllt, aller Zufluß aus dem Zylinder aufhört, nnd das Ausſtroͤh⸗ 
men der Luft aus dem Behälter Doch immer fortfährt, fo muß noth⸗ 
wendigerweiſe die Dichtigkeit derfelben von diefem Zeitpunkte an mit 
jedem Augenblicke abnehmen, und zwar deſto ſchneller, je kleiner 
der Inhalt dieſes Behälters if. Man begreift hieraus vorläufig, 
daß durch eine ſolche Vorrichtung nie ein ganz gleichförmiges 
Gebtäfe erhalten werden kann, indem die Dichte der Luft im Bes 
hältes vom Anfange des Kolbenhubes bis ans Ende — be⸗ 
ſtaͤn⸗ 
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ftändig zunimmt, und waͤhrendem Ruͤckzuge bis zu dem Augenblicke, 
da ſich die Klappe wieder öfnet, in gleichem Maaße wieder abnimmt, 
daß indeffen durch ein fchickliches Verhaͤltniß des Inhaltes jenes 
Behälters zur Zeit des Ruͤckzuges des Kolben doch foviel zu erhal 
ten ift, daß die beyden Gränzen der anfänglichen Dichte und der 
Dichte am Ende des Hubes nicht zu weit von einander entfernt, 
folglich Die davon herrührende Ungleichheit des Windes nicht zu 
merklich werde. Wenn man daher diefe beyden Graͤnzen willkuͤhr⸗ 
lich feſtſetzet, fo koͤmmt es darauf an, eine Gleichung zwifchen dem 
Inhalte des Gefäßes und der Zeit zu finden, in welcher fi) das⸗ 
felbe ohne Zufluß ausleeret, und «8 entfteht folgende Aufgabe: 


Aus dem Behälter B, welcher mie Luft angefülle iſt, 
deren anfängliche Dichte = ud, bläfer ſolche durch eis 
ne Bleine Oefnung a beftändig aus; man ſucht die Zeit 
t, in welder ihre Dichte zu mo abnimme. 


Auflöfung. (I). Die anfänglich im Behälter enthaltene Luftmenge 
it = Be, am Ende der Zeit t aber = Bm, folglidy die in der 
Zeit t ausgetrettene Luftmenge = Bu — Binz diefe Menge beiffe q, 
fo ift die in dem Zeitelemente dt ausgetrettene Eleine Luftmaffe 
=dq=d(Be— Bm) = — Bdm; if die Geſchwindigkeit des 
durch die Defnung a blafenden Luftſtrohmes, am Ende Der Zeit er; 
= u, fo wird, meil fi in der unendlich Beinen Zeit de Dichte 
und Gefchwindigfeit der Luft nicht verändern, auch dq = amu.dt 
ſeyn, und man bat amu.dt = — Bdm. Es iſt abe (nad 


$,6.)u= Ya (FE), alſo 2 a d 9 en n ?:-m) = Bdm, 


2adt 
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A — 
—— — dm 

















B vnmn’—m 
und 2atYgh2) ge Sn + Contt. 
ne; az vm’—m) 


(I) Um nun Ddiefe Gleichung zu integrieren, ſetze man 
m—; = x,foba man m — m x? — 4 und 
x 
dm:= dx, folglich — = — 
Nun ſetze man weite 5 = y—x, fo wir 
x⸗ — ; = y — 2yx* 52 
Folglich 2yx = y’+1 


und x = +3 








2y = yx®—ı) 
Weil nun zyx = y?’+:,foitydx+xdy = ydy 
y +2 — | 
alfo ydx + (5) dy = ydy 








ai — — — 
und dx = dy day( - ) 
= —— 
— dy — 
— — 
dx _ ayl 2) dy 
—— u 
2y 


CIE.) 
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CGII.) Weil nun befanntermaffen das Differenzial einer veraͤn⸗ 
derlichen Groͤſſe durch dieſe Groͤſſe felbft getheilt dem Differenziat 
des natürlichen Logarithmus derfelben gleich ift, fo hat man (nad) I) 


29tY „nd 
eh) = — lognat y + Conft, 

B 

Es iſt aber (nach I) y = x + —5 

= m—;+vm— m) babe 

2atY on) = Conft — lognat (m-+vm’=m)) 
B 

Da nun rt = 


ſeyn muß, fo wird 
o = Conft — lognat (k—4+ Ve’—%)) 


Cont = lognat (a — 4 + ver —)) 








0,m=», uw zugleich x = an —4 


— 


— J lognat (1-5+yR’-%))-lognat(m-;+yYm’—m) 


— 





== — a an cn 

Ä ‚[(m—;+ym’—m) 
Moraus fi endlich 
B |...) 

N lognat Deren) 
y m—-;arym’— m)} 
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F. 18. Get man in der leßtgefundenen Gleichung m = 1, 
fo erhätt man die Zeit, Im welcher die Dichte der Luft im Behaͤl⸗ 
tee mit der natürlichen oder aͤuſſern Luft gleich wird, folglich Das 
Ausblaſen san aufhört, 


= zaygnd) log (ae Have m) 


$. 19. Setzt man die den Dichtigkeiten x und m entfprechens 
den Waflerhöyen = z und ß, fo ift 
+2z 


= 
h+B 
h 
und man un. daher die Gleichung 8. ı7. auch fo fehreiben 
= h+z+vz?’+hz) 
20 re ur ih+ß +vVB’+hB 
Da dann für die Zeit, in welcher das Ausftröhmen gänzlich aufs 
bot, = 0 aa folglich 
ihtz+yz’+ 3) 


= 2aYgnA) lognat — | 


5. 20. Wenn man demnach die Gröffen x und m, oder 
z und £ willkuͤhrlich feitgefegt hat, und die Zeit €, während wel⸗ 
her die Klappe zwiſchen dem Zylinder und Behaͤlter verſchloſſen 
bleibt, beſtimmt iſt, ſo findet man den koͤrperlichen Inhalt des letztern 


—— — 


— t — 


wm = 











lognat ein — 


oder 


Bvlinpergentäfen 


2 Yan) 


ee 
WER. Ih+ß+Vß+hß 
Em: dB» am „DOG, t = 5 Sekunden, 


aYgn2 nach Rheinländifhem Maaße = 1285, h = 33", 


ode B = 





Ih+z+ Yasha) 
= = 4,8, fo wird —— IL 
zZ ‚, ß 4 ſe — — 
a1ıs+ vo) | 35,28 
= — 7 . Runi 
21,3 + 341 76° un iſt der gemeine 


Logarithmus von 35,238 = 1,547528, und von 34,76 
— 11541079, alſo lognat. 3.22 = 21302585 X0,006449 


| | 5.1285 
= Oo 01 8 us 9 Daher B = — ———— 
‚91484937 b 0,01484937 


= 14086 Rubidfuß. 


5 21. Der Wafler » Regulatog ift ein Windbehälter von 
veränderlihem Inhalte, und hat mehr Aechnlichfeit mit dem es 
gulator mit ſchwebendem Kolben , da die beftäudig nachdräckende 
innere Wafferfläche „ während der Zeit, da die Klappe verfchloffen 
bleibt, den Raum in dem Berhältniffe vermindert ‚als die verdich⸗ 
tete Luft durch das Blaſerohr ausftröhmt. Weil aber die Dichte 
der im Behälter zurückbleibenden Luftmaffe, folglich die Geſchwin⸗ 
digkeit und Stärke des Windes in jedem Augenblicke durch die Höhe 
der drückenden Waflerfäule (dem vertikalen Abftand der aͤuſſern Waſ 
ferfläche von der innern) beſtimmt wird, und diefe während dem 

u Hube 
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Hube des Kolbens beftändig waͤchſt, während feinem Ruͤckzuge be 
Nändig abnimmt, fo wird, auch hier, mie beym Behälter von un 
veränderlichem Inhalte, die Geſchwindigkeit der ausſtroͤhmenden Luft 
am Ende des Hubes am größten, und beym Anfange deffelben am 
Heinften feyn. Penn daher dieſer Unterſchied nicht zu merklich wer⸗ 
den fol; fo koͤmmt es auch hier darauf an, die Verhaͤltniſſe der 
ganzen Vorrichtung fo vortheilhaft anzuordnen, daß jene Veraͤnde⸗ 
tung immer zwiſchen gewiffen beftimmten Gränzen bleibe. Dieß 
führt auf folgende, Aufgabe: —— 
in dem priß matiſchen PR ABCD (Sig. 6.) — 
bis rs mit Wafler angefülle iſt, ſteht umgeſtürzt ein 
kleineres prißmatiſches Gefäß EFGH befeſtigt, welches 
mie Luft bis ik angeflille iſt, deren Dichte zur Dichte 
der gemeinen Kuft ſich verhält „ wie u% 15 die Höhe 
der diefer Dichte entfprechenden Waſſerſaule ei iſt — 2. 
Man ſucht die Zeit t, welche von dem Augenblide, 
da die zufammiengedrücdte Luft durch die Bleine Gef 
nung a auszublafen anfängt, verflieffen muß, bis die 
Dichte der im r Gefaͤſſe EFGH enthaltenen Zufe : zm 
| wird. 


ufäfung Es ev bie innere Weite des Sie 
EFG 


Hz A 
Der Flacheninhalt des aͤuſſern Waſſerſpiegels erse = — B 
Die Hoͤhe cF vom aͤuſſern Waſſer ſpiegel bis an den Rand | 
des Sfife = — — — 4 
Die — des innern — von. dieſem Rande, 
dj rs oder ii 2 rei) u 


Die 
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Die Entfernung deffelben am Ende der Zeitt de Fi = x. 
Die Höhe er, iu welcher der aͤuſſere Waflerfpiegel in de / 
felben Zeit niederfinkt = 'y 
Die Geſchwindigkeit -der durch a ausfröhmenden Lufk!'äm 
Ende der Zeit J = = 


(1.) So firöhmt in dem Zeitt heilchen dt eine Heine Luftmaſſe 
aus, deren koͤrperlicher Inhalt im Gefaͤſſe EFGH: Cwüdt if; 
Weil nun in ‚demfelben Zeitelemente der innere Waſſerſpiegel ſich 
um das unendlich kleine Stuͤckgen dx erhebt, fo fann dieſe Lufts 
menge auch durch Adx ausgedrückt werden, und. es ir — 

* audt = ER N 9 








dolglich a = mia 
SAH — m-—ı) 


u.) Da die ganze Waſſermaſſe in, und auffer dem Sefäfte 
EFGH immer diefelbe bleibt , fo if offenbar B.ce = A. if; 
es it aber ce = cF— eF = g9—-yı wif = 
Ff— Fi = x—b,. u 
do B(eq—y) = A(x—b) — 


und y = 
Am Ende‘ der. Zeit, t if die höhe der delckenden Wafferfäule 
ef = Fe—Ff = y—x folglich m = — — 


und x 2 ara Bi = 
Ua m 
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Bx wa TESTEEN m—-n 
| ‚dx = Bg+Ab— Bh (m— ı) 


A+B 
z dm. i 
Setzt man dieſen Auedruck ‚für dx in die Gleichung (L) fo er⸗ 
— eier) 5) = — midm _Bh 





— vm-— ı) A+B 


oder P —* 5 Ay. 2 a 


Ä+BN 
alfo zatı 6 — dmm-ı) N 


(III.) Um diefe Gleichung zu integrieren r fee man 
m—ı = J ſo wird? m = y+tn und dm = 2ydy, 





———— 

m— ı) X 
a = ady(y+n) 
un 


2dy (yır ı)? dy(y + 1)? +dy(y+n)® 


dyly J dy 7 a 


—— ft das regal 
Sliro’ ++ ay +1): 3) £ Say Pos; 
J Es 
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Es it aber das Integral des erften Theils nämlid 


layer’ +4y dy(y 40 = — + 


und das Integral des zweyten Theils, oder 
—E — = lognat. (y+ Vy +1)) 
alſo das vollſtaͤndige Integral 
Jaayty +1)" = yYy +1) +lognat(y+Yy +1)) 
(1V,) Subſtituirt man ist für y und y+ ı wieder die obigen 
Weihe Ym— ı) und m, fo ergiebt fid) 
Tdm ———— Peer. 
— Vm—)v m) + loguat | ym—ı)+ wm) 
= Vm—m) + lognat —E vm— n) | 
Folglich nach IT, 
24 789) (A+B) = c- Yin m) —logmatvinj+ym=n) 
AB 
Weil nun für t — 
Conſt = — -4) + lognat (Vo + yu— u—1)] 
und endlich 


zaatvgA —— 
T Ka Vu’) +lognat | 
AB 








- = bie m = « mild, fo if 


(vor ve 





— Yin’) — og [Vi + van] 
— m Ewa (YVı)rye-ı) 
= Vu —u) -) Vm m —m)+ loguat /m)+ym=ı)) 
wor⸗ 
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AB 
woraus ſich te = A +B)aaV EA. 








5) 2 
VER vVorvezı) | ergiebt, 
vm) m)+ ym-ı 7 


S. 22. Setzt man in der legten Gleichung m = ı, fo findet 
man die Zeit, in welcher das Ausftröhmen der Luft aus dem Ges 
faͤſſe gänzlich) aufhört, 

AB 


= (AuB)aay EA, Tu —e) + lognat (Vr+ va) 


$. 23. Wenn man die Höhen der druͤckenden Waſſerſaͤulen 
ci und ef = z und ſetzt, fo verwandelt ſich obige Gleichung 
AB 


— in folgende t = (ArByaav BA) 2) 














vhrz)+ vol) 
vh+ß) + ve 





ve +h Dre + lognat | 


Dadamnfrm=ı,B =onid,mdt= 








TE FE 9 
(A+B) 2ay EA) 5 — Zn Vz) 


5. 24. Wenn alfo die Zeit t (binnen welcher die Klappe ini 
ſchen dem Zylinder und Regulator verfchloffen bieibt) gegeben ift, und 
| die 
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die Gröffen & und m fefteefegt find, fo Fann man A und B durch 
Rechnung finden, Es wird naͤmlich 


2at > 











A= Vu* Va ton +VR- AVeZol_ VEA 
| (vn) m)+ym-ı)]) 


Setzt man A B, fo wird 





—— fVe+VR—1)) 
"ve ver -)—yn m’-m)+lognat, — 


vgA 
und satı 52) 








: Ve+ en) 
A=3B= — vn’-m —- m) -+lo er — 
7 )+log ———— 


Ss. 25. Wenn bey einer Blaſemaſchine der groͤßtmoͤgliche Effekt 
herfürgebracht werden fell, fo muß vor allem der fehädliche Raum 
im Ilntertheile des Zylinders , d. i. derjenige Raum, welcher zwifchen 
dem Boden des Zylinders und dem Kolben in feinem tiefſten Stan⸗ 
de zurückbfeibt, foviel möglid) vermieden werden, weil ohne Diefe 
Vorſicht ein geoffer Theil der bewegenden Kraft unnuͤtz verſchwendet 
wird. — Es fy ABCD (Sig. .) ein Zylinder, mit einem beweg⸗ 
lichen Kolben AD, und einer Defnung a im Boden , die mit eines 
Klappe bedeckt ift, welche fich nicht eher öfnet, als bis die Luft im 
Zylinder auf einen gewiſſen Grad 1.3 verdichtet ift, d. i. Bis der Kol: 
ben-im Zylinder einen geroiffen Weg zurücgelegt hat; diefer Weg 
ſey AM, und die ganze Länge des Kolbenzugs AO, fo daß zwi⸗ 
fchen dem Kolben in feinem tiefften Stande, und dem Boden des 
BR der ſchaͤdliche Raum OBCP zurückbleibt, fo wird (da fi ch 

die 
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die Räume elaftifcher Fluͤſſigkeiten verkehrt mie ihre Dichtigkeiten ver» 
halten) MB: AB= 3: 2, alfo MB = AB! feyn. Heißt nun 


die Oberfläche des Kolben A, die Länge feines Hubes AO = b, 
die ganze Ränge des Zylinders vom höchften Kolbenftande bis an den 
Boden, oder AB = 1, und die Menge der auf einen Hub ausge 
blafenen verdichteten Luſt K, ſo iſ K=A,MO=A (b— AM) 


Es iſt abe AM = AB— MB= AB— 2 = (2m * 


Folglich K = A(b-1 ) Nun — AO + OB, 
oder, wenn die Höhe OB des fchädlichen Raumes x heiſt, 
| = b+x,afK = ab + n).(E —e)) 


«alt se) = alten). 


Diefe Luftmenge auf natürliche. Dichte reduziert ift daher K. a 
= A (b—x (e—1)) alfo nur in dem Falle = A b dem gans 
zen Förperlichen Inhalte des Kolbenzuges, wenn x = 0, d. i., wenn 
der Kolben jedesmal ganz bis an den Boden des Zpfinders nieders 
geht; in jedem andern Falle leidet diefe Menge, bey gleichem Krafts 
aufmande, einen Verluſt oder Abgang, der defto biträchtlicher iſt, 
je gröffer der ſchaͤdliche Raum, und jemehr die Luft zuſammenge⸗ 
druͤckt wird. | | 


5. 26. Aufgabe: Die Luftmenge Q, weldye in jeder 
Sekunde ausgeblafen werden fol, die Anzahl der Zplim 
der N, und die Anzahl der Küben, welche jeder Kolben in 
einer Minute machen fol, find beſtimmt; man fol die Di 
menfionen der Sylinder angeben, 


Aufl, 
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Aufl. Die Menge Luft (natuͤrlicher Dichte) die auf einen ein⸗ 
zelnen Kolbenzug ausgeblaſen werden ſoll, ſey K, ſo wird in einer 


Minute N. n. K., alſo in jeder Sekunde —- N. 5 * Kubickfuß ausge⸗ 


blaſen, daher  K = 82. Wenn man EN daß jeder 


Kolben bis an den Boden des Zylinders niedergeht (CS. 25.) fo wird 


Q nn Q 
K= — ge 72 BEER BEE 
A.b folglich A=0 ENy und b S- ns; 
Heißt der Durchmefler eines Kolben oder Zylinders (man nimmt 


an, daß alle Zylinder von gleicher Gröfle find) D, fo ift bekannt 


— 


= V1,273. — = E Umgekehrt, wenn 


die Dimenſionen der Maſchine bekannt ſind, kann man auch die 
mittlere Luftmenge, welche in einer Sekunde ausgeblaſen wird, be⸗ 


rechnen. Es iſt nämlich A —— = 0,1308D2.b.nN 


3. B. bey einer durch Maffer eben Maſchine zu Carron in 
Schottland iſt Ne =4,D= 45, db=4,wWn=6, folgs 





id @ = 4,8: — 2355 4 oder beynahe 254 Kubickfuß 
2 


in jeder Sekunde. Indeſſen ift die wirklich ausgeblafene Luftmenge 
allemal etwas Eleiner als die berechnete , mweil ein geringer Verluſt 
durch die Lederung , und bey dem Wechſel der Ventile unvermeid« 
ich iſt. 


EEE 8.27. 
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$. 27. Die Reibung der gelederten Kolben in den. Zylindern 
iſt zwar an ſich unbedeutend in Vergleich mit jener, welche die ges 
woͤhnlichen hölzernen Bälge verurfachen, indeflen ift folche als Hins 
dernißlaſt bey Berechnung eines Zylindergebläfes keineswegs zu dere 
nachläffigen. Die abfolute Gröffe diefes Widerſtandes laͤßt ſich 
freylich allgemein nicht beftimmen , da folche in jedem Individuellen 
Balle von der mehr oder minder genauen Anfertigung der Zplinder, 
und Der Lederung der Kolben abhängt, doc kann man als eine aus 
der Erfahrung bey den engliſchen Blaſemaſchinen hergeleitete Regel 
annehmen, Daß die Reibung eines nicht zu ſcharf gelederten 
Bolben in einem gut ausgebobrten Zylinder ein Pfund für 
jeden Zoll des Durchmeflers beträgt. Da man ſich übrigens 
bey einer ſolchen Mafchine, aus keicht zu begreifenden Urfachen, kei⸗ 
ner fluͤſſgen Schmiere zur Verminderung der Reibung bedienen darf, 
fo it man auf Den Einfall gerathen, die Zylinder mit grobem Meißs 
bley (Molybdena) auszureiben, welches nicht atlein als Schmiere 
die Friktion beträchtlich vermindert , und Das Leder erhält, ſondern 
auch die an der innern Fläche befindlichen, meiſt unvermeidfichen 
Heinen Löcher (Gußblaſen) vollkommen ausfült, 


8. 28. Wenn bey einem Zylindergebläfe die gehbrige Eintich⸗ 
tung getroffen wird, daß die Dichte der Luft in der Windleitung 
im Bebarrungsftande unveränderlih = m23 *) und die Geſchwin⸗ 
digkeit des aus dem Blaſerohr ausftröhmenden Windes = v ift, 
fo frägt ſich: wie groß ift der Effekt der Mafchine , oder das zur 
Bewegung nöthige Moment der Kraft? — Es ſey Q die Menge 

nas 





*) Beym Wafferregulator oder Windbehaͤlter ift ſtatt m das Mittel 
* gwifchen & und m zu nehmen, 


Splindergebläfes, 163 


natuͤrlicher Luft, welche in jeder Sekunde ausgeblafen wird, fo ifl, 
mit Beybehaltung aller Übrigen Benennungen : 
azıvnmn = a.c2m = Acm 


y: 


Keil mn P = Ah, gnd_ iſt (g. 8.) 








PRA= 55 48:5”) 
m.a = (ash? "m 
—E 
aber m = A ($. 6.) 
48h — v⸗ 


Folglich A = ns = 48 





md P.e = = ns . Weit nun bey jeder Vorrichtung , ims 


mer ein Kolben ſich wirkend verhalten muß, fo ift der Teste Aus⸗ 
druck (ohne Ruͤckſicht auf den Widerftand beym einfaugenden Hube, 
auf Reibung und den Widerſtand der Ventile) die algemeine Bes 
fimmung des Kraftmomentes, welches erfodert wird, eine gegebene 
Luftmenge mit einer gegebenen Geſchwindigkeit auszublafen. 





Du 


* 
» 
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Bey den unvollkommenen Kenntniſſen, die wir bis itzt noch von 
den Geſetzen der Bewegung fluͤſſiger Koͤrper, beſonders der elaſtiſchen, 
beſitzen, mag dieſer Verſuch einer Theorie einer der wichtigſten Mas 
ſchinen (der urfprünglich bloß zu meinem eigenen Gebraudye beftimmt 
war) noch immer die Stelle einer vollftändigern Arbeit erfegen, und 
menigftens für das Beduͤrfniß des Baumeilters hinreichen, da folche 
bie Auflöfung aller bey der Anlage eines Zylindergebläfes vorkom⸗ 
menden Aufgaben , und die Grundfäge enthält , nach melden die 
ſchicklichſten Berhältniffe der verfchiedenen Theile einer ſolchen Mas 
ſchine beſtimmt werden müffen. Aus eigener Erfahrung Fann ich 
berfihern, Daß ich mich von der Nichtigkeit meiner Formeln in der 
Anwendung ſowohl bey einigen neuen Anlagen , die ich felbft im 
England gemacht habe, als bey vielen Mafchinen, die ich im Gange 
zu beobachten Gelegenheit hatte, überzeugt habe, In fo ferne das 
bier vorgetragene Raifonnement auf richtigen dynamifchen Grunds 
fägen beruht, koͤnnen die daraus hergeleiteten Formeln aud) die Wahr⸗ 
heit nicht weit verfehlen, obwohl foldye ohne Zweifel Durch Fünftig 
zu machende Verſuche und Entdeckungen noh manche Berichtigung 
und Zufäge erhalten dürften, So 1. B. ift es nicht unmahrfcheins 
lich , daß der Durch eine Meine Defnung ausgetriebene Luftftrahl eine 
äbnlihe Sufammenziebung teidet, wie der aus einem vollen Ges 
fäffe Durch eine Bodendfnung ausjtröhmende Waſſerſtrahl. — Auch 
der Widerftand, den die Länge der Windleitungen, fo wie der, 
den Die verfchiedenen Büge und Bruͤmmungen derfelben verurfas 
chen, und der, nach allgemeinen Erfahrungen , noch weit befrächtlis 
her ausfällt, als jener , welchen das Waffer in langen Röhrenftrecfen 
leidet, ift noch keineswegs beſtimmt. Es ift eine jedem Hohofen⸗ 
meifter in England bekannte Thatfache, daß, wenn der Wind aus 
einem und demfelben Behälter oder Regulator durch gerade Röhren 


von 
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von einerley Weite und unter demſelben Winkel nach verſchiedenen 
Formen geführt wird (mie dann oͤfters mehrere Defen zugleich durch 
eine Maſchine betrieben werden) das Fürzere Mohr (auch wenn dee 
Unterfchied nur 12 bis 15 Fuß beträgt) um ein merkliches ſtaͤrker 
blaͤſet als das laͤngere, wenn gleich die Defnungen beyder Blaſe⸗ 
töhren vollkommen einerley Weite haben. Aeuſſerſt merkwürdig ift 
die Erfahrung, welche der berühmte englifche Eiſenhuͤttenmeiſter, Herr 
John Wilkinfon, vor mehrern Jahren zufätligermeife über dieſen 
Gegenftand gemacht hat, und zu deren Erklärung umfere gegenwaͤr⸗ 
tige Pnevmatick ganz unzulänglih iM”). Er gerieth auf ben Eins 
fall, einen Bach mit einem ftarfen Gefälle zur Berreibung eines Hoh⸗ 
ofens zu benügen , der sooo Buß, (ohngefähr eine engliſche Meile) 
von der Stelle entfernt war. In diefer Abficht baute er ein grofles 
oberſchlaͤchtiges Rad mit einer vollſtaͤndigen Zylindermafchine, und 
führte eine Windleitung von ı2 Zoll weiten gegoflenen eifernen Roͤh⸗ 
sen von der Mafchine gerade nach dem Ofen. As nun die ganze 
Anlage vollendet war, und man das erftemal Waſſer aufs Mad 
flug, zeigte ſichs zum groffen Erſtaunen aller Gegenwärtigen, daß 
die zufammengepreßte Luft durch die Hleinften Defnungen und Fugen, 
vorzüglich aber durdf ein mit Gewicht befchwertes Ventil (Walte- 
valve) an der Mafchine felbft entwifchte, indeß aus der Defnung 
am entfernten Ende der Roͤhrenleitung durch ein vorgehaltenes Licht 
wicht einmal die geringfte Bewegung zu bemerken war!-- Mau vers 
ftopfte hierauf alle Fugen auf das forgfältigfte, und beſchwerte das 
| Ben: 








2) Ich habe die Erzählung diefes fehr fonberbaren Verſuches unmittels 
bar aus dem Munde des Hrn. Wilkinfon felbft, und des Hru. 
James Watt in Birmingham, ber auch Augenzeuge war; auch ift die 
Thatſache in England allgemein bekannt, 
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Ventil nach und nach mit ſoviel Gewicht, daß die verdichtete kuſt 
ſolches gar nicht mehr zu heben vermoͤgend war, und das Rad, 
bey vollem Aufſchlagwaſſer, ſich immer langſamer und langſamer be⸗ 
wegte, bis es endlich ganz ſtille ſtand. Allein obwohl nunmehr die 
Luft in der Mafchine offenbar auf einen fo hoben Grad verdichtes 
war, daß ihre Elaftiziät der ganzen vorhandenen Kraft das Gleich⸗ 
gericht hieft , fo war doch an dem entfernten Ende. der Windlel⸗ 
fung noch nicht der ſchwaͤchſte Luftzug zu fpüren. Natuͤrlicherweiſe 
entitand jest der Verdacht , daß die Roͤhrenſtrecke an irgend einer 
Stelle durch einen Zufall verftopft wäre, und um dieſe Hypotheſe 
zu prüfen, ſteckte man in die Mündung der Windleitung bey der 
Mafchine eine lebende Kaze, weiche, nachdem ihr der Rückweg ders 
ſchloſſen ward, nach einiger Zeit an dent andern offenen Ende (von 
welchem das enge Blaferohr abgenommen war) gkuͤcklich herauskam, 
folglich die ganze Nöhrenleitung ohne Widerftand durchtaufen batte!— 
Nunmehr zuerſt geriet man auf die Bermuthung, es müfle ir der 
Länge der Röhren felbit eine bisher unbekannte Urſache diefer fonder- 
baren Erfiheinung liegen, und, um fich bievon zu überzeugen, ließ 
He. Wilkinfon von dem Aufferften Ende an bis zur Maſchine in 
einem Abitande von 30 zu 30 Fuß Löcher in die Roͤhrenleitung bobs 
zen, da dann erſt in einer Entfernung von 600 Fuß von der Mas 
ſchine ein ſchwacher Luſtſtrohm zu bemerken war, der allmählich 
ftärker und kebhafter ward in dem Berhältniffe als die Defnungen 
ſich der Mafhine näheren *). Ich überlaffe es jedem Gelebrten, 
die 








2) Es iſt fehr zu bedauern, daß bey dieſem offbaren Berfuche (dev wohl 
fhwerlih jemals im dem Maaßſtabe wiederholt werden bürfte) es 
" Niemanden einfiel, das Geſetz, nach welchen die Dichte der Luft im 
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die phyſiſche Urſache dieſer Verzoͤgerung zu erklaͤren, oder das Ge⸗ 
ſetz theoretiſch aufzuſinden, nach welchen der Widerſtand einer durch 
«ine lange Roͤhrenleitung bewegten. Luftmaſſe mit Der Länge Derfelben 
zunimmt: Meine eigenen Gedanken und Muthmaflungen über Dier - 
fen Gegenftand hier. vorzutragen, wuͤrde eben fo ımbefcheiden als 
unnuͤtz ſeyn. Vielweniger würde ich es wagen, mich in die Unter» 
fuchung ‚einer. fo aͤuſſerſt delifaten und verwickelten Materie einzus 
laſſen, nachdem bekanntermaſſen, in minder ſchwierigen Aufgaben, 
die groͤßten Maͤnner unſers Jahrhunderts mit dem tiefſten Scharf⸗ 
ſinn, den feinften Kunſtgriffen und Meiſterſtreichen der hoͤhern Ana⸗ 
lyſis auf Reſultate gerathen find, die mit der Erfahrung, und folg⸗ 
lich mit der Wahrheit auf keine Weiſe übereintreffen. Ich bin 
nielmehr der Meynung, Daß Gegenftände dDiefer Art ganz aufler dem 
Gebiethe der reinen Mathematik liegen, und ih glaube, dag man 
fi mit dergleichen analptifchen AUnterfuchungen zwar auf eine anges 
nehme und unfhuldige Art die Zeit verfürzen Bann, wenn man fie 
doch auf feine nüglichere Beſchaͤftigung zu verwenden weiß, dab man 
aber diefes Geſetz, (fo wie manches andere, was ung noch in der 
Hyodrodynamick mangek) nicht anders als auf dem Wege der Er 
fahrung durch zahlreiche im Groſſen angeftellte Verſuche wird aufs 
finden 


der NRöhrenleitung abnahm (durch eine leicht amyubringende Borrich« 
zung mit umgebogenen gläfernen Röhren, welche mit Waller oder 
Queckſilber angefuͤlt würden) zu beobachten. Webrigend gehört hie 
her auch die den Bergleuten ſchon längit befannte Thatſache, daß 
die Wetterblafenden Mafhinen nur bis auf eine gewiſſe Weite wir, 
ten, daß ihe Effekt in dem Verhaͤltniſſe ſchwaͤcher wird, je länger 
die kottenſtrecke geführt wird, und daß felbft die mächtigfte aller 


Bettermafchinen , die Waſſertrommel, nicht über 60 Lachter weit 
bluſet. — 
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finden koͤmen, und daß es uͤberhaupt weit ſicherer und kluͤger ge⸗ 
handelt ſey, zuerſt die Thatſache hiſtoriſch in Gewißheit zu bringen, 
und nachher. vielleicht eine paſſende Theorie zu erfinden , wodurch 
ſolche auf eine fuͤr den menſchlichen Verſtand befriedigende Art er⸗ 
klaͤrt und bewieſen werden kann, als gleich mit dem Beweiſe den 
Anfang zu machen, ſich in einen Labyrinth von unſichern Schluß 
Tetten zu verlieren ,„ und der Natur Gefege vorzufchreiben , die fie 
nicht befolgt „ und an die fie nicht. gedacht bat. — 
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5. 1. Ye zwanzig Jahren iſt mir ein Schreiben des Herrn 
Baringtons , an den Herrn Mathäus Maty, ohn⸗ 
gefähe zu Geficht gekommen, in welchem er verfchledene Beobach⸗ 
tungen und Verſuche über das Singen der Vögel anführt. Unter 
andern ſucht er zu behaupten , daß die Vögel Feine eigene Ideen, 
Feine ihnen don der Natur eingepflanzten Begriffe oder Vorſtellun⸗ 
gen von den Tönen des Gefangs befigen, mit welchen fie unfer Ohr 
und Gemüth zu ergögen pflegen. 


Diefer Sag war mir fo auffallend, und ſchien mir fo parador, 
und von der allgemeinen Meynung fo entfernt zu ſeyn, daß ich feit 
Der Zeit nicht nur felbft alle mögfiche Mühe angewendet, fondern 
auch die Beobachtungen anderer , welche mit diefen Thierchen viel 
umgegangen ſind, ſowohl uͤber diefe, als über verfchiedene andere 
die Singvoͤgel betreffende Materien zu Mathe gezogen babe, um die 
wahre Befchaffenheit derſelben * Möglichkeit einfehen und erörtern 
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zu koͤnnen. Ich hakte diefen Gegenftand für fo wichtig zur Befdr⸗ 
derung der Naturgeſchichte, Daß er meiner Meynung nad) von einem 
Phyſiker gründlich unterfucht zu werden allerdings verdiener. 


Diefe Arbeit auf mich zu nehmen wurde ich dadurch noch mehr 
gereiget, daß die Drnithologen den Gefang der Vögel bisher nur 
obenhin behandelt, und in vielen Stücken gänzlich unberuͤhrt gelafs 
fen haben; denn was Plinius L. X. e. 21, und Statius Sylv.L. IV. 
Ecl, 5, angeführt haben, kann bieher nicht gezogen werden. Auch 
was Kircher in ſeiner Muſorgia von den Toͤnen der Natigall, der 
Wachtel und Kukuks mit muſikaliſchen Noten hat ſtechen laſſen, 
beweiſet nur, daß die Zwiſchentaͤume der Scala unferer mufitatifchen 
Octave nach der Stimme einiger Vögel eingerichtet werden koͤnnen. 
‚Die, übrigen Natutforſchet Buſſon, Joufon, Linseug ;"Rochefort, 
und andere, zeigen zwar Diejenigen Vögel, welche fingen, und wel. 
‚Ge nicht fingen, ‚an. „fie beurtheilen zumeilen das Angenehme und 
AUnangenehme ihres, Geſangs; fie merken öfters die Zeit an, zu wel⸗ 
‚Ger ſie ihre Mufik anzuſtimmen gewohnet ſind. Bon tern aber die 
Voͤsel ihre harmoniſchen Noten erlernen; warum ‘fie ſich zu diefer 
und nicht zu andern Zeiten ‚hören laſſen, von dem Unterfchiede zwi⸗ 
ſchen den wilden und zahmen Vögeln im Betreff des Anhaltens und 
der Dauer des Gefangs , und von vielen andern dahin einſchlagen⸗ 
‚den Dingen melden-fie wenig oder gar nichts, 


5. 2. Wir tollen mit des Herrn Baringtons Vermuthung, 
welche zu diefer Abhandlung. den erften Anlaß gegeben hat, den Ans 
‚fang machen, Er fpricht , tie angemerket worden, allen Voͤgeln 
‚die angebohrnen. Begriffe ihres ‚Selangs ſchlechterdings ab , und 
ſchreibet ihre Singkunſt der Unterweiſung anderer Vögel oder der 
Menſchen allein zu. Denn die Verſchiedenheit der Töne im Gefange 
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der Voͤgel, fast er, iſt ihnen eben fo wenig angebohren, als die 
Sprache den Menfchen. Das eine ſowohl als das andere hängt nach 
feiner Meynung gänzlich) von dem Meifter , unter welchem fie erzo⸗ 
gen werden, ab: in fo weit naͤmlich als ihnen die Werkzeuge ihres 
Körperbaus die öfters wiederholten Töne, Noten oder ta nad)» 
zuabmen Fähigkeit geben. 


Diefes zu beweiſen flellte ex. folgende Verſuche an : iwo) Hieng 
er in einem Zimmer, doc) in einiger Entfernung von einander „Deep 
Hänflinge , welche man ganz jung aus dem Mefte gehoben hatte, 
unter eben fo vielen verfchiedner Art Lerchen auf. Nach Verlauf eis 
niger Monate haben diefe Hänflinge anftart den gewöhnlichen Ges 
fang der Aeltern auch nur im mindeften anzuzeigen, die Noten ihrer 
befondern Lehrerinnen der Lerchen , auf das genauefte ausgedrückt. 
2d0) Nachdem einer der obigen Hänflinge den Lerchengefang voll⸗ 
kommen beariffen batte , brachte er ihn in ein Zimmer, in welchem fich 
zroeen gemeine, ftarkfingende, Haͤnflinge befanden. In Zeit von ei: 
nem Vierteljahre borgte der Hänfling nicht eine Note von feinen Ver⸗ 
wandten , er blieb vielmehr der Anweiſung feiner erſten Lehererinn , 
der Lerche, vollkommen getreu. 30) Uebergab er einen jungen Hänfs 
fing dem Unterrichte einer Bengolina. In kurzer Zeit ahmte er den 
-Gefang feiner aftikaniſchen Meifterinn, ohne geringfte Bermifchung 
fo natürlich nach , daß es ohnmoͤglich war, die Töne des Zöglings don 
denen der Lehererinn zu unterfcheiden. 4) Hat er zu Keefington 
einen Hänfling , den der dortige Apothecker Matheus vom zweyten 
oder dritten Tage nad) der Ausheckung an mit der Hand erzogen 
bat , felbft gefehen und gehört, welcher Durch vielfältig wiederholtes 
Anhören, einige kurze Sprüche, als: pretty Boy Chübfcher Knab) 
ganz deutlich auszuſprechen fid) gewohnt: hatte. Wobey, fagt Herr 
Varingion, wohl zu bemerken iſt, daß dieſer Haͤnfling niemals die 

ges 
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geringſte Spur von der Stimme eines andern Vogels von fi) bat 
bören laffen. s!o) Traf er, in der. Stadt Kingston, einen Stieg⸗ 
lig oder Diftelfinken an, welcher feine Zuhörer mit dem pollftändis 
gen, und nicht unangenehmen , Gefange des Zaunkoͤnigs ſtets zu bes 
‚Juftigen pflegte. Nach genauer Unterfuchung erfuhr er, dag das Bis 
geichen , von dem zweyten Tage feines Alters, an einem Fenfter ge 
bangen babe, melches einem Eleinen Gärtchen entgegen fund, wo, 
ie Herr Barington dafür hält , der Lehrling Leine andere Bogels 
flimme, als eines etwan darinn fich aufhaltenden Zaunkoͤnigs, zu hir 
sen und nachzuahmen Gelegenheit hatte. 6'°) Rahm er einen jungen 
Sperling , welcher das Neft zu verlaflen faft zeitig war, und flefke 
ihn unweit eines ftark fingenden Hänflinge. Zufälliger Weiſe hörte 
der Sperling zu gleicher Zeit die Stimme eines nahen GStiegliget, 
daraus ift eine rounderliche Mifchung zwiſchen den Tönen eines Haͤnf⸗ 
‚Üngs und eines Stiegliges entflanden. me) Hieng er ein junges 
Mothiehichen neben einer Karten Nachtigall auf, welche aber nad 
vierzehen Tagen zu fihlagen aufhoͤrte. In diefem Zeitraume faßte 
das Rothkehlchen ohngefähr den dritten Theil dee Noten der Nach⸗ 
tigall. Das übrige war ohne Beftimmung, welchen Fehler es nie 
ablegte, obwohl e8 lange Zeit hernach unter andern fingenden Dis 
gein gelebt hatte. yo) Er hat zween aus den canarifchen Inſeln 
uͤberbrachte Vögel genau beobachtet, und nach langer Prüfung ge⸗ 
ſunden, daß fie des Singens volllommen unkündig waren. Gerners 
ift er berichtet worden, daß vor einiger Zeit ein aus gedachten Zus 
fein in England angelangtes Schiff eine beträchtliche Anzahl der naͤm⸗ 
lichen Vögel mitgebracht habe, welche eben fo wenig fangen, als 
die zween obigen. 


Dieſe find man die wichtigſten Gründe des Baringtonifchen 
Syſtems, durch weiches er ermweifen zu Tonnen glaubt , daß Kein 
Vogel 
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Vogel mit angebohrnen Ideen oder Eindrucken eines geſetzten oder 
beſtimmten Geſangs von der Natur begabt, ſondern daß jeder Vo⸗ 
gel ſeine Stimme in Anſehung des Geſangs nach den vorgemachten 
Noten eines andern Vogels, eines Inſtruments oder eines Menſchen, 
mit einem Worte, eines ing nachzuahmen eingeſchrenkt und ge» 
zwungen in — | 


So wichtig immer dieſe muͤhſamen Beobachtungen und ſcharf⸗ 
ſinnigen Verſuche des gelehrten Akademikers beym erſten Anblicke 
ſcheinen moͤgen, ſo koͤnnen ſie mich doch nach reifer Uederlegung und 
vieljaͤhtiger Unterſuchung derſelben von der allgemeinen Meynung nicht 
abwenden. Ich halte naͤmlich fuͤr gewiß, daß die von den ewigen 
Geſetzen niemals abweichende Natur einem jeden ſingenden Vogel 
mit einem ihm eignen und vollkommen beſtimmten Geſange beguͤnſti⸗ 
get habe, und daß, wenn er zuweilen Davon abmeichet, ſolches nur 
durch Kunft oder Zufall gefchehen koͤnne. 


Ehe ich meine über diefen Gegenftand gefammelten Beobachtun⸗ 
gen anführe , muß ich zuvor jene Des Herrn Baringtons unpartheyifch 
unterfuchen und prüfen. Zu dem Ende will ich ihn von Schritte zu 
Schritte nachgehen, um zu fehen, wie fein Borgeben mit den Ges 
fegen der Naturlehre und mit der Erfahrung übereinsftimme Ach 
müßte aber viel zu neit von meinem Wege abweichen, wenn ich hier 
die Frage: Ob der Menfch einige Begriffe der Sprache von der Nas 
tur erhalten habe oder nicht, berühren wollte; Denn bier iſt nur von 
den Bögeln die Rede, 


Sein mit den jungen Hänflingen vorgenommener Verſuch N. ı 
und 3 bemeift mehr nicht, als daß diefe Hänflinge den Geſang der 


Nadtigall und der Vengolina erlernet haben, und Daß fie den eins 
mal 
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mal gefaßten Noten ihrer Lehtmeifterinnen ftets getreu geblieben find. 
Das naͤmliche will er durch die .N. 2. angezeigte Beobachtung mit 
dem Hänflinge , der ſich in feinen einmal erlernten, Nachtigallnoten 
durch den Geſang vieler Hänflinge nicht. hat irre machen laflen, bes 
ftärtigen. Was folgt nun aus diefen drey Verſuchen? Ich meines 
Theils finde nichts anders, als daß die Vögel von der Natur die 
Faͤhigkeit, andern nachzuahmen, erhalten haben. Ich kann aber im 
mindeften nicht einfehen , wie daraus gefolgert werden follte, daß 
eben diefe Natur ihnen die Begriffe eines eignen Gefangs verweigert 
haͤtte. Wären diefe nämlichen Hänflinge in ihrer natürlichen. Frege 
heit gelaffen worden ; mürden fie wohl andere als die gewöhnlichen 
KHänflingstöne angenommen haben? Wann hat man von einem wil⸗ 
den Hänflinge den Gefang eines fremden Vogels gehört? An allere 
fen Lehrmeifteen haben die Vögel in den Wildniffen gewiß Feinen 
Mangel, deſſen ungeachtet bleibt jeder bey feinem natürlichen Gefange. 


Eben fo wenig ſtreitet für die Meynung des Herrn Baringtons 
der Hänfling zu Keefington, N. 4., welcher einige kurze Sprüche 
herzufagen gelernet hat. Denn es hat ſich ganz leicht ereignen koͤn⸗ 
nen, daß durch öfters Anhören und immermwährende Wiederholung 
des naͤmlichen fein Kopf dergeſtalt mit diefen Sprüchen angefüllet 
und eingenommen worden iſt, Daß ihm die Gedächtniß dieſe und Fels 
ne andere Ideen flets vorgebildet hat. Diefes erfährt man täglich 
bey den Papageyen und dergleichen Vögeln. 


Herr Barington meynet feinem Spfteme durdy das Beyſpiel des 
Stieglitzes N. 5. ein nicht geringes Gewicht gegeben zu haben, teil 
diefer Vogel, fagt er, wenn er mit einem eigentbümlichen Gefange 
von der Natur begabet geweſen wäre , gar Feine Urfache gehabt 
hätte, die Noten Des fremden Zaunfönigs anzunehmen. Allein ich 
2 | finde 
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finde zwiſchen diefen und den vorhergehenden Bögeln Peinen weſent⸗ 
lichen Unterfchied. Der Stieglig murde fehr jung , folglich che ee 
feine eigne und natürliche Stimme hatte formiren können, der Nach⸗ 
barfchaft des Zaunfönigs fo ausgeftellet, daß fein noch ſehr zartes 
Gehör von dem Gefange deffelben hat ganz eingenommen erden 
möflen. Sobald er aber die Noten feines Lehrers fi) vollkommen 
eigen gemacht hatte, giebt e8, meines Erachtens, Beinen binlänglichen 
‚Grund, warum er von demfelben jemals hätte abmweichen follen. Eben 
dieß nehmen wir bey den meiften Bögeln, welche einen fremden Ges 
fang erlernen, täglich wahr. 


Bon dem Sperlinge N. 6. habe Ich nichts anders erwartet, 
als ein wahres Miſchmaſch. Er bat auch, fo viel ich weiß, nie 
mals die Ehre gehabt, unter die fingenden Vögel gezählt zu werden, 
Sowohl auf der Gaſſe wid, als im Haufe zahm, hebt er öfters 
ein unfoͤrmliches, und das Ohr beleidigendes Geſchrey an, welches 
‚von aller Melodie fehr entfernet iſt. 


Die Begebenheit mit dem Rothkehlchen N. 7. , weichet aud) 
wenig von den übrigen Faͤllen ab; denn, weil das Voͤgelchen nur 
die erften Theile des Schlags der Nachtigall recht erlernet hatte, 
fo wiederholte es diefelben zwar volllommen ; den Reſt aber davon 
konnte es nicht anders als verftimmelt und verwirtt ausdrücken, weil 
es folchen nie recht , fondern nur unordentlich gefaßt hatte. Diefe 
einmal angervöhnte Vermiſchung der Noten mar feinem Gedaͤcht⸗ 
niße fo tief eingeprägt, daß: der regelmäßige Gefang der mit ihm 
erzogenen Voͤgel nicht mehr vermögend war, es davon abzumenden. 


Die N. 8. befchriebenen Canarlen⸗Voͤgel, welche gar nicht 
folten gefungen haben, zeigen zu viel an. Wach des Hrn. Barings 
F — 3 tons 
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tons eigener Meynung erlernen alle des Singens fähigen Vögel ihren 
Geſang entweder von ihren Vätern, oder durch fremde Hilfe. Wenn 
fh die Sache alfo verhält, warum ſollten dieſe in den canarifchen 
Zuſeln ausgebrüteten Thierchen ‚von der allgemeinen Regel nusge 
ſchloſſen feyn? Sie find ja in ihrem Vaterlande entweder jung auß 
Den Neftern gehoben worden, oder man bat fie als ſchon erwach⸗ 
fen gefangen. In beyden Fällen hatten fie ja binfängliche Gelegen⸗ 
beit gehabt, einen beftändigen Gefang zu erwerben. Es ift wohl 
möglich, daß fie Die lange , befchmwerliche und ungewoͤhn?e Seereiſe 
fo ſcheu und mild gemacht hat, Daß ihnen auf eine geraume Zeit 
alle Luft zur Fröhlichkeit, folglich) zu Singen vergangen iſt; fo ange 
naͤmlich, bis fie fi nah und nah an das neue Duartier, und an 
Das veränderte Futtet gewohnt hatten. Hatte er fie etwa zur Mau 
fezeit zu fehen befommen? Dder waren fie vielleicht mit einer andern 
Krankheit behaftet ?_ Bey diefen Umftänden pflegen Die Bögel ſich 
wenig mit Singen zu beluftigen, Aus den beygebradhten Gründen 
Fann man, meyne ich, ziemlich deutlich fchließen, daß die von Hrn. 
Barington angeführten Verfuche und Beobachtungen lange nicht bins 
reichend find, dlle natürlichen Begriffe eines eigenthümlichen Gefangs 
den fingenden Bögeln abzufprechen, Es liegt mir daher eb, das 
Miderfpiel durch phyſiſche Schlüffe und bewährte Erfahrungen nad 
Moͤglichkeit an den Tag zu legen, 


$. 3. Um die ganze Sache etwas deutlicher ins Licht ſetzen zu 
können, muß ich zuvor drey verfhiedene Stimmen der Bewohner des 
Luftgefldes anmerken, Die erfte Davon ift ein gewiffer Laut, def 
fen fi) der junge Vogel, fo bald er aus dem Ey gefchloffen iſt, 
bedienet, um von feinen eltern die nötbige Nahrung zu erhalten. 
Dielen Laut wiederholt er ſehr oft, und behält ihn fo lange, bis 
er fein Futter felbft zu fuchen und zu finden gelernet hat. Darauf 
laͤht er ihg fahren, und vergißt ibm gänzlich. Die 
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Die Stimme der fi noch im Neſte befindlichen Voͤgelchen 
Deutlich und faßlich mit Buchitaben auszudrücken hält ſchwer. Sie 
dautet fat wie Schrip, iſt ſehr Furz und Hagend. ie iſt doch, 
wenn man genan Darauf Acht giebt, bey jeder Gattung von Voͤgeln 
merklich unterfchieden. Als Knabe habe ich in den unter der Schee⸗ 
ze gehaltenen Hecken unfers Gartens die Art der Neflinge durch 
das Schrip ganz richtig erkaunt, che ich fie, Ihre Achern oder Das 
Neſt erblicket habe. 


Die zwote Stimme des Vogels nennt man den Ruf, welchen 
er ungefähr in der ſechſten Woche, folglich che er das Schrip gäne 
lich abgelegt hat, von fich hören zu laſſen pflegt. Diefer Ruf bes 
ſteht aus einer äftern Wiederholung der naͤmlichen Note, welche 
einige Voͤgel geſchwinder, andere aber langſamer ausdräcen. Den 
Ruf behält der Vogel lebenslaͤnglich, und diefer unterfcheider ihn 
von allen übrigen Vögeln. Er ift gemeinigfich bey beyden Geſchlech⸗ 
tern einerley, ich fage, gemeiniglich einerley, denn einige Hähne rufs 
fen merklich anders als ihre Kennen ‚ und faft allezeit ſtaͤrker. 


Die dritte Stimme der Voͤgel ik nur den fingenden digen; 
Sie ift von den zwoen vorhandenen hauptfächlich datin verſchieden, 
daß fie eine rwahre und vernehmliche Melodie hervorbringt. Man 
koͤnnte fie vieleicht nicht unſchicklich auf folgende Weiſe befchreiben: 
Der Sefang eines Vogels ift eim deutlicher und beftimmter Aus, 
druck von mehreren und verfchiedenen mufitafifhen Noten , welche 
er in einen gefegten Zeit ohne merkliche Unterbrechung fortzufesen 
vermag. 


Die Rede ift hier ſowohl von dem Gefange der im unferer 
Dienſtbarkeit lebenden, als der im der vollkommenen Freyheit ſich 
aufhaltenden Voͤgel zu verſtehen. 
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$. 4. Gleichwie noch kein Menſch gezmeifelt hat, daß die es 
ſten zwo Stimmen der Vögel nämlih das Schrip und der Ruf 
ihnen von der Natur eigen und angebohren feyn; fo hat auch Mies 
mand, bis an Herrn Barington , foviel als ich gehört oder geleſen 
habe, jemals in Abrede geftellet, daß auch ihre dritte Stimme nur 
lich der Sefang ihrem innern Weſen von dem Schöpfer eingeprägt, 
und zugeeignet worden fey. 


Sollte die in allen Stücken fo ähnliche Uebereinſtimmung aller 
Voͤgel von der naͤmlichen Gattung nicht ein ſtarker ja binlänglicher 
Beweis feyn , daß fie diefe Eıgenfchaft von der Natur felbit erbals 
‘ten haben? Ich fage eine ähnliche Uebereinſtimmung, denn es kann 
nicht geläugnet werden, daß ein zartes Ohr nicht zumeilen eine ges 
tinge Abweichung oder Veränderung in dem Gefange der Voͤgel 
von gleicher Art bemerfe; welches unferm Sage keineswegs wider: 
ſpricht, indem man das naͤmliche bey allen Gattungen der übrigen 
Thiere wahrnimmt. Selten wird man bey zwey Thieren eine vols 
kommen gleichlausende Stimme antreffen, 


Ich gebe -gerne zu, daß die Vögel, bey Erlernung der Sing⸗ 
‚Zunft, vieles ihren eltern zu verdanken haben, weil fie von der 
zarteſten Zugend an die Noten derfelben zu vernehmen bie beſte Ges 
fegenbeit haben, Dadurch werben fie ohne Zweifel ſtets aufgemuns 
tert alle ihre Kräfte anzufpannen, Damit fie Die zeigenden Töne ih⸗ 
rer Lehrer nad) und nach faſſen, und endlich ihre eigne Stimme nad) 
denfelben einzurichten und zu formiren lernen. Daraus aber folgt 
gewiß nicht, daß fie ohne Hilfe der eltern oder eines andern Leh⸗ 
"ers niemals fi) an einen beftimmten oder eigenthuͤmlichen Gefang 
„gewöhnt hätten. Denn gefest, der Stoßvogel, der Jaͤger, oder 
"on. ein ungluͤck hätte den Hahn eines Hänflingnefis , ehe . a 
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ausgeheckt waren, oder kurz darauf, des Lebens beraubet, fo frage 
id) , von wem hätten die jungen Hänflinge in einem ſolchen Falle 
ihren Unterricht im Singen erhalten? Daß fie des Singens unkuͤndig 
geblieben reären, Bann man nicht vermuthen, noch weniger behaupten. 
Per hat jemals z. B. ein Männchen unter den wilden oder zahmen 
Haͤnfiingen angetroffen, von welchem er mit Gewißheit fagen konn⸗ 
te, daß Derfelbe niemals gefungen hatte? 


Was müßte nicht ferners der Todfall des Vaters eines einzi⸗ 
gen Neſts für eine Lücke unter den Singvoͤgeln verurſachen ? Eine 
Reihe Stiegligen, z. Br, würde zu fingen völlig aufhören, weil 
durch den Berluft des Stammenvaters die ganze Nachkommenſchaft 
Die Folge ihrer Lehrer nothmendiger Weiß verloren hätte Wollte 
man bier einwenden: Der Abgang der Baternoten koͤnnte gar wohl 
Durch den Geſang eines benachbarten Hahns von der nämlichen 
Gattung erfeger werden; fo ift Die Antwort daraufs Vielleicht hält 
ſich in der ganzen Gegend Eein ſolcher Vogel auf; oder, wenn auch 
einer wirflicd) zugegen waͤre, was follte die jungen Waiſen bewes 
gen, feinem Sefange eher Gehoͤr zu geben als den Noten eines ans 
dern benachbarten Vogels, wenn fie die Natur mit gar feinem Bes 
griffe eines eigentlichen Geſangs beſchenkt hätte ? 


Daraus erhellet die Uingereimtheit derjenigen, welche dafur hal⸗ 
{en , daß die Jungen eines vaterlofen Neſts ihre Singftimme nach 
den Noten des nächften beften fich in der Nähe befindlichen Vogels 
einrichten, und deffen Gefang erkernen können. Denn was müßte 
nicht aus einer ſolchen Mifchung für eine Verwirrung der Stimmen 
in dem Gefange der Vögel enrftehen ? Die Hänflinge z. B. eines 
feines Baters beraubten Neſts Fönnten ſich den Geſang des Stieg⸗ 
figes, und die Hänflinge eines andern in dem nämlichen Halle ſich 
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befindender Neſts den Geſang des Zaunfänigs eigen machen. A⸗ 
kein die allıveife Worficht hat von des Schöpfung an wider alle der⸗ 
gleichen Unordnungen auf das Beſte geforget , da fie jedes Thier 
mit allen ſowohl zur Erhaltung als zue Unterfcheidung ndthigen Ei⸗ 
- genfchaften und Hilfsmitteln verfehen hat. Won diefer Wahrheit 
überzeugt uns die tägliche Erfahrung. Wir finden bey fänsmtlichen 
milden Vögeln ſtets einen. beflimmten Gefang, welcher bey allen 
von der naͤmlichen Gattung in der Hauptharmonie einertey ift, und 
nur zumeilen an Stärke, Dauer oder Annehmlichkeit mehe oder we⸗ 
niger zu unterfäheiden iſt, melches von den koͤrperlichen Umftänden 
des Vogels hergeleitet werden muß. 


Um dieſe Sache auſſer allen Zweifel zu ſetzen, erſuchte ich vor 
einigen Jahren einen Freund auf dem Lande, welcher ſich mit Aus⸗ 
bruͤtung der Canarienvoͤgel oͤfters beluſtigte, Das Hähnchen einen oder 
zween Tage vor der Ausheckung fo tweit von dem Nefte zu entfers 
nen, daß die neu ausgefchtoffenen Voͤgelchen feine Stimme unmögr 
lich bören könnten. Wach fünf Monaten überfchickte er mir zween 
Davon , und verficherte bey: feinem Ehrenworte, daß fie ſowohl vor 
als nach der Geburt von ihrem Bates und von allen andern Sing» 
voͤgeln abgeföndert gekbt haben. Die jungen Zoͤglinge hatten ſchon 
zu zwitſchern angefangen, und einen Theil des gewoͤhnlichen Cana⸗ 
siengefangs ziemlich wohl erlernet. Nach Verlauf einiger Zeit was 
ven fie volllommen Meiſter der übrigen zroeen Theile ihrer Muſik, 
ohne daß fie, auch während diefer leuten Zeit, Die Stimme eines 
fremden Singvogels gehoͤrt haben. 


Da nun dieſe auf erwaͤhnte Art von der Geſellſchaft aller ſin⸗ 
genden Vögel abgeſoͤnderten Canarien im Betreff des Singens volle 
lkommen als wilde und in ihrer Freyheit erzogene Voͤgel angefchen 

werden 
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woerden koͤnnen, und fie deſſen ungeachtet ohne mindefte Beyhilfe «is 
nes Lehrers den natürlichen Gefang ibrer Voraͤltern ſich ohne Ver 
miſchung eigen gemacht haben ; fo Däscht mir, unwiderſprechlich er⸗ 

- wiefen zu feyn, Daß ihnen diefer Gefaug pon der niemals fehlenden 
Natur eingeprägt feyn muͤſſe. 


Wider dieſen natürlichen Hang der Voͤgel zu ihrem beftimme 
gen und angebohrnen Gefange ſtreitet im mindeften nicht Die Faͤhig⸗ 
keit, welche ein groſſer Theil der Singvoͤgel befigt, Die Harmonie 
anderer, mit der Singkunft begabten, Wögel fo volllommen nad) 
zuahmen, daß man fie, fo lange fie den Augen verborgen bleiben, 
für Vögel von der Gattung ihrer Lehrer zu halten gezwungen iſt. 
Denn daraus folget weiter nichts, als daß dieſe Thierchen ſolche 
finnlihe Drganen und Leibsgelenke von der Natur erhalten haben, 
daß fie ihre Stimme nad) den Noten nicht nur fremder Vögel und 
anderer Thiere, fondern auch nad) den Tönen mufifalifcher Inſtru⸗ 
mente gehörig einzurichten im Stande find. . 


Woher aber der Singvogel diefe Neigung erhalten habe, ift 
wicht leicht zu errathen. Vielleicht treibt ihn eine bloße Neugierde 
dazu an. Die meilten Bögel, wie man weiß, find ſehr vorwitzig; 
was Immer ihnen fremd vorkommt, pflegen fie begierig anzufehen, 
und es geroiffermaflen zu betrachten. Vielleicht wird der Gingvogel 
Durch die Annehmlichkeit einer fremden Harmonie, die er Öfters ans 
sebört hat, fo gefeflelt, daß er darüber feinen angebohrnen Ga 
fang ganz; oder zum Theile zu vergeflen , und folglich abzulegen 
gereigt wird. Dem fey aber , wie ihm molle; fo bleibt es nach 
meiner Meynung ausgemacht , daß der allwiffende Schöpfer den 
Bögeln , wie den übrigen Thieren geroiffe, beftimmte und unveräns 
Derliche Begriffe und befondere Eigenfchaften zu dem toeifeften Ends 

; zwecke 
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wwecke eingepfropfet babe, damit unter ihnen Feine fchädliche Ders 
wirrung entftehen, fondern jede Gattung derfelben in den von ihrer 
Schöpfung her angewieſenen Schranken fiets und unveränderlich 

vexrharren ſollte. 


Ein ſtarker Beweis, daß jedem Singvogel eine beſondere und 
ihm eigne Art feine Stimme zu formiren, von der Natur ſelbſt ein⸗ 
- geflößet worden ſey, fcheinet mir jener Hang zu feyn, welchen die 
in unfern Häufern gezogene, und durch die Kunft einen fremden Ge 
fang zu externen gleichfam gezwungene Vögel, wieder in ihre natuͤr⸗ 
lichen Töne zuräczufallen, nur zu oft, und zu unferm Berdruße, 
Auffern. Unter hundert dergleichen Zöglingen wird man Mühe has 
ben, einen eimigen aufzuweiſen, der nicht mit diefem Fehler mehr 
oder weniger behaftet iſt. Das ift: der nicht von Zeit zu Zeit die 
von fremden Thieren, oder die durch Inſtrumente erlernten Voten 
entweder zum Theile oder ganz vergißt, und fich wieder zu feinem 
natürlichen Gefange wendet. Nicht nur mach einer langen Kran 
beit, fondern oft zufälliger Weiß , obne daß man Die mindefte Um 
ſache davon angeben könnte, ereignet fich dieſer Umſtand. Die Ers 
fahrung lehret uns, daß mir in dergleichen Fällen, befonders jaͤhr⸗ 
lich nach der Maufezeit gezwungen werden , dem DBogel feinen vors 
der erlernten, nun aber vergeflenen Geſang, öfters zu wiederholen, 
und ihm folang von neuem hören zu laſſen, bis er die verlorne 
Metodie nieder begriffen und fich geläufig gemacht bat. Wie Übers 
flüßig wäre nicht diefe Arbeit, wenn dem Vogel jeder Gefang gleiche 
gültig, und er mit keinem beflimmten von der Natur begabt wäre? 


Zurm fernen Beweiſe diefes Satzes kann meines Erachtens 
fuͤglich angeführt werden, daß man die wilden Singvoͤgel felten, oder 
niemals in dem erſten Jahre fingen hoͤrt. Erfi in dem darauf fol⸗ 

gen⸗ 
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genden Frühlinge pflegen fie ihre Melodien anzuflimmen. Haͤtten fie 
nun feine andere Begriffe des Singens, als jene, welche fie von 
ihren Aeltern noch im Nefte erworben hatten; fo müßten fie ohne 
ſolche lebenslang verbfeiben; indem der weit größere Theil der 
Singvögel in den andern Theilen des Zahrs zu fingen gänzlich auf 
hört, folglich der Nachkommenſchaft Unterweifung mitzutheilen außer 
Stand gefest if. An einem fo großen Zeitraume müßten die Jun 
gen jene.Fdeen-dee Noten , welche. fie im Nefte erwörben haben 
follten , vollfommen vergeflen haben. Dieſes beitättigen unfere in 
Käfigen erzogene Vögel zur Genüge, welche, wie oben gefagt wor; 
den, ihre von Fremden erlernte Melodien Durch jede Krankheit z. B. 
durch die Mauſe, welche doch nur ohngefaͤhr zween Donate währr; 
dergeftalt vergeflen, daß wir Peine geringe Mühe anzuwenden haben, 
ihnen Die vergeffenen Noten wieder ind Gedaͤchtniß zu bringen; da 
fie nach) jeder Krankheit ihren natürlichen Geſaug ohne mindeſte ae 
anfangen und fortfegen. | | 


$ 5. Da ih mir, die Gerechtfanen und Eigenſchaften unſe⸗ 
zer geflügelien Muſikanten, in Betreff ihres natürlichen Geſanges, 
wider die Einwendungen des Hen. Baringtons vertheidiget zu haben 
ſchmeichle; fo will ich meinem Verſptechen zufolge verfihieden Be 
obadjtungen über die Sitten und Charaktere dieſer unfchuldigen 
und angenehmen Geſchoͤpfe, weiche ich, als Liebhaber und Bewun⸗ 
derer ihrer Kunft in einer Reihe von vielen Jahren gefammelt has 
be, anführen , deren einige von den. Oruithologen ſchon angezeiger, 
andere nur obenhin berühret, viele aber gänzlich uͤbergangen worden 
find. Mir fcheinen fie zur Ergänzung der Naturkunde fo roichtig zu 
feun, daß ich fie zur meitern Prüfung den Nalurforſchern re 
gen Fein Bedenken trage. j 
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Die neuen ſowohl als die Altern Zoofogen haben zwar einen 

Unterfchied zwifchen den fingenden und nichtfingenden Bögeln ges 
macht 5 feiner aber von ihnen hat die fegtern in befondere Klaſſen 
einzutheifen die Mühe auf fich genommen , welches meines Dafür 
haltens Unrichtigfeiten in Anfehung ihrer Gewohnheiten vorbeugen 
zu koͤnnen, nothivendig geweſen wäre 


ımo. Finde idy unter. den Singvoͤgeln einige, welche ihrem an« 
gebohenen, natürlichen Gefange ftets fo getreu bleiben, daß fie auf 
keine Weife einen fremden zu erlernen verführet werden können, als 
Die Nachtigall, der Krummfchnabel und andere. 


2do. Giebt es welche, die nicht nur die Noten eines jeden 
Singvogels , fondern auch die Melodien der Menfchen, oder der 
muſikaliſchen Inſtrumente fehr fertig und genau zu faflen, und zu 
behalten vermögend find, als der Dänfling, der Canatienvogel ıc. : 


3tio. Teift man einige am, welche im der Freyheit, und im 
Stande der Wildheit Leinen foͤrmlichen Gefang aͤuſſern, in dem 
Käfige aber vortreflich zu fingen lernen. . Ein folcher ift der Gim⸗ 
pel, deffen Euren, geſchwind wiederholten Laut man für Feine Hat 
monie erkennen wird; deffen ohngeachtet habe ich vor vielen Jahren 
gu Regensburg einem Gimpel öfters zugehoͤrt, welcher drey verſchie⸗ 
dene Stuͤckchen auf eine bezaubernde Art berzutrillen wußte. Er 
war aud) von feiner Kunft fo vollkommen Meifter , daß er auf Be 
fehl oder Derlangen feine Stimme um einige Noten höher oder 
niedriger anzufangen und auszuhalten im Stande war. 


go. Verſchiedene unter diefen Sängern flimmen ihre Muſik nur 
zu einer beftimmten Zeit an. Das Rothſchwaͤmchen, z. B. laͤßt 
pe —8 ſeine 
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feine fanfte und ſtille Melodie obngefähr eine Stunde vor Anbruche 
des Tags hören, und endet ſolche, ſobald die Sonne aufjugehen 
beginnt. Die größere Zahl der Nachtigallen fehlägt nur bey Nacht, 
einige darunter aber nur beym Tage. Diefe werden daher mit⸗ 
Hecht Tags jene aber Nachtvögel genannt. 


sto. Habe ich wahrgenommen, daß mancher Singvogel den 
Det, wo er gemeiniglich feinen. Gefang anftimmt, ausfucht und, 
wähle. Der Droſſel fucht ſich den höchften Aft eines Baumes aus. 
Das Rothſchwaͤnzchen figet auf dem Bipfel eines Dachs. Der 
Amerling ftelt fich oben auf ein Gebüfh. Der en büpfe 
zwiſchen den Hecken herum, und ſo von andern. 


S. 6. Unter den Europaͤiſchen zahmen ſowohl als milden Re 
gein trift man Diejenigen nur in geringer Zahl an, weldye mit der Faͤhig⸗ 
feit, uns mit ihrem Geſange zu ergögen, begabet find. Der weit 
größere Theil davon führt nur den oben befchriebenen Ruf, oder fie 
bringen nur ſolche Töne hervor , welche das Ohr mehr. beleidigen; 
ats erquicken. Es Tann daher weder der in zwoen Noten beftehens 
de Schlag des Kuckucks, noch das bethaubende Keckeln der Denne, 
melches eine einzige, oft wiederholte, und zulegt länger angebaltene‘ 
Mote in ſich begreift, für Harmonie gehalten werden. : Aus eben 
diefer Urfache muß auch Das Krähen des Hahns von dee Ehre des 
Sefangs ausgefchloffen bleiben , und Tann höchftens nur für einen: 
Aftergefang gelten. 


Die phyſiſche Urſache diefes fo auffallenden Unterfchiede zu ents 
decken ift eben fo ſchwer, als es unmöglich ift die meiſten Erfcheis 
nungen der Natur zu ergründen. Indeſſen iſt es aufer allen Zwei⸗ 
ſel gefegt, daß der Schöpfer g Vögeln die Kraft zu fingen durch 
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eine befondere Bildung und Einrichtung der Werkzeuge, ſowohl des 
Körpers als der Sinne, mitaetheilt habe , und daß der Sitz diefer 
Werkzeuge hauptfächlich in dem Kopfe und in-der Bruft des Bor 
gels gefucht werden muͤſſe. Daß aber diefe Kraft wenig oder gar 
nicht von der Geftalt des Schnabels abhaͤnge, ſcheinet Daraus ers 
roiefen zu feyn, Daß ungeachtet unfere Singvögel mit Schnäbeln von 
verfchiedener Form verfehen find, fie doch die nämlichen Melodien 
(ich verftehe diejenigen , welche fie durch Kunft erlernet haben) auf 
einerley Art ausdrucken, wie jeder Beobachter geitehen wird. 


Unter den Schnäbeln der Singvögel finde ih nur vier Gat- 
tungen , welche angeführt zui-werden verdienen ;. und zwar die Paſ- 
ſeres, welche einen Eonifchen oder Kegelartigen , doch etwas fpigis 
sen Schnabel führen, z. B. der Canarienvogel, und das ganze Ge⸗ 
fehtecht der Finken. Diefe werden ſaͤmmtlich Koͤrnerfteſſer (granivori) 
genannt, weil fie fich größtentheils mit den Körnern oder Saamen 
der Bäume und Pflanzen naͤhren; wozu dieſer Schnabel. ſowohl 
der Stärke als der Figur nach fehr geſchickt iſt. 


Hierauf folgen die Wuͤrmer⸗ und Ynfektenfreffer ; welche ihren 
Namen von diefer, ihnen gerodhnlichen Speife erhalten haben. Sie 
haben alle einen dünnen, fpisigen Schabel, welcher bey einigen im 
Verhaͤltniſſe der Größe des Körpers lang, bey andern aber in eben 
diefem Verhaͤltniſſe Fury gefunden wird. - Der Stahr kann zur er⸗ 
ften Gattung, und das Grasmuͤckchen zur zwoten gerechnet werden. 
Die ſchmale und fpisige Geftalt des Schnabels diefer Vögel ift 
ſehr bequem, um das noͤthige Futter aus der Erde und dem Morde 
ten, oder unter den Blaͤttern der Bäume: und Pflanjen zu. fuchen, 
und heraus zuholen. Unter unfern Singvoͤgeln iſt mir Feiner bes, 
Bannt , weicher einen ftark gerrömmten: Schnabel - führt ,. als der 
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Kreuzvogel, oder der fogenannte Krummſchnabel. Die fharfen 
Spitzen diefes Schnabels fchlagen fich Freuzweife übereinander, Bey 
diefem Vogel ift merfwürdig , Daß, wie Herr Graf Buffon fagt, 
die Spitzen feines Schnabels nicht allezeit auf die nämliche Art 
nebeneinander fahren ; denn bey einigen ragen fie von der rechten zur 
finten Seite des Kopfs, bey andern umgefchtt hervor. In beyden 
Faͤllen teiftet diefe Krümmung dem Vogel gleich gute Dienfle; denn 
fie hilft ihm Die Stämme und Aeſte der Fichten s und Tannen: 
baͤume auf und abklettern, und zugleich hält fie die Matten der 
Zapfen dieſer Bäume fo fang von einander, bis er die darunter 
Kegenden Saamen, welche feine Daupıfpeife fi — erreichen und 
abholen kann. 


Mich tiefer in die Zergliederung der Singodgel einzulaſſen, wuͤr⸗ 
de mich zu weit von meinem vorgenommenen Zwecke abführen; wo⸗ 
zu ich auch weder Gelegenheit noch Gefchicklichkeit beſitze. Doc) 
Bann ich nicht umhin zu bemerken, daß es zimlich wahrfcheintich fey, 
daß ben den Vögeln eine gewiſſe Geſtalt, und nicht geringe Kraft 
der Mufleln, befonders an dem obern Theile der Luftröhre,, vie 
les, ſowohl zum Amtatten als zum Ausdrucke ihres Gefangs , 
beytrage. 


| Vielleicht ift der von Herrn Hunter bey den Weibchen der 

Singvögel wahrgenommene Mangel an Stärke diefer Mufteln ſchuld, 
daß die. wilden Weibchen niemals, die zahmen felten, und auch 
dann nur ſchwach ſingen. 


Wie groß die Begierde, das — Liedchen recht zu faſ⸗ 
ſen, bey einem jungen Zoͤglinge ſey, kann man aus allen ſeinen 
Geberden leicht abnehmen. Nicht minder muß ſein Gedaͤchtniß, ſol⸗ 
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ches durch mehrere Jahre unverändert zu behalten , ſtark und feſt 
genug feyn. Die Beurtheilungskraft kann auch diefen Eängern ges 
wiß nicht abgefprochen werden, indem fie zwey, drey und mehrere 
Lieder, ohne fie im mindeften zu vermifchen, richtig zu erlernen und 
deutlich auszudruͤcken im Stande find. 


Daß die zum Singen angeftrengten Glieder eines Singvogels 
auf eine höchft kuͤnſtliche Art von dem Schöpfer eingerichtet ſeyn 
möffen, brauchet feinen Beweis; denn mit was für einer befondern 
Biegſamkeit, großer Elaftieität, und nicht geringer Stärke, müflen 
nicht fämmentliche Nerven feiner Zunge, feines Schnabels, und feis 
ner Bruſt verfehen feyn, damit er die fubtilften Weränderungen fo 
vieler Noten, richtig und in der gehörigen Drdnung ausdräcke, und 
felbe eine beträchtliche Zeit lang, nämlich bis zum Ende des Liedes, 

aushalte. 


$. 7. Wir haben, fo viel Ih weiß, in Europa Fein Beyſpiel 
eines von der Natur fingenden Vogels, welcher unfere Amſel an. 
Größe uͤbertriſt. Das Krähen des Hahns, und den Schlag dei. . 
Kukuckes haben wir fchon oben von dem eigentlichen Dogelgefange 
ausgemuftert. Eben fo wenig ift das Schwägen und Pfeifen des 
Hehers und dergleichen größerer Vögel, welche ihre Kunft nicht von 
der Natur erben , fondern nur durch unfere Bemuͤhung zu erlernen 
gleihfam gezwungen werden, als ein angebohrner Gefang zu bes 
trachten. 


Weil nichts in der unfehlbaren Natur vergebens geſchieht, fo 
muß auch bier der Schöpfer feine weiſeſten Abfichten,, ohne allem 
Zweifel gehabt haben. Uns aber bleibt die Urfache eines fo beträchte 
lichen Unterfchieds bisher ein Geheimniß. Wir finden bey dem Fürs 
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perlichen Gebaͤude der ſtarken Voͤgel nichts, welches ihnen die Faͤhig⸗ 
keit benehmen ſollte, ihre Stimme nach harmoniſchen Noten einzus 
richten. In den Werkzeugen ihrer Sinne und in den übrigen da— 
zu nöthigen Hilfsgliedern , kommen fie, fo viel uns die Zeralieder 
rungskunſt ausweiſet, mit den Gliedern der ſingenden Voͤgel in den 
Haupiſtuͤcken überein. Ja die tägliche Erfahrung lehrt, daß ver⸗ 
ſchiedene darunter, einige Noten, durch unſere Muͤhe, ziemlich rich⸗ 
tig zu erlernen nicht ungeſchickt find, z.B. der oben angeführte He: 
ber. Dielleicht hat die forgfältige Natur den größern Vögeln dies 
fe Eigenſchaft zu dem Ende verfagt, damit fie fich defto mehr ver: 
bergen, und folglich den Nachitellungen ihrer Feinde defto leichter 
entgehen mögen ; denen fie fich im widrigen Falle nicht nur durch 
ihre Eörperliche Größe, fondern auch durch ihre verhaͤltnißmaͤſſige 
läutere Stimme eher verrathen würden. 


S. 8. Auf gleiche Weiſe müffen wir unfere Unwiſſenheit offen: 
hetzig geſtehen, wenn wir geftagt merden, warum die Gingkunft 
dem weiblichen Gefchlechte der Voͤgel von der Vorſehung verfagt 

zu feyn fcheine * Die Rede iſt freplic) nur von den Weibchen der 
— und ganz freyen Voͤgel, deren Geſang im Walde oder auf 
dem Felde gehört zu haben, man ſchwerlich ein Beyſpiel aufzumeis 
fen hat. Im Gegentheile Ichret die Erfahrung , daß manches im 
Käfige verwahrtes Hennchen des Singens nicht weder ganz unfähig 
noch unwiſſend ſey. Sch habe ſelbſt mehrere Eanarienweibchen und . 
ein Paar Zeifighennchen erzogen, welche einige ganz harmonifche 
Noten auszudrücen geroußt haben. Mit ihrem Gefange aber hal⸗ 
ten fie, wie oben gefagt, nie lange an, und ihre Stimme ift bey 
weiten nicht fo ſtark, als jene der Hähne von der nämlichen Gat- 
tung. Das Singen wandelt fie auch viel ſeltner an. 
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In der philofophifchen Abhandlung der koͤniglichen gelehrten Ge 
ſellſchaft zu London Vol. 63. par. 2. habe ich geleſen, daß der bes 
ruͤhmte Anatomiker Doktor Hunter verihiedene, ſowohl fi ingende 
als nichtſingende, Voͤgel, forgfältig zergliedert habe, wobey er bes 
fonders auf jene Werkzeuge acht hatte, von denen er glaubte, daß 
fie zum Singen etwas beytragen. In alten diefen Vögeln fand er 
keinen weſentlichen Unterſchied, als daß die Muffeln der Luftroͤhre, 
befonders jene Des obern Theils deſſelben fich merklich ſtaͤrker bey 
her Nachtigall als bey den übrigen Vögeln von gleicher Größe ge 
zeigt haben, und daß er eben Diefe Muſkeln größer und feiter in den 
Hähnen als in den Kennen, jeder Gattung, ahgetroffen hat. Da 
nun dieſer unberrächtliche Unserichied der Größe und Stärfe der 
Muſleln an der Luftröhre den Kennen die Kraft und Fähigkeit zum 
Singen zu nehmen nicht binzeichend feyn kann, meil, wie gemeldet, 
die Weibchen der fingenden Vögel uns nicht felten in der Gefangens 
ſchaft mit ihren zwar ſchwachen, doch ſehr lieblichen, Noten-zu ers 
goͤtzen pflegen; fo koͤmmt einem Naturforſcher allerdings zu, Die Um 
ſache / einer ſolchen Erſcheinung 0a Möglichkeit zu unterfuchen und 
zu erörtern. 


Herr Barington if der Meynımg , daß dieſe Natursgabe bey 
den Kennen der Singvögel von der Vorſicht zu. dem Ende fey ver⸗ 
weigert worden, damit fie deſto ficherer, befonders zur Brutzeit der 
Hinterliſt der Naubvögel und ihrer übrigen Feinde verborgen bieis 
ben mögen. Dazu kann auch vieles beytragen , Daß die Weibchen 
im Frühlinge, weicher dem Gefange der wilden Voͤgel hauptfächlich 
gewidmet iſt, mit andern Gefchäften zu viel uͤberladen find, als 
daß, fie ſich mit Singen unterhalten folten, Die Zubereitung und 
der Bau des Neſts, das Legen der Eyer, die Ausheckung derfelben, 
und die Ernaͤhrung der Brut, ſowohl noch im Neſte, als nach dem 
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Abfluge aus demfelben, nehmen die forgfältigen Mütter dergeſtalt 
ein, daß ihnen alle. Luft vergehet, die Zeit auf andere Ergoͤtzungen 
zu verfchwenden. 


Es iR zwar wahr, daß die größere Anzahl der Hähne an 
diefen Arbeiten Theil nehme, und ihren Gaftinnen bey den meiften 
diefer Befchäftigungen beyſpringe. Die Hauptforge aber und die 
größte Laſt der Ausbrütung und der Erziehung der Nachkommenſchaft B 
fällt allezeit auf das Weibchen. 


$. 9. Die unveränderliche Erfahrung lehrt, daß die mit der 
Zunft zu Singen begabten wilden Vögel, fo lange fie in ihrer voll⸗ 
kommenen Freyheit leben, gemeiniglich nicht länger als zehen, hoͤch⸗ 
ſtens zwoͤff Wochen im Jahre, und dieß zwar nur im Früblinge, 
unfere Ohren mit ihren metodifchen Tönen zu erquicken pflegen. Im 
Gegentheile weiß. jedermann, daß die nämliche Art Vögel, fie moͤ⸗ 
gen ats fchon erwachſen in unfere Sclaverey gerathen, oder von dem 
Neſte ber in unfern Häufern gezogen werden, neun bis sehen Monate 
lang, nämlich fo lange fie nicht die Maufe oder eine andere zugeſtoſ⸗ 
fene Krankheit, daran verhindert, zu Singen nicht-aufhören. Wo⸗ 
bey wohl zu bemerken ift, dab es ganz gleichgültig fey, ob die No— 
ten ihrem Geſchlechte eigen feyen, oder ob fie lofche von Vögeln 
einer- andern Gattung geborget, ader von uns erlernt haben. _ 


Ich habe mit Bedacht erwähnt, daß diefe Sitte gemeiniglich 
bey den Singvögeln angetroffen werde; denn, tie bey andern Bes 
gebenbeiten der natürlichen Dinge, fo leider auch hier die Regel ihre 
Ausnahmen. Unter den freyen Voͤgeln hört z. B. manche Droſſel, 
befonders von der kleinern Art, den ganzen Sommer nicht auf, fich 
von Zeit zu Zeit hören zu laſſen; noch an manchem fihönen Abende 
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des Weinmonats habe ich dem lieblichen Gefange des auf.einem Ge⸗ 
bäfche fisenden Goldammers mit Vergnügen zugehoͤrt. 


Die Dauer’ der Sinazeit manches im Käfige gefangen fißenden 
Vogels ift auch nicht felten unbeſtimmt; und hängt, wie ich. dafür 
halte, theils von der Stärke und: Gefundheit des Vogels, theils 
von dem Futter, und unferer übrigen Warte ab. Bor Eurzer Zeit 
iſt mir eine Nachtigall geftorben, welche während den acht Fahren 
(fo lange hatte ich das Gluͤck, fie zu erhalten) niemals über ſechs 
Wochen im Jahre, nämlich nur zur Maufezeit, zu fehlagen aufges 
bört hatte» Ich beſitze wirflich einen Sanarienvogel, weicher fogar 
zur Zeit, da er fi) maufet, fein nad) einem muſikaliſchen Käftchen 
erlerntes Liedchen unfeblerhaft anzuflimmen fortfährt. 


Hier kommen drey Fragen zu erörtern vor, die erite: Warum 
befchäftigen ſich die der volfommenen Freyheit überlaffenen Voͤgel 
mit ihrem Gefange bauptfählih nur im Frübjahre ? Die zwote: 
Warum feheinen fie zu den übrigen Zeiten des Jahrs ihre Kunſt 
größtentheils vernacyläffiget, oder gar vergeffen zu haben? Die Dritte 
Frage befteht darinn: Warum dauert der Gefang bey den zahm ges 
wordenen. Vögeln ungleich länger als bey den milden ? 


$. 10. Was die erfte Frage anbelangt, flimmen mit Hrn. Buf⸗ 
fon alle übrigen Naturforfcher, welche die Sitten, Gewohnheiten 
und Eigenfchaften der Wögel mit möglihem Scharffinne unterfucht 
und befchrieben haben, darin überein; daß die Haͤhne der Singvoͤ⸗ 
gel ihre mufikalifchen Kräfte hauptfächlich zu dem Ende anmenden, 
damit fie- Dadurch ihren Gattinnen während der Ausbrütung der Eyer 
die Zeit vertreiben , und fie dabey auf eine angenehme Art ermuntern. 
Weil nun die Brut der wilden Vögel vorzüglich im Fruͤhjahre aus⸗ 
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geheckt wird; fo beeifern fich die Hähne, ihre Liebe und Pflicht ges 
gen die Hennen eben zu diefer Zeit im vollen Maaſe auszuüben. 
So baw aber diefe Beichäftigung zu Ende gegangen it; fo hört 
die Haupturfache der Bemühung der Hähne auf; fie ftellen folgs 
lich ihren Gefang in den übrigen Monaten des Jahrs größten, 
theils ein. 


Ohne diefe faſt allgemeine Meynung der Drnithologen zu beftrei- 
ten, oder gar zu vermerfen , will ich felbe indeffen nur fragen. Was 
- rum bat die göttliche Weisheit, welche in allen ihren Anordnungen 
eine gewiſſe Analogie und Gleichfoͤrmigkeit äußert, und Ähnliche Mit- 
tel für ähnliche Bedürfniffe feitgefegt Hat, diefe Wohlthat nur den 
Weibchen einer geringen Anzahl der geflügelten Schaaren mitgetheilt? 
Es it ja auſſer allen Zroeifel gewiß, daß dem weit größeren Theife 
der wilden Wögel das Vermögen, oder meniaftens die Kunft ihren 
Gattinnen die Liebe durch das Singen zu zeigen, oder fie zur Bruts 
zeit Damit zu unterhalten, verfagt iſt. 


Herr Barington , welcher eine befondere Meynung zu führen 
gewohnt ift, hält dafuͤr, Daß die Sänger durch die Menge der vors 
bandenen Lebensmittel, welche fie im Srübjahre überall in größern 
Veberfluße als in den Übrigen Jahrszeiten antreffen , zu diefer Froͤ⸗ 
lichkeit angereist werden. Auch diefe Aeuflerung will ich nicht völlig 
verwerfen; muß aber anmerken, daß zwar fämmtlihe Vögel den 
ganzen Sommer hindurch und im Herbite Peinen Mangel an der 
Nahrung leiden, und daß Diejenigen, welche die Saamen der Bus 
me und der Pflanzen allem andern Futter vorziehen, (derem Anzahl 
befonders unter den Singvögeln fehr groß it) alle ihre Speiſen in 
Sommer und Herbite bequemer fuchen und häufiger finden, ale im 
Srübjahre, wo dieſe Körner noch theils unter der Erde liegen, und 
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theils durch die Kälte der MWinterfröfte zur Unterhaltung der Vögel 
unbrauchbar geworden, die meiften aber zu Peimen angefangen ba= 
ben, oder wirklich zu Pflanzen erwachfen find. Erſt im fpätern 
Sommer oder zu Anfange des Herbits bringen die Bäume und die 
Pflanzen ihre Früchte und. Saamen zur nöthigen Nahrung der > 


gel und der andern Thiere hervor. 


Obwohl num weder die eine noch die andere Meynung die erſte 
Trage vollfommen aufloͤſt; fo fehlt es ihnen doch nicht an guten 
Gründen; denn es iſt unfteeitig wahr, daß die Liebe allen Thies 
ven, folglich auch den Vögeln, eine gewiße heitere Lebhaftigkeit und 
eine muntere Froͤlichkeit einflöffe.e Man kann daher nicht zweifeln, 
daß die des Singens fähigen Vögel alle ihre Kräfte anwenden, ih⸗ 
ve Kunſt zur Brutzeit, nämlich im Fruͤhjahre auszuüben, und da- 
mit anzubalten, um Dadurch ſowohl fich ſelbſt als ihre Gattinnen 
bey ihren Bemühungen aufjumuntern, und ihre Arbeit zu erleich- 
teen, wozu der anhaltende und lebhafte Gefang gewiß vieles beytra« 
gen kann. 


Eben fo wenig kann man den eu des Hrn. Baringtons vers 
werfen, indem uns die Vernunft fowohl als die Erfahrung lebt, 
daß bey leeren Magen und Mangel des Zutters alle Geſchoͤpfe die 
Luſt, fih- mit Singen zu unterhalten, verlieren. Im Gegentheile 
fieht man, Daß fie fich bey einem Weberfluße an Nahrung mit al 
lerley Zeichen der ‚Freube, worunter Das Singen gehört, zu ergögen 
gervohnt find. Warum follen nicht auch die Wögel, welche zu fins 
gen gelernt haben, ihren frohen Muth durch ihre Harmonifche Stim⸗ 
me zu einer Zeit, mo fie ihre binlängliche Speife ohne befondere 
Mühe erhoffen Eönnen, an den Tag zu legen trachten ? 
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Aus diefem folgt, meyne ich, unmiderfprechlih, daß zwar für 
wohl die Liebe, als die Menge an Lebensmitteln die fingenden Bor 
gel zur Fruͤhlingszeit zum Gingen ſtark anreigen müffen ; daß aber 
weder die Leidenfchaft der Liebe noch die Bequemlichkeit fich leicht zu 
ernähren hinreichend find, den Gefang der Vögel fo einzufchränten, 
daß er dem Frühlinge fait allein, mit Ausſchluß der übrigen Jahrs⸗ 
zeiten gewidmet feyn follte. Es muß alfo eine fernere und allgemeis 
nere Urfache Diefer zeitlichen und begränzten Froͤlichkeit ausfindig ge’ 
mache werden. Diefe, glaube ich , foll man in der Belchaffenbeit 
der Zeit ſelbſt, nämlich des Fruͤhjahrs ſuchen; zu welcher die ganze 
Natur eine ganz neue Geftalt angenommen zu haben feheint. Die 
falten, mithin traurigen Tage des rauhen Winters werden von den 
beitern Strafen der alles lebhaft machenden Sonne verdrungen; das 
Laub und die Blüte des Pflanzenreichs ergögen die Sinne, und die 
taufenderkey Figuren der auffeimenden Kräuter bedecken den Boden 
mit ihren erfrifchenden grünen und übrigen bunten Farben: mit ei⸗ 
nem Worte, die niederfchlagende Traurigkeit des Falten Winters 
wird in die erquickendfte Annehmlichkeit verwandelt. Wenn nun, 
tie oben erwähnt worden, dazu koͤmmt, daß eben zu diefer Zeit die. 
Dögel den im Winter erlittenen Hunger zu flillen die erwuͤnſchte 
Gelegenheit erlangen; und Daß fie zugleich den ftarken natürlichen 
Trieb fühlen, fich mit der Liebe zu befchäftigen, fich zu paaren und 
ihr Geſchlecht fortzupflanzgen; fo kann man ſich gewiß feine geſchick⸗ 
tere Zeit vorftellen, zu roelcher die Vögel ihre Freude, folglich ih—⸗ 
re Muſick auf eine befondere Art aͤußern follten; als eben das 
Frühjahr. 


Den obigen Urfachen koͤnnte man, meines Erachtens, folgende 
zwo beyfuͤgen, nämlid) das Verlangen , welches die Vögel gemeis 
niglich aͤußern, die Zeit angenehm zuzubringen, und den Neig, wel⸗ 
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cher bey ihnen allgemein wahrgenommen wird, den in det Nachbar: 
fchaft ſich aufhaltenden Vögeln nachzuahmen , oder folche gar zu 
fibertreffen. Man weiß, daß, folange das Hennchen ſich mit der 
Ausbrütung der Eyer befchäftiget , das Hähnchen fich ſtets unmeit 
des Mefts aufzuhalten pflegt. Es findet Daher waͤhrend des Aus— 
brütens viel weniger Gelegenheit fi mit andern Geaenitänden zu 
zerſtreuen, als: in den übrigen Yahrszeiten, in welchen es eine un 
umfchränkte Freyheit genießt; mithin fucht es dieſe Art von Gefans 
genfchaft fich Durch das Singen nach Möglichkeit zu -verfüffen. 


. Die Richtigkeit diefes Satzes wird dadurch nicht cefchwoächt, 
daß einige Hähne die Hennen beym Yusbrüten von Zeit zu Zeit 
abzulöfen gewohnt find; oder daß einige darunter ihre Gattinnen , 
fotange fie über den Eyern fisen, mit Speiſe verfeben. Denn das 
erfte dauert nur eine ſehr Eurze Zeit, indem das Hennchen baw zu 
der ihm von der Matur aufgelegten Pflicht zurückkehrt, und im ans 
dern Falle koftet es dem Hahne gar wenig Mühe, die geringe Koft 
‚für feine Gattinn berbeyzufchaffen. | 


Wie fehr die Gingvögel einander nachzuahmen, oder einer den- 
andern im Gingen zu überwinden tradhten, lehrt die Erfahrung. 
Man darf nur zur Frühlingszeit auf das Spiel z B. zweener uns 
weit von einander fisenden Finfen ein aufmerffames Ohr haben ; 
fo wird man mit Vergnügen wahrnehmen, daß fie nicht nur wech⸗ 
ſelweiſe einander antworten; ſondern, daß ſich einer den andern in 
Dauer der Stimme, und in Staͤrke der Noten nach Kraͤften zu 
uͤberwinden beeifert. Da nun dieſer Wettſtreit ſelten, außer zur 
Brutzeit, wahrgenommen wird, ſo kann er fuͤglich als ein Hilfsmit⸗ 
tel anaefehen werden, welches die Singvoͤgel reitzet, ihren Geſang 
allgemeiner. im Srühlinge als in den andern Monaten des Jahers ans 
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g. 11. Die zwote Frage, warum nämlich die Vögel in den 
übrigen Zeiten des Jahrs ihre Kunſt im Singen größtentheils ver⸗ 
nachläffigen oder gar vergefien , gründlich aufzuloͤſen, finde.ich ver⸗ 
fchiedene Schwierigkeiten: Denn wenn man dem einzigen Meig zur 
Freude, nämlich die Liebe, welche fie in den Übrigen Monaten, des 
Jehrs zu befeelen gemeiniglich aufgehört hat, ausnimmt, fo zeigt 
fi) Feine hinlaͤngliche Urſache, warum fie fich felbft und ung mit 
ihrem Gefange wenigitens. Den’ Sommer’ hindurch ju erfreuen aufhoͤ⸗ 
ren follten. : Zu diefer Zeit ift Die Annehmlichkeit der Tage, beſon⸗ 
ders bey Aufs und Untergange der Sonne, ja den ganzen: Tag bins 
durch unter dem Schatten der dichten Bäume und Gebüfce gewiß 
eben fo reisend , als Die. gemeiniglich ziemlich rauhe und Fakte Wit⸗ 
rung des Fruͤhjahrs. 


An Lebensmitteln leiden fie im Sommer auch feinen Mangels 
im Gegentheile, wie oben ſchon angemerket worden, finden viele. 
derfeiben, als alle die Körnerfrefler ihre Nahrung im Sommer und 
im Herbſte beträchtlich häufiger als im Fruͤhlinge. 


Vielleicht befchäftiger fie noch die vollkommene Erziehung ihrer 
ungen fo ſtark, daß ihnen zur Ausübung ihrer Singkunſt die nös 
thige Muße abgeht. Es kann auch ganz wohl feyn, daß fie die Ges 
fellfchaft des Übrigen Federvolfs , welches ohne Unterlaß und auf 
allen Seiten um fie bin und ber flieat , huͤpft und flattert, fo zer 
firenet,, Daß fie an das Singen zu gedenken einigermaſſen abgehals 
ten werden. Es ift auch nicht unwahrſcheinlich, Daß die große Frey⸗ 
beit aus einem Drte in den andern ungehindert wandern zu können, 
welche die Vögel nad) dem Abfluge ihrer Brut genießen, ‚ihnen die 
Zeit ſowohl als die Luft nicht wenig benehmen, fid mit Singen zu 
befchäftigen ; denn folange. die Zubereitung und der Bau des Neſts, 
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das Sigen der Henne ,. und die. Verforgung der Brut dauert iſt 
‚der freye Flug des Hahns, welcher ſich zu diefer Zeit nie weit von 
feiner Gattinn zu entfernen getrauet, fehr eingefchrenft. . Er fucht da 
ber, wie wir oben gefagt haben, während diefer Befchäftigungen ſich 
ſelbſt und. ihr die Langeweile mittelft feiner Melodie zu ER 
nach ie zu vertreiben, 


Endlich bricht bald nach der vollkommenen Erziehung der Jun⸗ 
gen, obngefähr in der Mitte des Sommers, die gemöhnlihe Mauſe 
der Vögel ein, wo fie jährlich ihren Schmucf ablegen, und mit 
neuen Federn zu prangen anfangen. Bey einer fo ſtarken Deräns 
derung des Körpers findet fich allezeit eine wahre Krankheit ein, wel 
che fo lange fie anhält (und bey einigen hält fie lange an) die Bis 
gel ihrer Kräfte fowohl, als der Luft zum Singen unfehlbar bes 
zauben muß. 


$. 12. Nun fommen wir auf die legte Frage: Warum naͤm⸗ 

lich die Mögel, welche in der Dienftbarkeit in Käfigen bey uns ven 
wahrt, und von uns ernaͤhret werden, ihren Geſang ungleich laͤn⸗ 
ger aushalten, ja, Die Maufezeit allein ausgenommen , durd) alle 
Monate des Jahrs fich und uns mit ihrer natürlichen oder erlern⸗ 
ten Muſik zu beluſtigen nicht unterlaffen ? Herr Barington fehreibet 
diefen Linterichied- in der Dauer dee Vogelgeſangs dem Ueberfluße 
der ihnen von uns ertheilten Nahrung zu. Ich geftehe ganz gerne, 
daf ein angenehmes, gefundes und häufiges Futter vieles dazu bey 
tragen möge, indem ihnen. Dadurch die Mühe ihren Unterhalt zu fur 
chen erfparet wird , und fie eben darum weniger zerſtreuet werden. 
Bey hungrigen Magen vergeht die Luft zur Fröhlichfeit, Es ift 
auch lei cht zu glauben, daß der flarfe Abgang an Lebensmitteln, 
und die Schwierigkeit folche zu finden zur Winterszeit das Stille 
ſchwei⸗ 
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ſchweigen der Voͤgel verurſachen koͤnne. Ich kann aber unmoͤglich 
die Leichtigkeit ſich zu ernähren, als die einzige Urſache des fo lang 
anhaltenden Gefangs der zahmen Bögel anfehen ; denn, mie fchon 
öfters angemerket worden, tteffen die wilden Vögel in allen Gegen, 
den, wo fie fi) aufhalten, einen hinlänglichen,, ja überfläffigen Vor⸗ 
tath an allen Lebensbedürfniffen an, fo lange der Sommer nnd der 
Herbft dauren. Deſſen ungeachtet , Tann man zu diefer Jahrszeit 
oft ganze Wälder und meite Fluten durchwandern, ohne das ge, 
tingfte vom WBogelgefange zu hören. Es müffen alfo noch andere 
Urfachen aufgeſucht werden, welche die zahmen Vögel bewegen ihre 
Etimme viel länger, als. die wilden, melodifch auszudrücken. Ich 
bin faſt überzeugt, Daß eine dieſer Urſachen die Gefangenſchaft ſelbſt 
ſey; denn dieſe von Natur ſehr munteren Geſchoͤpfe, wenn ſie ihre 
Wildheit zum Theile abgelegt, und ſich an unfere Selaverey einis 
germaflen gewoͤhnt haben, wollen ſich, mie die meiften Thiere, ſtets 
mit etwas befchäftigen. Da fie nun die Nahrung ſchon bereit fins 
den, folglich Peine Mühe haben, foldhe aufzuſuchen; auch nicht mehr 
die Freude genießen mit ihten Geſellen vom Baum zu Baume, von 
Dre zu Dit, nad) Gefallen zu fliegen ; fondern das ganze Jahr 
bindurch in dem engen Raume ihrer Klaufen eingefperrt find; fo " 
fuchen fie , die Zeit fich zu verkürzen, und Die fange Meile mittels 
des Gefangs , als. des faſt einzigen , ihnen noch übrig gebliebenen 
Mittels zu vertreiben. DE re ’ 


Diefes beftättiget nicht twenig die graufame Gewohnheit derje⸗ 
nigen, welche die in Käfigen geſpertten Bögel befonders die Finken 
des Taglichts zu berauben pflegen, und diefes zu dem Ende ‚, daß 
fie laͤuter zu fehlagen, oder ihren Gefang länger fortzufegen bewegt 
werden. Sie halten nämlich ein rothheißes Cifen fo lange vor dem 

e: Kopf 
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Kopf des armen Tihierchens bin, bis die zarten Hornhäutchen feiner 
Augen Durch die Hitze des Eifens dergeftalt verdickt werden, daf die 
Lichtftralen fie nicht mehr zu. durchdringen vermögen, folglich der 
Vogel nothiwendiger Weiſe volliommen bfind werden muß. In dies 
fem traurigen Zuftande nun fucht das. arme Thierchen fein Elend 
nad Möglichkeit durch ein länger anhaltendes Singen zu erleich, 
- teen, oder. gar, zu vergeflen; um fo mehr als es ſich mit den Zeit 
vertreibenden. Gegenftänden des nicht, wie vorhin, befchäfr 
tigen Ffann. . 


Ich habe öfters — Probe angeſtellt· Ich ließ einen oder 
den anderen Vogel von verſchiedener Art aus feinem Gefaͤngniße 
frey im Zimmer herum fliegen. Selten hat einer davon zu fingen 
angefangen, und wenn es einer oder der andere zuweilen wagte, fo 
hielt er mit dem Gefange nur folange aus, als bey ihm die erfle 
— uͤber die unerwattete Freyheit, dauerte. | 


. Hier muͤſſen. delcugen Bügel, welche eben ſo — oder laͤn⸗ 
get außer dem Käfige als in demfelben zu. wohnen gewohnt find, 
ausgenommen werden, wie auch einige andere, welchen das Eins 
fperren fo verhaßt umd zumider ift, daß fie ihre Froͤlichkeit mit Sins 
gen viel eher und beftändiger frep in Zimmern, als eingefchloffen in 
Käfigen zu aͤußern beobachtet werden. Unter diefen zeigt ſich befons 
ders das Rothkehlchen aus. eine befondere Sauftmuth, wodurch 
es den Umgang mit Menſchen weniger als andere wilde Voͤgel zu 
ſhere beherit iſt, mag vr fur fepu | 


Die zahmen Bögel — durch die, Nacbarfäaf anderer, 
diefe mögen von ihrem eigenen oder: —* einem fremden —— 
eyn, 
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feyn , zum Singen flat? angereißt ; denn es, fehlet felten,, daß ein 
GSingvogel, fobald er die Stimme*eines andern bört, nicht mit * 
fer ihm nachzuahmen, ja ihn zu übertreffen ſucht. 


Nicht minder werden die in Hauſern verwahrten 2 Vdoet durch 
die Geſellſchaft der Menſchen ihre Kunſt zu zeigen aufgemuntert. 
ie oft bringen wir nicht, ſowohl durch. muſikaliſche Inſtrumente 
als durch bloßes Zufprechen, die etwa vergeffenen Töne in das Ge⸗ 
daͤchtniß dee Voͤgel zurück ? Wann fpannen dieſe Thierchen ihre 
Kräften im Singen ſtaͤrker an, als wenn im Zimmer Taut geredet 
wird, oder wenn font ein ungewoͤhnliches Getoͤs darinn entſteht ? 
Es darf nur meine Stockuhr eine Stunde fehlagen , fo fängt auch 
mein Eanarienvogel, welcher fich zuvor ganz — bielt,, ” Lied. 
chen zu wirbein an. 


Wenn wir alle diefe Umftände zufammennehmen, fo glaube ich 
binlängliche Urfache angeführt zu haben, warum die in Käfigen und 
andern Gefängniffen verwahrten Vögel faft das ganze Jahr, die 
Maufezeit ausgenommen, ihren Gefang fortzufegen angetrieben wer⸗ 
den; da die in ihrer vollfommenen Freyheit lebenden wilden Sing, 
voͤgel, fi) kaum zwey Monate im Jahre mit dem Singen zu bes 
fehäftigen gewohnt find, 


$. 13, Ehe ich diefe Abhandlung endige, kann ich nicht umbin 

ein paar Worte von den ausländifhen Singvoͤgeln beyzubringen, 

Es ift in diefem und in den verroichenen Jahrhunderten eine beträchts 

liche Menge von alleriey Vögeln, aus den übrigen drey Theilen der 

Weltkugel, in Europa. eingeführt roorden,, von melchen uns ſowohl 

die Meifebefchreiber . als die Noturtorfcher. eine-fo umfändliche Bes 
&ı2 ſchrei⸗ 
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fhreibung mitgetheitt haben, daß wir heut zu Tage eine ziemlich 
genaue Wiſſenſchaft von ibren Sitten erlangt haben. Alle diejenie 
gen , welche fie felbft anzufehen, und zu beurtheilen. Muße und Ger 
legenheit gehabt haben, verfichern uns faft einhelig, daß die europdis 
ſchen die fremden Singvoͤgel, ſowohl an der verhaͤltnißmaͤſſigen Ans 
zahl, als an der Lieblichkeit der Stimme und dem — des 
Schanze ‚ gemeiniglich übertreffen. 


Der ſchottlaͤndiſche Dichter Thomſon deſſen Beobachtungen 
in der Naturgeſchichte nicht zu verwerfen ſind, ſchreibt dieſen Vor⸗ 
zug der europaͤiſchen Voͤgel einer Art von Erſatze zu, wodurch ſie 
Die guͤtige Natur für den geringern Putz ihrer Federn fchadios zu 
halten ſucht. Daß viele der ausländifchen Vögel mit den prächtig 
ſten Schmuck prangen, ift mweltkündig ; indeffen mangelt es uns ges 
wiß nicht an Vögeln, welche unfere Augen mit der angenehmften 
und- fhönften Zierde buntfärbiger Federn erfreuen. Nebſt vielen ans 
dern giebt der Stieglig davon einen unftreitigen Beweis. 


Die. Sonnenbige der Länder, welche unweit der Linie und den 
Wendzʒirkeln liegen, und aus welchen ung der größere Theil der aus⸗ 
Kändifchen Vögel geliefert wird, ift fo heftig, daß fie die Körper der 
Thiere merklich entkraͤftet, folglich zu allen Webungen, mithin auch 
zum Singen weniger tauglich und gefchictt macht. Am Gegentbeile 
genießen unfere Vögel in den meiften Gegenden Europens eine fo 
gelinde Witterung, befonders im Frühlinge, welcher, wie ſchon öfe 
ters gemeldet worden, dem Geſange der freyen Voͤgel bauptfächlich 
gewidmet it, daß ihnen die Luft: weder zu warm, noch zu Balt iff. 
Den dieſer gemäßigten Athmoſphaͤre werden. ihre Körper zu allen 
Webungen. in volllommenen en erhalten, Daher if ſich ‚nicht: 


A ErTER | zu 
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zu vertwundern , daB unfere einheimifhen geflügelten Mufifanten in 
der Singkunſt den Vorzug über die ausländifchen behaupten. Es 
iſt mithin ſehr wahrſcheinlich, Daß Die größere oder geringere Fähig: 
Peit, welche die Vögel zum Singen befigen, nidyt fo viel aus der 
Farbe ihrer Federn, als aus dem Baue ihrer Körper und ihren 
übrigen Eigenfchaften berzubofen fey; wozu die Befchaffendeit des 
Klima allerdings vieles beytragen muß, 


In den unmeit von dem Aequator ſowohl als in den um den 
Holen liegenden Erdftrichen hört man den Gefang der Vögel fel- 
ten Dieſes Vorrecht feheint nur den gemäßigten Landfchaften ver- 
lichen zu feyn; weil nur in diefen das Blut, und die übrigen Saͤf— 
te der Körper mittels einer binlänglichen Temperatur gehörig bewegt 
werden, um eine muntere Fröblicdyfeit , welche zum Singen aller» 
dings erfodert wird, in den Sinnen der Vögel zu erwecken. 


Der amerilanifhe Spotvogel wird von einigen ſehr angerühmt, 
weil er in einer Secunde fünf verfchiedenen Vögeln nachzuahmen 
im Stande feyn fol. Er mag wohl unfern ſogenanuten Spötterl 
in diefem befondern Spiele der Gefchwindigkeit überwinden , in der 
Annehmlichkeit feines natürlichen Gefangs aber koͤmmt er den unſe⸗ 
rigen bey weitem nicht bey. | 


Diefe find nun die hauptfächlichften Anmerkungen , welche ich 
in einem Zeitraum von mebr als zwanzig Jahren über die Sitten 
der Singvögel im Betreff des Geſangs zu machen Gelegenheit ge: 
babt habe. Ich geflehe gerne, daß in diefer ſehr meitläuftigen Ma: 
terie eine Menge anderer Beobachtungen beygebracht werden koͤnn⸗ 
ten, und, daß einige der meinigen verſchiedenen Kritifen unterrvorfen 

feyn 
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feyn mögen. Es wird mir daher gar nicht unerwartet, noch im 
geringiten verdrüßlich fallen, wenn man an, einigen meiner Säge 
noch zreifelt, verfhiedne Davon für unerheblich häft, und nicht ne 
nigen darunter widerfpricht. Nur bitte ich die Herrn Kritiker, wel— 
che, fi die Mühe geben wollen, mich zu beurtheilen, nicht außer 
Acht zu laffen, daß ich ein ganz neues Feld zu bearbeiten unternoms 
men habe, und daß mein Hauptendzweck darinn beſteht, daß ans 
dere , welche tiefere Einfichten von den Sitten diefer luſtigen und 
angenehmen Gefchöpfe beſitzen, als ich, oder welche mehr Muße das 
zu haben, aufgemuntert und gereigt werden, dieſen bis hieher fo 
wenig berührten Theil der Naturlehre gründlich zu unterfuchen, und 
volllommen zu erörtern. 


Indeſſen untertverfe ich diefe Abhandlung, wie alle meine übris 
gen Schriften, dem einfichtsvollen Urtheile unferer erlauchten Akade⸗ 
‚mie, der ich mich zu Gnaden gehorfamft empfehle. 
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© groß die Derdienfte diefes Mannes in andern — 
ten ſeyn moͤgen; eben fo wenig Bann gegenwaͤrtiges Werk, 
im ganzen genommen, bey der gelehrten Welt Beyfall finden. Es 
it war nicht zu laugnen, Daß auch hier viele fehr merkwürdige Ber 
gebenheiten , bejonders in dem unterirdifchen Neiche, zu finden find, 
und daß aus diefen ein fehr hohes Alterthum der Welt (wie es 
mehrere ſchon längft beobachtet haben) zu erweiſen fey, läßt fich 
ſchwer widerſprechen. Aber feine Begriffe von der Entftehungsart 
der Welt ꝛc. ꝛc. ftreiten wahrhaftig nicht allein wider den Begriff, 
den mir von dem höchften Weſen haben follen, fondern auch twider 
die erſten Brundfäge der Naturlehre; wie folches aus folgenden fo 
erwieſen werden. Ich unterfuche nicht, von wem der Author feine 
Begriffe möge entlehnet haben, fondern betrachte allein die Säge, 
wie fie hier liegen, und werde folche aus den Grundfägen der Na 
turlehre zu widerlegen trachten. 


Anmerkungen über die Einleitung. 


Erſte Anmerfung. 


Seite 4. fagt der Author: „Man darf fich nicht abhalten laſſen 
mdergkeihen Hypotheſen vorzufragen , wenn fie auch nicht mit der 
„Offenbarung vollfommen übereinftimmen: ſollten“. Wenn .er ger 

Dd fat. 
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fagtı pätte: : Wenn fi auch nicht ‚mit der. Offenbarung vollfommen 

ereinzuffimmen ſcheinen; hätte er ganz recht gehabt. Die 
Dffenbätung ift- von Gott ſelbſt; Gott kann nicht Unwahrheiten 
lehren ; folglid) was wider die Offenbarung läuft, ift ganz ficher 
falſch, und kann mithin auch nicht als eine vernünftige Hypotheſe 
behauptet werden. Es kann aber eine Hypotheſe wider die Dffens 
barung zu faufen fcheinen , ohne wirklich wider Diefelbe zu feyn. 
Denn bey der Offenbarung. muß man darauf- fehen , was Gott 
eigentlich dem-Menfchen habe bekannt machen wollen. 3.3. da. n 
der Schrift gefagt wird: Sonne ſteh! fo bat uns Gott durch 
den heiligen Schriftſteller gewiß nicht die Beſchaffenheit unferes Welt⸗ 
foftems lehren wollen; fondern nur daß Er zu Gunſten feines aus- 
erwaͤhlten Volkes den Tag durch ein Wunder verlaͤugert habe, ohne 
ung zu lehren, ob die Sonne oder die Erde geitanden fey, oder ob 
Er fonft durch ein außerordentliches Licht den Tag verlängert babe; 
indem in ‚jedem alle die Wirkung die, nemliche iſt. Ferner wenn 
bey der Erfpaffung geſagt wird: „Es. werde eine Peſte zwilchen den 
„Waͤſſern, und es. fey ein Unterfcied zwiſchen den Waͤſſern“ ıc. ıc. 
wird wohl jeder vernünftige Gottes gelehrte befennen müffen, daß Gott 
ung bier das alte Syſtem einiger Philofophen nicht hat aufdringen 
wollen , welche glaubten, daß ober unfter Athmosphäre eine Veſte 
ausgefpannet fey, woran die Sterne geheftet wären, und über mels 
ches fich ein großes Waſſer befände, von welchem der Regen bers 
käme, fondern Er hat ung nur offeribaren wollen, daß die Welt und 
alles, was darinn ift, ein pures Werk feiner Allmacht wäre. 
Wir werden aud) meiftentheils in der Schrift finden, daß Umftände 
nad) den damaligen Begriffen der Menfhen vorgetragen werden. 
Uebrigens in wie meit die Hypothefe des Authors mit der Vernunft, 
(wie er ſolches Seite s. behauptet) übereinftimmet, wird gus folgenden 
Anmerkungen leicht zu erfehen feyn. 


Zwey⸗ 
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Von Seite 6 bis 14 will der Author ganz klar bewieſen haben, 
daß wenigſtens der Raum des Weltgebaͤudes unendlich, und daß 
dieſer Raum und Gott ſelbſt ganz einerley ſey. Um dieſe Sache, 
welche ganz verwirrt hier fleht, auseinander zu fegen, muß man fich 
zuvor einen wahren Beariff von dem Raume machen. Der Kaum 
iſt zweyerley; nemlich der wirkliche, und der eingebildere Kaum. 
Der eingebildete Raum ift vor fich nichts wirkliches, ſondern allein 
eine pure Möglichkeit der. Eriftenz eines: wirklichen Weſens, wo zu⸗ 
vor nichts war, Vor der Exfehaffung des Univerfums war auſſet 
Gott allein überall nichts, ein ewiges, unendliches nichts. Es laͤßt 
fih aber in dieſem unendlichen Nichts Bein Punkt einbilden, wo: 26 
der görtlihen Almacht nicht möglich war ein wirkliches: Weſen zu 
ſetzen. Alfo war von Ewigkeit; ber die Möglicheit der Exiſtenz eints 
‚wirklichen Weſens überall, wo nichts wars Alſo iſt dieſe Moͤglich⸗ 
keit ewig, unendlich; alſo iſt der eingebildete Raum ewig. unend⸗ 
lich; mithin ein ewiges, unendliches Nichts. Hierqus ſieht man die 
Ungereimiheit dieſes Satzes: Der Raum iſt Gott, oder einer⸗ 
ley mit Gott. Denn es beißt fo viel: Ein ewiges unendliches 
Nichts iſt Gott, iſt einerlep mit Gott. Es iſt wahr, weil 
der uneingeſchraͤnkte Geiſt Gottes überall von Ewigkeit her iſt wo 
umnmer die Möglichkeit der Exiſtenz eines Weſens war, ſo laͤßt ſich 
kein Punkt in dieſem ewigen unendlichen eingebildeten Raum: Denfen, 
wo nicht fein unendliches Weſen von jeher zugegen war· Darum 
diefer eingebildete Raum für ſich von Ewigkeit nichts war, fo kann 
er von dem unendlichen Weſen Gottes nicht” wirklich unterſchieden 
ſeyn, indem nur wirkliche. Dinge: von. einander wirklich umerſchie⸗ 
den, ſeyn koͤnnen. Folglich Bang man fagen: Der. unendlich eins 
gebildese Raum (der fuͤr ſich ſelbſt ein; unendliches Nichts iſt) 
—F Dd2 
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in fo ferne er von der ewigen uneingeſchraͤnkten Gegen, 
wart des göttlichen Wefens erfüllee und umfaffer ift (eigent 
fihe Ausdrüce ann man nicht haben für die Art, mie Gott im 
Raume erifliret) ift Gott ſelbſt. Denn diefer metaphyſiſche Auss 
druck will nichts anders fagen, als daß alles, was in diefem für fich 
ſelbſt unendlichen Nichts wirklich exiſtiret, pur allein göttliche Gegen 
wart, Gott felbft if. Wenn ich aber fage: Der unendliche Kaum, _ 
als foldyer betrachtet, ift Gott; wäre böchft widerfinnig. Denn 
das waͤre fo viel, als wenn ich fagen ſollte: Das unendliche ewige 
Nichts im’ fich ſelbſt betrachtet, ift einerley mit Gott , folglich Gott 
ſelbſt. Der wirkliche Raum iſt nichts anders: als ein durch ein wirk⸗ 
Ach exiſtirendes Weſen beſtimmter Ort in dem unendlichen eingebils 
detem Raume. Da nun der eingebildete Raum unendlich iſt, fo 
koͤnnen auch unendlid) viele Derter in diefem Raume beftimmet wer⸗ 
den; woraus die Möglichkeit -einer umendlichen Reihe beftimmter oder . 
-eefchäffener Weſen in dem Univerſum nicht geläugnet werden kann. 
Wie viel es aber des göttlichen Allmacht zu beflimmen oder zu er⸗ 
Schaffen gefällig war ; "Tann der Menfch nicht wiſſen. So viel ift 
gewiß, daß in Betrachtung der Größe , und Biele der Werke Ger 
tes ein endlicher Verftand erftaunen und erftummen muß. Uebrigens 
da kein Punkt noch in dem eingebildeten ‚noch in dem wirklichen 
Raume fich denken laͤßt, wo nicht das göttliche unendliche Weſen 
gegenwärtig ift , fo:folget fehon vor ſich ganz natürlich ‚ daß Gott 
‚alles fehen: und wiſſen muß; daß wir in ihm Cobne daß er des 
Raum ſelbſt ſey) leben / ſchweben und find- 


’ b > Dritte Enmerkung 
Seite 14 u. folg. - Da der Author das bekannte Ariom : 
Ex nihilo nihil fit, oder Aus nichts wird nichts, anführet, 


‘ Dante er einen end m ‚Faden wenn Gott ohne Urſoffe 
eine 
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eine Welt erſchaffen haͤtte. Dieſes Axiom wird und kann nur 
in Ruͤckſicht auf Geſchoͤpfe verſtanden werden: denn es iſt wahr, 
daß kein endliches oder erſchaffenes Weſen etwas ohne Urſtoffe her⸗ 
vorbringen kann, indem es nur die vorher exiſtirende Materie in eine 
andere Form verwandeln kann. Auch wo nichts iſt, wird füͤr ſich 
in Ewigkeit nichts werden. Aber eine unendliche, allmoͤgende Kraft 
kann etwas exiſtiren machen, wo zuvor nichts war, und wovon 
auch zuvor nichs exiſtirte, und das heißt im eigentlichen Verſtande 
erſchaffen; nemlich etwas exiſtiren machen, wovon nichts, auch kein 
Urſtoff zuvor exiſtirte; denn ſonſt waͤre es nur zuſammenſetzen 
und nicht erſchaffen. Nun wollen wie dieſen Urſtoff betrachten: 
Entweder iſt dieſer Urſtoff erſchaffen, oder er iſt das Weſen 
Gottes ſelbſt, wie der Author dafuͤrhaͤlt. Im erſten Falle war 
dieſer Urſtoff auch einmal nichts, oder exiſtirte nicht nothwendig fuͤr 
ſich, folglich war er wie alles übrige erſchaffen, und waͤre in dies 
fem Falle doch auch aus Nichts etwas geworden. Es wird aud) 
jedermann leicht begreifen Fönnen, daß es der fchöpferifchen Allmacht 
eben fo leicht gewefen, die ganze Welt, mie fie wirklich it, auf 
einmal werden zu laffen, als durch zwey unndthige Wirkungen erft 
den Urftoff erfchaffen , und alsdann aus diefem erft die Welt zu 
fammen zu fegen; daß hieß, der Allmacht Gottes Schranken fegen, 
und von Diefem uneingefchränkten Weſen zu niederträchtig denken. 
Im zweyten Falle ift das ganze Weltgebaͤude eine aus dem Weſen 
Gottes felbft zufammengefeste Maſchine, alfo Sort ſeibſt. Folglich 
müßte e8 alle Eigenfchaften des göttlichen Weſens felbft haben; alfo 
von Ewigkeit nothwendig, unendlich, unveränderlich 2c. (demn in Gott 
ift alles nothwendig , unendlich, unveränderlid) 2c.) ; da wir aber wirk⸗ 
lich das Widerfpiel erfahren, fo wäre im Gegentheil das Wefen Got 
tes veränderlich , eingefchränft ‚ theilbar ꝛc. ꝛe. Was für Widerſpruͤche 
und Ungereimtheiten muß man nicht hier einfehen ! 
Bier 
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Seite 18 u. f. fagt der Author, daß „Gott die Atomen (oder 
den Urftoff) aus einem ſolchen Raume, der ein kuͤnftiges Sonnen, 
foftem ausmachen foll, in die Enge zufammengetrieben , und zwar 
dergeftalt, daß nunmehr jedes Atome, wie vorher. die Bewegung 
um feine eigene Are nicht fortfegen Fann, ohne die um. und neben 
ſich befindlichen andern Atomen zu berühren 2c. vorher behauptet aber 
der Author , daß die Atomen oder der Urftoff Das Weſen Gottes 
felbft ſey; folglich hat Gott fein eigenes Weſen, das vorher in dem 
Raume fo vieler Sonnenfuftemen auseinander lag, in die Enge zw 
fanmengetrieben; diefe Atomen hatten von jeher eine Bewegung um 
ihre eigene Are, folglich, hat das göttliche Weſen Theile, dieſe Thei⸗ 
le find Eugelförmig, haben ihre Are, und eine ewige Bervegung um 
ihre Axe; auch dieſes göttliche Weſen, wenn es zufammengerrieben 
wird, muß noch wie eine Schneeballe zufammenbangen. Diefe At 
vom göttlichen Weſen zu denken , ift zu widerſprechend, und diefe 
Widerſpruͤche zu einleuchtend, als daß fie eine weitere Widerlegung 
verdienen. Wollte man aber annehmen, daß diefe Atomen nur ers 
‚Ichaffene Weſen twiren, fo wäre das ganze Erſchaffungsſyſtem des 
Yuthors ohne allen zuveichendem Grunde angenommen, wie in der 
dritten Anmerkung erwiefen worden, | 


Fünfte Anmerfung. 


Seite 21. behauptet der Author : ‚Durch - die Bewegung der 
Sonne um ihre Are muͤſſe ſich, der Erfahrung nad) dieſelbe erhitzet 
haben ‚und diefe Hise habe in dem Mittelpunfte angefangen. Nun fage 
ih fo: Wenn durch die Bewegung des Sonnenflumpen um feine 
Are eine Hige entftehen muß , fo muß fie am erften hervorgebracht 
werden, wo die fhnellefte Bewegung gefchieht , nun wird: unftreitig 

| die 


Geſchichte des Erdkoͤrpers. 215 


oie Bewegung in jedem groſſen Klumpen, der um ſeine Axe bewegt 
wird „immer groͤßer, je weiter die Theile desſelben von dem Mittel⸗ 
punktesabftehen ; indem der Zirkel, den fie in der nemlichen Zeit mas 
hen müflen, immer groͤſſer wird; als müßte das Feuer in der Oberr 
fläche, und nicht in dem Mittelpunfte nach diefer Hypotheſe angefans 
gen haben; dadurch aber wird feine ganze Erklärung von der Ent: 
ſtehung der Planeten aus dem Sonnenklumpen zernichtet. Uebrigens 
daß die Planeten und Kometen ausgeworfene Klumpen von der Son. 
ne ſind haben ſchon einige vorher geträumer, in der folgenden Ans 
merkung wird die Falfchheit diefes Syſtems gänzlich bewieſen. Da 
ferner der Author behauptet, daß die vorragenden Theile in den Pla⸗ 
neten geſchickter find von der Sonne angezogen zu merden, als der 
von ihm behauptete WBafferförper der Kometen, muß denjenigen, 
welche die Theorie der allgemeinen Attraktion wiffen, mehr Stoff 
sum’ Lachen; als zum Widerlegen gebenz indem man leicht einfieht, 
daß er aus dieſer Urſache die Verfchiedenheit der Ellipfen in dem 
Maneten⸗ und Kometenlaufe herleiten will, da doch genugſam ber 
wiefen ift, daß diefes pur allein aus den Zentralkraͤften berzuleiten 
fey. Ferner ift die. Attraktion der ganzen Mafle des Körpers pros 
portioniret; folglich (wenn fonft die Entfernungen gleich find) ift die 
Attraktion ftärker in der groͤſſeen Maſſe, ihre Theile mögen liegen, 
wie fie wollen, und die hervorragende Theile eines Weltkoͤrpers koͤn⸗ 
nen nur durch die Wirkung anderer naher groffer Körper Feine Ir⸗ 
regularitäten in der Bewegung um feine Are verurfachen,, wovon 
auch) die Praceflio equinoftiorum , und die nutatio axis terreftris 
auf unferer ErdEugel hergeleitet werden muͤſſen. 


Sehfte Anmerfung. 
‚Seite 24. wird ferner behauptet : Die größeren Klumpen has 


ben weiter von der Sonne weggeworfen werden müflen, weil fie 
ſchwe· 
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ſchwerer find. Man wird nicht weit fehlen, wenn man die Schwe⸗ 
ve der Planeten nach ihrer Größe abmißt; folglich daß fie von aͤhn⸗ 
licher Materie im ganzen genommen , wenigft in Betreff der Schwe⸗ 
ze find; denn fo werden fie von alten Phyfickern angenommen. “Da 
aber die Bervegung der herausgemorfenen Klumpen im leeren Raume 
geſchah, ift wenig daran gelegen, ob fie von ähnlicher oder unaͤhn⸗ 
licher Materie zufammengefegt find. Da im leeren Raume leichte 
und ſchwere Körper gleih geſchwind fallen , meil fie von keinem 
umgebenden ſchweren Fluidum Widerftand finden. Nun wenn zween 
Körper von der nemlichen bewegenden Kraft geworfen twerden , fo 
muß nothwendig der leichtere gefchwinder und weiter gehen als der 
ſchwerere. Denn die Wirkung ift feiner Urfache gleich, Die Urſacht 
ift bier die nemliche bey beyden, und die Wirkung ift das Produkt 
der Muffe und der Geſchwindigkeit. Diefe Produkte müflen 
gleich feyn, weil die Urfache die nemliche ift, memlich Die ausdehe 
nende Kraft dee Sonnenfeuers. Es kann aber diefes nicht feon, 
wenn nicht die Gefchwindigkeit der kleinern Maffe eben fo oft die 
Geſchwindigkeit der größern enthält, als oft ihre Schwere in jener 
der arößern Mafle enthalten wird. Gebe man z. DB. die größere 
Mafk A = 6. die kleinern a = 1. die Gefchwindigkeit von-A = V. 
die Gefchtwindigkeit von a = v. Run kann das Produft AV un 
möglich dem Produkte av gleich. feyn, wenn nicht die Geſchwindig⸗ 
keit v der Beinen Maffe eben fo oft die Geſchwindigkeit V der groͤ⸗ 
Fern Maſſe enthält, als oft ihre Schmere in der Schivere der groͤ⸗ 
Fern Maffe enthalten it. Das ift in diefem Falle, wenn nicht v 
fehsmal fo groß it as V. Das itv= 6, und V= ı; dam 
wird erft AV = av feun; folglid müßte in diefem Falle die Fleis 
nere Maſſe fehsmal fo weit geben als die größere; folglich das 
Widerfpiel gefchehen von dem, was bier der Author behauptet. 
Sollte man hier einwenden (mas man auch mit Recht einmenden 

fann) 
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kamn) das die Fläche des groͤßern Klumpen, da fie mehrere Bes 
rührungspunfte hat, auch von einer größern bewegenden Kraft fort 
getrieben werden muͤſſe; fo kann Doch diefe Kraft nur den Flädyen 
der beyden Klumpen proportionirt feyn. Da nun die Maflen wie 
die Eubi ihrer Durchmefler , und die Flächen nur wie die Quadrate 
derfeiben fich verhalten, fo bleibt Doch immer wahr, daß die kleinern 
Maſſen gefchrwinder und weiter als die größern in diefer Hypotheſe 
geworfen werden müflen. Gebe man ein Berfpiel: Es fey der 
Durchmeffer der kleinern Maſſe = 1; der größern = 3. Go wird 
die Släche des erfin = 1, der zmeyten = 9; der Eubus der er. 
fin = ı, der Eubus der zweyten = 27 feyn. In diefem Falle 
wird die Wirkung der bewegenden Kra’t auf die Bleinere Maſſe nie 
ihte Fläche feye, nemlih = 1; die Wirkung derfelben auf die grö« 
here Mafle = 9. das ift, Die Wirkung der bewegenden Kraft auf 
die größere Maffe wird neunmal größer als auf die Bleinere ſeyn. 
Nun aber it die Schwere den Eubis der Durchmefler gleich ; folg⸗ 
fidy die Schwere der kleinern Mafle = 1. der gröfen = 27. 
das ift, die größere Maſſe wird in diefem Falle 27mal ſchwerer als 
die Bleinere feyn. Da nun. die *) Geſchwindigkeiten, mit welchen die 
Maſſen durd) bewegende Kräfte fortgetrieben werden , jederzeit in dem 
geraden Verhältniße der Kräfte, und in dem umgekehrten der Maſſen 
ftehen ; wird in diefem Falle (wenn V die Geſchwindigkeit der groͤ⸗ 
Gern Mafle, und v die Geſchwindigkeit der kleinern ausdrückt) 
Vvzp:h=3:1,= 1:3 ſeyn. Folglich wird in die 
fem Falle die Gefchwindigkeit der Pleinern Maſſe, oder der Raum, 
durch den fie getworfen wird, dreymal fo groß als jener der größern 
ſeyn. 
©) Die Geſchwindigkeit, mit welcher ein Körper bewegt wird, kann 
man durch den Raum, den er in einer gewiſſen Zeit zuruͤcklegt, füge 
lich ausdrucken. €: 
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ſeyn. . Da endlich der Durchmeffer der kleinern Maffe fich zu jenem 
der größern wie 1; 3 verhält, fo kann man eine allgemeine Re 
‚gel fegen ; daß, wenn zwo ungleiche: Kugeln von ähnlicher Materie 
Durch eine Kraft, welche auf alle Theile der aͤuſſern Flaͤchen beyder 
Kugeln. gleich mirkt, geroorfen werden ; die Geſchwindigkeiten oder 
der Raum, den fie im gleicher Zeit zurücklegen , fich jederzeit umge, 
kehrt wie ihre Durchmeſſer verhalten. Aus diefem allen Bann 
man nun Far einfehen, wie unrichtig der Author behauptet, daß die 
größern Klumpen von der Sonne haben weiter geworfen werden 
müffen, und zugleich auch den Ungrund feines ganzen Syſtems, daß 
nemlich Die. Planeten berausgeworfene Klumpen der Sonne: find; 
in dem mirklich der Zupiter und Saturn, derer Maflen jene des 
Merkurs, der Venus, und der. Erde weit übertreffen „ nichts deſto 
weniger ungleich weiter von der Sonne waͤren gemorfen worden. 
Nun wollen wir auc das Auswerfen dieſer Klumpen aus dem Som 
nenkoͤrper noch näher betrachten, um die Ungereimtheit dieſes Syſtems 
noch klaͤrer zu beweiſen, und zwar erftlich zeigen, was für eine Ge 
walt dazu erforderlich wäre; zweytens, wie Dadurch die jegigen Tan 
gentialfräfte der Planeten hätten entftehen können. Es iſt eine aus⸗ 
gemachte Sache , daß die Schwere der Körper auf einen Planeten 
von der Atraktionskraft des ganzen Planeten herruͤhre. Dieſe At 
ttaktion wirft im geraden Berhältnige der Mafle des Planeten, und 
umgekehrten Quadratverhäftniffe feines Durchmeffers. Da nun die 
Mafle der Sonne Millionmal größer als jene der Erde ift, der 
Durchmeſſer aber hundertmal größer als jener der Erde, fo wird 
Das Verhaͤltniß der: Schwere auf der Oberfläche der Sonne zu je 


ner auf der Oberfläche der Erde feyn wie °7°°° = 100. das 


10000 


ift, ein Körper, der auf der Oberfläche der Erde ein Pfund wiegt, 
wird auf der Oberfläche der Sonne hundert Pfund oder einen Zentnet 
wie ⸗ 


⸗ 
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gen. Nun wollen mir die Maſſe (z. B. des Jupiters) der weit 
uͤber tauſendmal groͤßer als unſere Erde iſt, hier betrachten. Ich 
nehme aber bier gerad nur tauſendmal an, um die Rechnung zu er» 
leichten. Um die Maſſe des Jupiters auf ſolche Art zu finden, 
muͤſſen wir die Mafle unferer Erde wiſſen. Ich mill alfo nach der 
geroöhnlichen Art die Berge ꝛc. der Erde in gar Beine Betrach⸗ 
tung ziehen , fondern felbe als eine Kugel, welche in der ‘Peripherie 
5400, und im Durchmeflee 1720 deutfche Meilen enthält annehmen. 
In diefem Falle wird die Erdkugel 36767 116726 118400 000 000 
Kubickſchuhe enthalten, und. wenn man den Kubickfchuh überhaupt 
zu 100 Pfund, (meldyes gewiß nicht zuviel ift) annimmt, fo enthält 
die Mafle der Erde die eben angelegte Zahl Zentner. : Hier habe ich 
nicht den Dunftkreis, welcher nach obenhin gemachtem Caleul auch 
viele Trillionen ſchwer iſt, dazu gerechnet. Nun nehmen wir die 
Mafle des Zupiters nut taufendmal größer als jene der. Erde an; ſo 


wird feine Maffe betragen 36, 767 11 6, 72611 8, 400 000, 000 000 
Kubickſchuhe oder Zentner. Wenn nun dieſe Maſſe auf der Ober⸗ 
flaͤche der Sonne ſteht, wird ‚jeder Zentner hundertmal fo ſchwer 
ſeynz folglich haͤtte jene Gewalt, welche dieſen Klumpen von der 
Sonne gewotfen hätte, im Stande feyn muͤſſen 

3676,711672,61 1840, 009000, 000000 Zentner auf eine fo 
erftaunfiche Diftanz zu werfen. Michts zu melden von der erftaunlichen 
Reſiſtenz/ welche. diefes ungeheure Gewicht in der weit ſich erſtreckenden 
Athmosphaͤre der Sonne erlitten hätte. Wer dieſes alles, nemlich das 
ungeheure Gericht , die beftändige zutuck ziehende Kraft der Sonne waͤh⸗ 
gend der ganzen Bewegung, den Widerftand , den diefer fo ſchnell ges 
worfene Körper in der Sonnenathmosphäre gelitten , und endlich 
die erfchreiftiche Diſtanz, die dieler ungeheure Klumpen nichts deſto⸗ 
weniger erreichet hätte, in Erwegung zieht, der wird gewiß beken⸗ 

Ee 2 nen 
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ten muͤſſen, daß keine Gewalt eines Feuers dergleichen Wirkungen 
herdorbringen kann; da mir erfahren, daß: keine Gewalt auch einer 
entzöndeten Mafle Pulvers im Stande iſt, einen einzigen Zentner 
nur eine einzige Meile durch unfere viel duͤnnere Athmosphaͤre ſenk⸗ 
recht binaufjzumerfen ; wo doch weder der Widerfiand des athmos⸗ 
phaͤriſchen Fluidums , noch) die zurückziehende Kraft der Erde jenen der 
Sonne bey weiten gleich find, Nun wollen wie auch betrachten, 
wie die Tangentialkräfte der Planeten bey diefer Hyporbefe beftehen 
koͤnnen. Wir wiffen, daß die. Verfchiedenheit der Ellipſen, melde 
die Planeten um die Sonne vollbsingen, von dem verfchiedenen Ver⸗ 
bältniffe der Zentralkräfte, oder was eines ift, von dem verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſe swifchen. der anziebenden Kraft der Sonne und der 
Tangentialkraft oder der Velocitaͤt, mit welcher det Planet in der 
"Direktion der Tangente feines Kreislaufes bewegt wird, herruͤhre. 
Nun aber in der angenommenen Hypotheſe des Authors, ſehe ich 
nicht ein , wie die Tangentialfraft der ‘Planeten in ihrem Apbelio 
Die nemliche ſeyn koͤnne, die fie wirklich haben; denn befrachten 
wir einen Klumpen, der aus der Sonne durch die Kraft feines Zen, 
tealfeuers geworfen wird, Die Sonne hatte vom Anfange ber die 
nemliche Bewegung um ihre Are, welche fie jegt hat. Was Tann 
und muß nun gefchehen, wenn von einem Körper, der fich um feine 
Are drehet, ein Stück durch eine in deflen Centrum entſtehende Ge⸗ 

walt (fie mag fo groß ſeyn als fie immer will) berausgemorfen 
wird ? Diefes Stu wird und muß die Wirkung zwoer Kräfte 
empfinden ; nemlich : ımo die Wirkung der Kraft des Zentralfeuers, 
wodurch es von dem Centrum der Sonne ſchnurgerad weggeworfen 
wird. 2do Da es noch einen Theil der Sonne ausmachte, mußte 
8 die nemliche Bewegung mit dem Theile des Sonnenkoͤrpers has 
ben, wovon das Stuͤck hinmeggeworfen wurde. Dieſe Bervegung 
ann durch die andere nicht geftöret werden, folglich - fie forts 

auern. 
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dauern. Alſo muß dieſer Koͤrper durch eine zuſammengeſetzte Bewe⸗ 
gung fortgettieben werden. Die Bewegung, welche durch die Kraft 
des Zentralfeuers verurfachet wird , und welche den Koͤrper ſchnur⸗ 
gerad von dem Eentrum der Sonne wegwirft, wird immer durch die 
zurüchziehende Kraft der Sonne abnehmen, bis fie gänzlich aufhört. 
Aber die Bewegung, melche der Körper mit der Beweguͤng der 
Sonne um ihre Are gemein bat, da fie in der Tangentialrichs 
tung gefchieht , muß immer gleich fortdauern ; alfo hat diefe Tan⸗ 
aentialfraft bey allen herausgemworfenen Klumpen von der Sonne, 
oder bey allen Planeten ꝛc. in dem Zeitpunkte, da fie ihre groͤßte 
Diftanz von dee Sonne erreichet hatten, der Veloeitaͤt jenes Their 
les der Sonne, wovon fie hinweggeworfen wurden, gleich feyn müß 
fen ;- auch bier nad des Authors Hypotheſe hätten die Kreisläufe 
aller Planeten ze. anfangen müflen. Nun aber ftimmet die Tan⸗ 
gentialkraft der Planeten in ihrem Aphelio mit der Velocitaͤt der 
Bewegung der Sonne um ihre Are gar nicht überein ; denn es iſt 
kein ‘Planet, den mir in feinem Aphelio betrachten koͤnnen, deſſen 
Tangentialkraft nicht weit gröffer wäre, als diejenige ift, welche fie 
als Theile der Sonne durch die Bewegung derfelben um ihre Are 
bätten erlangen Eönnen. Die Sonne drehet ſich um ihre Are beys 
läufig in 25 Tägen , ihre Peripherie aber ift hundertmal größer als 
jene der Erde, welche fich in einem Tage berumdrehet. Da nun 
die Geſchwindigkeiten im geraden Berbältniffe des Raums, und um: 
gefehrten der Zeit ſtehen, fo wird Die Belocität der Bewegung eines 
Körpers auf der Oberfläche der Sonne , fich zu der Velocitaͤt der 
Bewegung eines Körpers auf der Dberfläche der Erde verhalten wie 
222: 2 — 4:1. Folglich wird jeder Körper auf der Oberfläche 
der Sonne viermal fo gefchreind als auf der Oberfläche der Erde 
bewegt, nemli in Rückficht der Bewegung beyder Körper um ihre 
Are Da nun durch dieſe Bewegung unter dem Aequator jeder 
| Punkt 
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Punkt der Oberfläche der Erde 5400 Meilen tägfid) bewegt wird, 
fo wird der nemliche Punkt in einer Sekunde Meil oder *) 1500 
Schuhe beweget. Die Bewegung auf der Dberfläde des Sonnen 
aͤquators ift viermal größer; folglich wird jeder ‘Punkt bier in einer 
Sekunde 6000 Schuhe bewegt. Diefes waͤre nun die ganze Tan⸗ 
gentialkraft der Planeten in ihrem Aphelio , wenn fie aud) alle von 
dem Aequator dee Sonne wären herausgeworfen worden; denn an 
allen andern Theilen von dem Aequator an bis zu den Polen nimmt 
die DVelveität der Bewegung ab. Nun aber. ift Fein ‘Planet, den 
wir in feinem Apbelio beobachten koͤnnen (die Kometen fehen wir 
nicht in diefem Punkte ihres Laufes) deflen Tangentialkraft nicht uns 
gleich größer wäre. 3. B. jene. der Erde ift wenigſt in ihrem Aphe⸗ 
fio fo groß , Daß fie die Erde in einer Sekunde 88800 Schuhe bes 
weget, folglich beynahe fünfzehnmal fo groß als diejenige ift, welche 
fie von der Sonne durch die Bewegung um ihre Are hätte erhalten 
können. Endlich müßte die Tangentialbewegung der ‘Planeten in 
diefer Hypotheſe Die nemliche Richtung haben, welche die Bewegung 
der Sonne um ihre Are hat, und Diefes ift beynahe Das Gegen 
theil. Nun urtheile von dieſer ungereimten Hypotheſe, wer urtheis 
len kann! 


Siebente Anmerkung. 


Seite 25. behauptet der Author ohne weiters als eine ganz aus⸗ 
gemachte Sache, daß Die Luft, woraus unſere Athmosphaͤre beſteht, 
nichts anders als ein Durch die waͤtmenden Somenftrablen in Dunſt 
getriebenes und fehr verdänntes Waſſer fey. Ich weiß wohl, daß bes 
ruͤhmte Phyſicker der Meynung find, daß Waſſer in Luft, und Luft in 
Waſſer verwandelt werden koͤnne. Dieß waͤre zwar eine Sache/ 
worüber eine ganze Diſſertation geſchrieben werden ſollte; ich be⸗ 

gnuͤge 
*) Ich vechne 24000 Schuhe auf eine Meile. 
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gnuͤge mich aber nur folgende Anmerkungen uͤber dieſe Meynung zu 
machen, um zu zeigen, auf was unſichern Gruͤnden ſie ſtehe. Alle 
die uͤber dieſen Gegenſtand gemachten Verſuche beweiſen eigentlich 
nichts anders, als daß in allem Waſſer viel Luft, und in der Luft 
viel waͤſſerichte Duͤnſte enthalten find, und Daß dieſe zwey fluͤſſige Koͤr⸗ 
per durch verſchiedene Verſuche mehr oder weniger von einander ge⸗ 
trennet werden koͤnnen. Es iſt bekannt, daß die Luft ein Menſtruum 
oder aufloͤſendes Mittel des Waſſers iſt, gleichwie das Waſſer alle 
Salze aufloͤſet. Nun wo ein Menſtruum Theile eines Koͤrpers, deſſen 
aufloͤſendes Mittel es iſt, immer findet, wird es ſolche bis auf einen 
gewiffen Grad der Gaturation an fi) ziehen. Nun finder die 
Luft überall Waſſer; folglich wird fie deſſen Theile nach und nad) 
bis auf einen gewiſſen Grad der Saturation an ſich ziehen. Folg⸗ 
lich muͤſſen jederzeit waͤſſerichte Dünfte in der Luft feyn. Man muß 
ſich auch nicht voritellen , Daß wenn der Hygrometer eine trockene 
Luft anzeiget , deßwegen Feine waͤſſerichte Theile fih in derfelben das 
mals befinden; denn eben alsdann fünnen mehrere in der Luft feyn, 
als wenn derfelbe eine naſſe Luft anzeiget ; gleichwie der höher ſte⸗ 
hende Mercurius in dem Barometer bey trockener Zeit eine mit meh⸗ 
teren Dünften geſchwaͤngerte und folglich ſchwerere Luft bemeifet. 
Denn fo fange die Luft die waͤſſerichten Theile feit an ſich bält, 
werden fie andern Körpern nicht leicht anhangen, folglich müffen die 
Körper trocken bleiben ; fo bald aber die Luft anfängt diefe fallen zu 
laſſen, bangen fie gleich andern Körpern an; folglich fangen Diefe 
Körper an naß zu werden, und zeigen unferen Sinnen die Naͤſſe der 
Luft an. Dann wird die Luft trübe; gleichwie alle fluͤßige Körper, 
wenn fie durch *) Präcipitantia gezwungen werden, ihre vorigen ans 

ges 


HER SEE SUR EISEN: 
*) Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß die von der Luft aufgeloͤßte Waſ⸗ 
ſertheilchen ihre Præcipitantia haben. 
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‚gezogenen Theile zu verlaffen , trübe werden. Daß das Waffer je 
derzeit viele Luft in fich enthält, läßt fich bey den pnevmatifchen Vers 
fuchen mit der Euftpumpe wahrnehmen. Denn fobald die Luft ausge 
zogen wird, fo das Waſſer umgiebt, zeigen ſich auf der Oberfläche 
des MWaflers eine Menge Luftbläschen , welche durch die aus dem 
Waſſer herausfahrende Luft verurfachet werden. Auch durch die Hitze 
wird aus allem Waſſer eine groffe Menge Luft berausgetrieben. Wenn 
man alfo aus der Luft Waſſer, oder aus Waſſer Luft machet, was 
thut man anders als durch verfchiedene Verſuche die aneinander hans 
genden Theile beyder Körper von einander trennen ? eben als wenn _ 
man fagen wollte, daß man Wafler in Salz, oder Salz in Waſ⸗ 
fer verwandele, wenn man aus einem mit Sal; gefchwängerten 
Waſſer Sal; herauszieht, und aus dem Salz Waſſer. Man erwaͤ⸗ 
ge ferner, daß fo lange man fich des Barometers bedienet, derſelbe 
feine mittlere Höhe an allen Derten behält wie vorbin ; folglich Fann 
ſich die Maſſe unferer Luftathmosphäre nicht vermehret haben; und - 
doch was für eine ungeheure Menge Waſſers ift nicht feither theils 
durch Die Sonnenwaͤrme, theils Durch unterirdifche Hitze 2c. ꝛe. auf 
dem ganzen Erdfreife in den feinften Dünften in die Höhe getrieben 
worden! Warum follen eben alle diefe rider zu Waſſer werden, 
und auf die Erde zurücfallen, die aber durch die erſte Somnenhitze 
aus dem Waſſer entitandene Dünfte jederzeit Luft geblieben feyn ? 
Hier finde ich in der That feinen zureichenden Grund. Endlich frage 
ich, wie man ſich Doc) einbilden kann, daß Dünfte hätten fleigen 
Tonnen, wenn Beine Athmosphäre fehon zuvor um die Erde gemefen 
wäre? Die Dünfte bleiben immer ſchwer in Proportion ihrer Maſſe, 
indem fie von der Erdfugel wie andere Körper angezogen werden. 
Wie kann nun ein ſchwerer Körper durch ein Bacuum (denn um 
die Erde wäre zuvor ein pures Vacuum gewefen) ſteigen, ohne durch 
eine Außerliche Gewalt gervorfen zu werden? und im lestern Falle 
mären 
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waͤren fie ja wider wie ein Stein, der hinaufgeworſen wird, auf 
die Erde zurücfgefallen. Um alfo ſich das Steigen der Dünfte vor⸗ 
ſtellen zu können, muß man ſich ſchon zuvor oder ein ſchwerers 
Fluidum, das fie in die Höhe drückt, oder ein auflöfendes Fluidum, 
mit dem fie ſtark cohäriren, um die Erde herum einbilden. Und 
diefes kann Fein anderes als unfere gegenwärtige Luftathmosphäre 
gervefen feyn. Alſo bat fie nicht aus: den auffteigenden Waſſer⸗ 
dünften entftehen können , fondern mit der Erde feibft erfchaffen wer⸗ 
den müflen. Uebrigens unterfüche ich bier nicht , in tie weit feine 
ganze Hppothefe mit der Bibel (mie der Author fo andächtig ber 
hauptet) fondern in wie weit dieſelbe mit der gefunden Vernunft und 
mit den phyſikaliſchen Erfahrungen ſowohl als der Theorie übereine 


Achte Anmerfung. 

Seite 27. behaupten der Author, daß von unferer Erde ein grow 

Bes Stück abſtuͤrzte, welches mehr als die Hälfte feiner jegigen 
- Größe ausmachet. Er hätte es ſchon groß genug gemacht , wenn 
er den fünfzigften. Theil unferer Erde zu deſſen Gröffe genommen 

hätte, Uebrigens ift die Hypothefe von dem Herauswerfen dev Klum⸗ 

pen durch ein Zentralfeuer in der fechften Anmerkung genugſam wi⸗ 

derlegt worden. Ferher fagt er, daß die anziehende Kraft der Sonne 

verhinderte, daß fich diefe von den Planeten abgeriffene Stücke nicht 

in den unendlichen Raum ftürzen: Eönnten, Ich ſage und befonders 

die anziehende Kraft der Planeten felbft, weil fie ungleich näher bey 

ihnen, als bey der Sonne find. Deßwegen die Trabanten um ihre ' 
- Planeten ihren eigenen Kreislauf machen, und mit ihnen zugleich um 
- die Sonne, deren: anziehende. Kraft. verhindert, daß fich der Planet 
mit feinem. Trabanten nicht in den unendlichen Raum ſtuͤrze. Uebris 
gens aber iſt es ganz. unroiderflveitlich wahr, - daß der Wirbel von 

Ff dem 
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Dem Dunftkreife bey Erhaltung der Planetentrabanten in ihrer Laufe 
babne gar nichts zu thun habe, indem es durch die vernänftigften 
Gründe bewiefen werden Fann, daß ſich der Dunſtkreis unferer Erde 
nicht auf den hunderſten Theil der Weite des Mondes von derfels 
ben erſtrecke; fo überzeugt auch der Author von dem Gegentheil 
ſeyn mag. Daß aber der Mond auf die Erde, alle Planeten auf 
Die Sonne, und die Sonne auf alle Planeten wirken, hat feine bes 
soiefene Richtigkeit; aber diefe Wirkung würde verhaͤltnißmaͤßig ims 
mer vor fich gehen, wenn auch die Sonne und Planeten gar Feiner 
Dunftkreis hätten; und zwar durch die ihnen von Gott gegebene 
Kräfte, welche in dem geraden Berhättnige der Maſſen und umge 
kehrten Duadratverhältniße der Entfernungen wirken. Sonſt müßte 
der Dunftfreis der Sonne ſich weit über den Saturn hinaus er⸗ 
ſtrecken; dann aber müßten alle Planeten eine weit größere Refiftenz 
finden in diefem Fluidum, als in dem erdichteten Aether, den Der 
Author felbft aus dem nemlichen Grunde verwirſt. 


Neunte Anmerfung. 


Seite 29. fagt der Author: „Indeſſen find mir von dem Mon⸗ 
nde genugfam verfichert, daß derfelbe Feine Bewegung um feine eiges 
"me Are habe“. Alle Phyſiker und Aftronomen find im Gegen⸗ 
theile gänzlich überzeugt, daß der Mond eine wirkliche Bewegung 
um feine Are babe, und zwar diefe Bewegung gefchieht in der nem⸗ 
lichen Zeit, da er feinen periodifhen Lauf um die Erde vollendet. 
- Denn wie Pönnte er uns fonft die nemliche Fläche jederzeit zeigen ? 
Um deffen überzeugt zu feyn, darf man fi) nur mitten im Zimmer 
ftellen, und einen andern um ſich herumgeben laſſen, fo daß man 
jederzeit fein Geſicht fehen Tann, fo wird man felbft Augenzeuge 
feyn, daß fich diefer genau einmal. umgedrehet hat in der nemlichen 
Zeit, da er den Zirkelgang vollendet hat, und derjenige , des her⸗ 

uns 
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amgeht, wird erfahren, daß kein Punkt an allen vier Waͤnden des 
Zimmers fey, den er bey feinem Zirkelgange nicht hätte fehen koͤnnen; 
eben als wenn er mitten im Zimmer geftanden waͤre, und ſich eins 
mahl umgedrehet hätte. Memton war der erfte, der diefe Beob⸗ 
achtung gemacht bat; folglich ift die dem Author fo natuͤrlich — 
aende Erklärung des Gegentheils ganz umſonſt. 


Zehende Anmerkung. 


Seite 32. Daß der Author der Meynung iſt, daß alle Plane⸗ 
fen von Kreaturen bewohnet find, hat er nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
Beit ganz vecht; daß er aber den Planeten durch einen athmosphäris 
ſchen Brennfpiegel größere oder mindere Hige geben will, und daß 
die größern Planeten deßwegen auch größere Dige empfangen müfs 
fen, weit ihr athmosphärifcher Brennfpiegel größer ift, ift lächerlich 
und ohne Grund behauptet ; denn es ift die zu erwaͤrmende Flaͤche 
der Planeten der Größe diefes eingebildeten. Brennfpiegels ſchon pro» 
portioniret; folglich waͤre Feine Urſache, warum eine Eleine Flaͤche 
Ducch einen feiner Größe proportionirten Brennſpiegel nicht eben fo 
viel Hige empfangen follte, als eine größere Fläche Durch einen 
arößern Brennfpiegel , der ebenfafls feiner Größe proportidnirt wäre. 
Es wären zwar viele vernünftigere Hypotheſen zu machen, wodurch 
folche weit von der Sonne abftehende ‘Planeten erwaͤrmet, und wohn⸗ 
bar gemacht werden Bönnten ; aber von Hypotheſen bin: ich übers 
Haupt kein Liebhaber , befonders wenn man diefelbige auf wirklichen 
-Erfahrungen nicht gründen Kann. Webrigens daß der Ning des Sa⸗ 
turns ein von ihm foggeriffenes und herausgeworfenes Stück feyn 
fol, kann ich gar nicht begreifen, denn da diefer Ring fehr merklich 
‚von ihm abfteht, fo macht er ein Band eines weit größern Zirkels 
aus, als die Peripherie des Saturns felbft iſt; folglich wenn diefer 
King von der Oberfläche des Saturns herausgeworſen worden waͤ⸗ 
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re, fo hätte er nochmwendiger Weife zerbrechen, und deſſen Stuͤcke 
weit von einander abftehen muͤſſen; oder diefe herausgemworfene Rin⸗ 
de hätte, wie ein Stuͤck Wax, fi) auseinander ziehen faffen; wie 
aber Diefes mit der erfiaunenden Gewalt, womit dieſes ungeheure 
Stück herausgeworfen worden wäre, übereinflimmet, laß ich einem 
jeden Phyſiker zu beurtheilen über. 


Gilfte Anmerkung. 


Seite 35. Was der Author wieder bier und naher vom 
Formirung feines Dunftfreifes fagt, ift in der zten Anmerkung ge 
nugfam widerlegt worden. Da er aber gleid) darauf ganz beſtimmt 
behauptet, dak die Materie die Kraft haben müfe, alle möglichen 
Dinge vorzubringen, und daß in dem Univerfum alle möglichen Din⸗ 
ge wirklich exiſtiren, ift eine Behauptung, die man nicht leicht ers 
wartet hätte. Erſtlich wie kann die Materie eine Seele, eine den, 
kende Kraft, die fie felbft nicht bat, andern mittheilen ? Die Seele 
und dentende Kraft Ik doch den Thieren nicht abzufprechen; und obs 
ſchon die Seele der Thiere von jener unfterblichen Seele des Men⸗ 
fchen weit unterfchieden iſt, bemerken wir nichts deſtoweniger in der⸗ 
‚felben eine Kraft, die in keiner puren Materie gu finden iſt. Alſo 
darf man auch die Ehre dieſer Arbeit der unmittelbaren Wirkung 
der allmögenden fchönferifchen Kraft Gottes überlaffen. Wenn fer⸗ 
wer alle mögliche Dinge auch wirklich exiſtiren, oder einmal exiſtir⸗ 
ten, fo wuͤrde der Author oft eine ſchwere Arbeit haben in Bewei⸗ 
fung feines Altertbums der Welt. Denn hätte die. Materie auf der 
Dberfläche der Erde alle mögliche Thiere, Gewaͤchſe ıc. hervorge⸗ 
bracht, oder hervorbringen können, fo hätte fie auch unter der Erde 
allerley Dinge, als Gewaͤchſe, Bäume, Mufcheln, Sand, allerley 
Erdarten ꝛc. ıc. hervorbringen koͤnnen; indem’ die Materie überall ihre 
Kraft hat. Es hätten ferner in unfern Gegenden, auch = dem 

| ole 


Sefhichte des Erdkoͤrpers. 229 


Mole ſelbſt Thiere geben Finnen, welche mit Elephantenrippen und 
Zähnen verfehen, mit rauhen Bärenhaaren bedeckt geweſen wären, 
denn alle diefe Dinge find möglich , und man Fann fie ſich einbil⸗ 
Den. Es müßte endlich Diefe immmerfort wirkende und fchöpferifche 
‚Kraft der Materie täglich neue Arten von Gefchöpfen hervorbringen. 
Es fiele demnach fein ‚ganzer Verweis für fih fchon weg, daß um 
Fere Gegend in Deutſchland x. nahe an der Zona :torrida (mie 
Der Author nachher beweilen will) jemals gelesen wäre. In dicfer 
Hypotheſe waͤre alles im eigentlichen Berftande ein Spielwerk der 
Matur, und eine pure Wirkung der fchöpferifchen Kraft der Materie. 


Zwölfte Anmerkung. 


Seite 39. Bon dem bier ohne zureichenden Grunde behaupteten 
Zentralfeuer der Erde (welches doch ein Lieblingsſyſtem des Authors 
zu feyn fcheint) wird fich in Der Folge Gelegenheit ‚geben öfters zu 
ba:deln. Ich habe fchon in der sten Anmerkung fein Syſtem wie 
derlegt, daß durch Die Bewegung der Sonne um ihre Are das 
Feuer (wenn Doc) Durch) dieſe Bewegung ein Feuer «entftehen follte) 
nicht in dem Mittelpunkte derfelben „ fondern eher gegen der Ober 
fläche zu Hätte entfliehen müffen , teil die Bewegung bier ungleich 
größer if, Man kann aber ganz zuverläßig behaupten, daß weder 
Die Bewegung der Sonne noch der Planeten um ihre Are, oder die 
Bervegung derfelben in ihrem periodifchen Laufe das mindefte zu ih⸗ 
zer Entzündung beytragen können. Denn da die Sonne und die 
Planeten um ihre Are bewegt werden, gefchieht dieſe Bewegung in 
Anfehung des ganzen Körpers und feiner Athmosphaͤre im 
deeren Raume. Der ganze Körper fammt allen feinen Theilen und 
feiner Athmosphäre befam vom Anfange feine beſtimmte Bewegung 
um feine Are, dieſe Bewegung des Körpers und aller feiner Theile, 
muß immerfort dauern in des nemlichen Nichtung, wenn Feine ‚Äußere 
liche 
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liche Gewalt eine Beränderung: verurſachet. Alſo kann mar ſich 
in Ruͤckſicht der erften allgemeinen beitlimmten Bewegung des ganz - 
zen Körpers und aller- feiner Theile gar Feine Friktion vorſtellen, 
da die Bewegung. im: leeren Raume geſchieht. Die Aufferlichen: 
Kräfte Cich- verftehe bier die Wirkung. dev Wellkoͤrper gegeneinans 
der durch die. allgemeine Attraktion) Eönnen auch nichts zu. ihrer 
Entzündung beytragen; indem diefe Wirkung den ganzen Körper 
und alle feine Theile verhältnigmäßig. betrift. Folglich kann die⸗ 
fe Wirkung Peine Veränderung. in Betreff der Geſchwindigkeit 
der Bewegung um ihre Are verurfachen ; und alles mas geſche⸗ 
ben kann. find Feine Veränderungen in. der Direktion wegen der uns 
zegelmäßigen Lage: der feiten Theile auf der Oberfläche diefer Körper. 
Dadurch aber wird der ganze Körper und alle feine Theile die neme 
liche Bewegung: verhältnißmäßig. erhalten. Bolglih kann hiedurch 
feine Friktion der Theile entſtehen. Ferner Tann durch die periodi- 
fche Bervegung der Planeten abermal feine Entzündung in denfelber 
Mas. finden; denn alle Planeten merden im leeren Raume um die 
Sonne bemegt , alle Beivegungen und Veränderungen in dieſer Bes 
wegung. betreffen zugleich den ganzen Körper, alle feine Theile und 
feine Athmosphaͤre; folglich: kann man ſich auch hier aus: diefer Ur» 
fache feine Friktion vorstellen; und in der That, wenn auch eine wär 
re, fo müßte Diefe vielmehr die Oberfläche als den Mittelpunkt ber 
teeffen;. folglich alle Friktionen, Gährungen, und Dadurch verurfachte: 
Entzündungen in einem Weltkoͤrper können nur durch relative Bewe⸗ 
gungen und Wirkungen der verfchiedenen, und mit verfchiedenen Kräfe 
ten begabten Theile des Körpers: felbft verurfacher werden. Man: 
weiß 3. DB. daß die fauern , flüßigen Körper ein ſchier allgemeines 
auflöfendes Mittel find. Nun die Auflöfung kann ohne innere Ber 
wegung und Friktion der Theile gegeneinander nicht gefchehen ; Das: 
durch entſtehen Gaͤhrungen, und Entzündungen: in. verfchiedenen Koͤr⸗ 
pern. 
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vern nach Verhaͤltniß und Beſchaffenheit ihrer Materie. Nun frage 
äch den Author: aus mas zureichendem Grunde er behaupte, daßfih 
mehr brennbare Materie, mehr dergleichen Körper, Die ſich einander aufs 
4öfen und in einer beftändigen Gaͤhrung erhalten, in dem Mittelpunfte 
Der Erde vielmehr als gegen ihre Dberfläche befinden ? Wenn man 
bier ‚einen metaphufifchen Grund annehmen wollte, fo müßte man 
vielmehr behaupten, Daß mehr dergleichen Theile gegen der Oberfläche 
Der Erde, als gegen Den Mittelpunft ſich befänden 5 denn da e8 dem 
allmächtigen Schöpfer gefiel die Dberfläche der Erde mie Menfchen, 
Thieren, und allerhand Gewaͤchſen zu decken , zu derer Nahrung 
aber viele Öhligten, ſalzigten, und allerley fauern Theile erfoderlich 
find, fo ſollte man eher fehließen, daß der guͤtige Schöpfer auf der 
Dberfläche der Erde, oder gegen derfelben zu, die größte Menge dies 
fer brennbaren, auflöfenden, und allerhand Gährungen verurfachenden 
Materie gefest hätte. Auch nach den Grundfägen der Phyſik zu ſchlie⸗ 
hen, da die Öhligten , brennbaren , und zur Gährung gefchickteften 

Zheildyen leichter find als die Erde, Steine, Metalle, und die uͤbri⸗ 
gen zur Gährung ungeſchickten Körpers foltte man wieder ganz nas 
tuͤrlich fehließen, daß jene gegen der Oberfläche zu, vielmehr als ges 
gen den Mittelpunkt fich befänden, 


Anmerkungen über den erften Abſchnitt. 


Erſte Anmerfung. 


Seite 43. „Vernuͤnftiger Weiſe (ſagt der Author) muß man 
annehmen, daß in der Schöpfung nur homogene und gleichartige 
„Materien entftanden find, und Daß die Steinwerdung und Entſte⸗ 
Hung ungeheuter Felſen nur Wirkungen viel fpätherer Zeiten find ıc. 
Ich will bier nicht eingehen in jenen befannten Streit n — 

ophen, 
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fophen ,. ab die Elemente der Materie homogen oder heterogen ſeyen, 
da die ganze Frage darauf anfümmt, ob die Elemente mit gleichen: 
oder verfchiedenen Kräften von dem Urheber der Natur begabt findz 
fondern: ich behaupte bier, daß homogene oder gleichartige Materie 
zur Gaͤhrung fehr ungefchickt fey: Es ift nur Die heterogene oder une 
gleichartige Materie, derer Theile Durch die Verfihiedenheit ihrer Kräfte: 
verſchieden auf einander · wirken, Gährungen verurfachen, Hise, Ents 
zundungen ꝛc. und Dadurch viele. Beränderungen hervorbtingen, und 
ich fehe in der That nicht: ein, wie: homogene Kräfte, welche ims- 
mer. auf einander gleich wirken. müflen, folche Veränderungen in der 
Natur hervorbringen: koͤnnen. Webrigens die Ungereimtheit. der gan⸗ 
zen Hypotheſe des: Authors bey: der Entfiehung des Erdförpers und: 
anderer Planeten, wird jeder in: der Phyſik bewanderte Lefer aus: 
den über dje Einleitung: gemachten: Anmerkungen leicht: einfehen; und 
endlich: gar Fein anders: vernünftiges: Syſtem ſich einbilden koͤnnen, 
als daß der- allmächtige Schöpfer. die Sonne, die Erde, und alte: 
andere Planeten ꝛc. im. Hauptwerke erfchaffen habe, mie: fie jest. find:. 
Daß: viele zufällige Veränderungen (ſo nenne: ich Diejenigen, weldye: 
nach der Erfchaffeng durd) die verfehiedenen Wirkungen der Mater 
rie und Körper gegeneinander ſich ereignet haben): ſowohl auf: der: 
Dberfläche der Erde durch Ueberſchwemmungen, durch Vulkane, durch 
Erdbeben ꝛc. als: unter ihrer. Oberfläche gefchehen find ,. wird. fein: 
Phyſiker laͤugnen. Daß aber gar alle Berge und große Erhoͤhun⸗ 
gen auf der Dberflüche der Erde durch. ein Zentralfeuer entftanden: 
feyen, widerlegt fi) von ſelbſt, da. die Urſache diefer Behauptung: 
pur erdichtet, und ohne allen zureichenden Grunde angenommen wird.. 
Wie ich fihon in der zwölften Anmerkung über die Einleitung “ers: 
riefen habe: Webrigens: iſt es gewiß mehr übereinftimmend: mit Dem: 
Begriffe, den wir von einem allmächtigen Schöpfer ‚haben follen ;: 
wenn. man gleich, behauptet ,. daß Gott alles. auf. einmal Durch ein: 
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einziges fat, oder es geſchehe, hervorgebracht habe, und daß die 
Täge, welche in der heiligen Schrift ausgedrückt find, nur nady 
dem menfchlichen Begriffe befchrieben werden; diefe Meynung haben 
ſchon große Männer gehabt. Nun wenn vom Anfange Feine große 
Erhöhungen auf der Dberfläche der Erde geweſen wären, hätten die 
Menfchen und Thiere, die auf der Erde leben, feinen Wohnplatz 
gehabt , indem das Woſſer, fo ist in Tiefungen lebt, und Meere 
ausmacht, auf die ganze Dberfläche der Erde ſich ausgegoffen hätte. 
Alſo war es feine unnuͤtze Beſchaͤftigung des Schöpfers, gleich ar 
fängfich große Anhoͤhungen und Berge zu erfchaffen; übrigens ſcheint 
es ziemlich vermeflen zu feyn, dab ein Menſch in die unerforfchlichen 
Urtheile Gottes eindringen will, ob er Berge hätte erfchaffen follen 
oder nicht , auch ſolches als eine unnuͤtze Befchäftigung anferen. Der 
teste Schluß , den ich hier mache, ift Diefer: Gott hat vom Anfange 
Berge erfchaffen können; er hat viele Urſachen dieſes zu thun haben 
Fönnen, die der Menſch nicht einfieht. Cs exiſtiren wirklich auf der 
Dberfläche eine Menge Gebirge und große Erhöhungen, von denen 
man gewiß nicht gründlich behaupten kann, daß fie erft nach der 
Zeit entitanden find ; alfo hat man wenigſtens einen weit ficherern 
Grund zu behaupten, daß auch vom Anfange der Erſchaffung Berge 
geroefen find, als man bat, diefelbe gänzlich zu laͤugnen. 


—3weyte Anmerfung. 


Seite 62 u. folg. führer des Author viererley Arten an, wie 

Die Berge entitanden find; da ich aber den Ungrund feiner aanzen 

Hypotheſe von Entfiehung der Erde fchon in den vorigen Anmers 

kungen genugfam erwiefen babe, fo fallen die zwey erften Arten 

der Entſtehung der Berge von fich felbit weg ; denn da die Erde 

Fein Klumpen aus dem Sonnenkoͤrper feyn kann, und das Zentral⸗ 
SF) feuer 
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feuer der Erde eine ohne allem zureichenden Grunde erdichtete Sache iſt, 
fo haben die Berge durch die zwey erften angeführten Urſachen nicht 
entftehen können. Alſo wenn Berge auf der Erde bey der erften 
Entitehung der Welt waren, welches Niemand gruͤndlich laͤugnen 
kann, fo find fie mit der Erde felbft von Gott erfhaffen worden. 
Zweyteng, wenn Berge Durch Feuer entftanden find, fo ift e durch 
die ausbrechenden Vulkane geicheben ; die Vulkane aber werden ge 
wiß nicht durch ein Zentralfeuer, fondern durch einen nahe an der 
Dberfläche der Erde entftandenen Drand verfchiedener miteinander 
heftig gährender Materien verurfachet. Diefe werfen Erde, Steine 
und Afche weit um ſich; denn fließt eine Lava heraus, welche zu 
wiederholten Malen die Gegend um den feuetfpeyenden Berg im, 
mer mehr und mehr erböhet, fo müffen natürlicher Weiſe Flögge 
birge entfiehen. Es kann auch auf diefe Weiſe ein großer Berg 
gänzlich getheilet werden, fo daß, wenn der Gipfel des ausgehöhls 
ten Berges in die mittere Höhlung zufammen fällt, nachdem der 
Berg Feuer zu fpeyen gänzlich aufhöret, die Erde zwiſchen dem ge: 
fpalteten Berge fich vermehret, und.mit Grqs ꝛc. bedecfet wird; dann 
kann fi) ein fhönes Thal zwiſchen zwey Bergen zeigen, und fo 
Fönnen durch die Vulkane neue Berge und Thäler entftehen,, und 
die alten Berge gänzlich verändert werden; hiezu aber braucht man 
Fein Zentralfeuer zuerdichten. In wie meit die letztern zwo Arten, 
auf welche der Author behauptet, daß Berge entftanden find, bey 
Beränderungen auf der Dberfläche der Erde mögen gewirkt haben, 
will ich bier nicht unterfuchen , auch des Authors Meynung nicht 
widerfprechen, weil fie eben Feine Widerſpruͤche enthält Doch aber 
Fönnen fie die Urfadhe von hohen Gebirgen aller Wahrſcheinlichkeit 
nach nicht geweſen ſeyn. 


Dritte 
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Dritte Anmerkung. 


Seite 74. Da der Author Das Alterthum der Welt aus den 
großen unterirdifchen Felfen, und aus der Zeit, bis das *) Zentraß 
feuer gegen die Oberfläche der Erde gekommen fey, beweifen will; 
wird man aus den vorigen Anmerkungen den Ungrund diefes Be⸗ 
weiſes leicht einfehen ; weil feine ganze Hypotheſe von Entftehung 
der Welt hoͤchſt unrichtig und chymaͤtiſch iſt; gleichwie es höchft 
wahrſcheinlich iſt, daß Gott die Erde und alle Planeten, in der 
Hauptſache, wie fie jest find (ich rede nicht von den Veraͤnderun⸗ 
gen auf und nabe an der Dberfläche) erfchaffen habe, folglich daß, 
unter und ober der Erde Feine Steine anfänglich geweſen feyn, oder 
daß jemals ein Zentralfeuer exiſtiret habe, find Saͤtze, die ohne allem 
zureichenden Grunde (tie ich ſchon öfters angemerkt habe) behauptet 
werden; folglich auch aus denen gar fein Alterthum der Welt bes 
mwiefen werden kann. Hingegen aus vielen andern unterirdifihen Ver⸗ 
Reinerungen von Bäumen c. aus den unftreitig angeſchwemmten, 
und auf was immer eine Art erwachfenen Erdlagen ꝛc. und vielen an⸗ 
dern unterirdiſchen Entdeckungen, Bann id) Dem Author (menigftens fo 
viel ıch einfehe) ein großes Alterthum des Erdkoͤrpers nicht abfprechen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Anmerfung. 


Seite 87. fagt der Author : „Man denfet allemal fehr Elein 
„von der unendliben Weisheit und Vollkommenheit Gottes" ıc. 
Ich habe fhon in den vorigen Anmerkungen aus unmiderfprechlichen . 
Gründen dargethan , daß die Hypotheſe des Authors von Entſtehung 
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der Erde und übrigen Planeten ganz chymaͤriſch und unmöglich fey; 
folglich daß man ganz fiher behaupten Fünne, Gott habe die Erde 
im Ganzen genommen erfchaffen,, mie fie ift, und folglich daß fie 
fein Auswurf von der Sonne, oder immer einem andern Körper fev. 
Warum hätte endlich Bott die ganze Erdfugel aus lauter fruchtbarer 
Erde, ohne Felfen und Steine, erfhaffen müflen ? Was kann dem 
Menfchen und andern Gefchöpfen die Art der Materie, welche eine 
Meite von der Dberflähe gegen dem Mittelpunfte zuliegt, mehr 
nugen ? Alſo wäre die Erfhaffung diefer Materie in Anfehung des 
Genußes, den die Gefchöpfe davon haben Fönnen, auch unnuͤtz. Iſt 
es Deswegen ein Spielwerk Gottes? Dover hat Gott dadurch den 
ihm von Ewigkeit her vorgefesten Zweck nicht erreihet ? Man mag 
die Erde hernehmen aus der Sonne oder nicht , ift doch immer wahr, 
daß der allmädıtige Schöpfer alle Materien mit ſolchen Kräften ver: 
fehen hat, die nothwendiger Weiſe durch ihre verfchiedenen Wirkun⸗ 
gen gegeneinander allesiey Gaͤhrungen, Auflöfungen und Zufammens 
fegungen verurfachen, und folglich nothwendiger Weiſe alle die vers 
ſchiedenen Veränderungen , die mir wirklich feben, bervorbringen muͤſ⸗ 
fen, ie nadydem fie zulammen kommen. Run fage ih: Hätte Gott 
nicht haben mollen, daß alle dergleichen Materien und Körper, die 
wir auf der Dberfläche der Erde feben, eriftiren follten; fo hätte er 
gewiß der Materie folche Kräfte nicht mitgetheilet,, wodurch fie noth» 
wendig entftehen müffen ; folglich wäre es das nemliche Spielwerk, 
Berge, Steine und Felfen gleich erfchaffen, oder der erſchaffenen 
Materie folhe Kräfte mittheilen, wodurch diefe Dinge hervorgebracht 
werden müflen; denn wer Urheber der Urfache ift, der ift auch Urs 
heber desjenigen, was aus der Urſache nothwendig erfolgt. Endfich 
find vielleicht wenige Dinge ober und unter der Erde, die der Menſch 
nicht zu einem oder dem andern Gebrauche anwenden Fann. Nichte 
zu melden von jenem anbettungswürdigen Eudzwecke des Schöpfers, 
Ä den 
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den der Menſch nicht einſehen kann. Ja feine Größe und Allmacht 
(melche zu betrachten und zu verehrten der Hauptendzweck des Men- 
ſchen ift) zeigt fid) eben ſowohl durch die Friftenz eines Steines oder 
eines Sandförnchens , als durch das Dafeyn aller Geſchoͤpfe. Daß 
aber viele und große Weränderungen auf der Dberfläche der Erde 
nach der Erfhaffung fich ereignet haben, läßt fich gar nicht laͤug⸗ 
nen , da wir Gefchöpfe theils verſteinert, theils nicht verfteinert,, in 
verfehiedenen Tiefungen unter der Erde finden , welche nirgendwo 
als auf der Dberfläche leben und ſortkommen Fünnen ; folglich die 
jenigen verfchiedenen Erdlagen, welche über dergleichen Berfteineruns 
gen fid) befinden, zeigen ganz ungezweifelt an, daß fie von Veraͤn⸗ 
derungen berfommen, und daß fid) auf der Dberfläche der Erde 
viele und große Veränderungen ereignet haben ; auch Daß dieſe Der, 
änderungen die Wirkung einer einzigen Sündfluth oder allgemeinen 
Ueberſchwemmung unmoͤglich feyn können ; folglic ein Werk vieler 
großen Ueberſchwemmungen und anderer Veränderungen feyn müffen. 
An wie langer Zeit aber alle diefe Beränderungen. haben gefcheben 
fünnen, will ich bier nicht unterfuchen, und wird auch faum zu bes 
ſtimmen feyn. Natuͤrlicher Weiſe follte man auf ein ſehr hohes 
Altertum der Erde fchließen. 


Dritter Abſchnitt. 
Anmerkung. 


Obgleich in dieſem Abſchnitte Die Meynung des Authors, daß 
unſere Erde weder eine Sonne, noch ein brennender Komet (ich zweifle 
aber, ob jemals ein Komet gebrannt habe, auſſer in dem erhitzten 
Gehirne einiger argwohnenden Philoſophen) geweſen ſey, ganz ver⸗ 
nuͤnftig iſt; indem ſolches ganz ſicher ohne zureichendem Grunde be⸗ 
hauptet wuͤrde; nichts deſtoweniger, da er behauptet, daß ziemlich 
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große Gegenden, ja ganze Provinzen, durch das Zentralfeuer ange: 
zündet worden; Tann ich mic) nicht enthalten über dieſen Punkt eine 
Anmerdung zu machen: Ich will hier nicht in die alten fabelhaften 
Gefhichten eingehen, welhe nad Jahrhunderten von dem Creig, 
niße ſelbſt, aus einer unvollfommenen und alles vergrößernden Tradis 
tion zufammengefest rworden, von denen man folglich einen fehr bei 
hutſamen Gebrauch machen muß. So ift 3. DB. die ganze Sefchichte 
von dem ehemals in Brand geftandenen Spanien fehr wahrſcheinlich 
von einem oder mehr feuerfpeyenden Bergen, oder Vulkanen ent 
fanden, welche eine ziemliche Gegend verbeeret, auch theils mit Lava, 
theils mit Steinen und Aſche bedeckt, und die Inwohner diefer Ge 
gend andere entfernte Wohnungen zu fuchen gezwungen haben; daß 
aber diefer Brand ganz Spanien gettoffen ze. wird fehr vermuthlich 
zu dem Fabelhaften der Geſchichte gehören, und dieſes hätte immer 
ohne Zentralfeuer gefchehen können. Auch was man in den Gebit 
gen von Island finder , find nichts als Wirkungen von Vulkanen, 
zu welchen man wahrhaftig fein Zentralfeuer nöthig hat. Die frums 
men verfteinerten Fifche in den Beragrüben der Grafſchaft Mans, 
geld bezeugen‘ nichts minders, als daß diefe Grafſchaſt jemals eire 
Landfee geweſen, und daß diefer See von dem Zentraifeuer in Sud 
febracht und ausgetrocfnet worden ſey. Erſtlich ift es mider alle 
Erfahrung, daß eine Landfee nur viertel» und halbpfuͤndige Fifche 
enthält; indem in allen uns nur befannten, auch Fleinern Seen, eine 
Menge großer Fifche fih immer befinden. Es fann alfo fen, daß 
vor fehr fangen Zeiten dieſe Gegend eine von hohen Gebirgen ums 
gebene Fläche -gervefen,, welche von vielen kleinern Baͤchen durchs 
fehnitten wurde. Diefe Bäche haben fich oft bey großen Wäffern 
über die Flaͤche ergießen koͤnnen; die Fiſche find dem Waſſer nachs 
geſchwommen; bey zurücktrettendem Waſſer find viele Fiſche auf den 
Tiefen und in’ den: Hoͤhlungen zuruͤckgeblieben, und bey Austrocks 
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nung des Waſſers haben ſie ſich in dem von dem Waſſer herge, 

fuͤhrten haͤufigen und noch naſſen Schlamme vergraben, aus welchem 
fie ſich durch verſchiedene Bewegungen des Körpers haben heraus- 
beifen wollen, bis fie gänzlich abftlarben ; daher es Fein Wunder, 
dag fie meiftentheils in einer Frummen Lage gefunden worden; übris 
gens Fann e8 feyn, daß die ganze Gegend mit dicken Waldungen 
bewachfen geweſen, welche in Brand gerathen find, und die ganze 
Gegend mit Afıhe bedesft haben. Es können auch durch fchreckliche 
Erderfchütterungen durch Vulkane und Ueberſchwemmungen große 
Reränderungen ſich nachher an der Dberfläche der Erde ereignet 
haben. Ich will mich aber mit Hppothefen und Muthmaffungen 
nicht länger aufhalten, fondern nur bemerken, daß die wahren und 
befannten Urfahen der Peränderungen auf der Oberfläche unferer 
Erde fo vid und mannigfältig find , daß man nicht nöthig hat zu 
erdichteten Urfachen feine Zuflucht zu nehmen, Es ift Fein Welt: 
theil, wo nicht feuerfpeyende Berge wirklich find, oder menigftens 
Spuren von gemefenen Vulkanen endecft werden ; alfo wäre fein 
Theil unferes Erdförpers, wo nicht dieſes eingebildete Zentralfeuer 
fehon bis auf feine Oberfläche durchgefreffen hätte, und in diefem 
Falle, da diefes Feuer immer flärfer und heftiger dadurch geworden 
wäre, müßte unfer Erdkoͤrprr ſchon lange gänzlich in Brand und 
Fluß gerathen feyn. Eine einzige Anmerkung muß ich bier noch über 
die Urfachen des Erdbebend machen, welche der Author Seite 118. 
anführt, wo er fagt: „Es bfeiben nur zweyerley Arten von Feuer 
„übrig, duch welche die Erdbeben entftehen; entweder die brennlichen 
„Materien von Schwefel, Kies, Steinfohlen ꝛc. oder das große uns 
terirdifche Zentralfeuer. Aber der Author hat hier zwey Dinge gaͤnz⸗ 
lich außer Acht gelaffen, welche vielleicht, ja ſehr mahrfcheintich die . 
öfterften Urſachen der Erdbeben find. Erſtlich das elektrifche Feuer ; 
da nemlich diefes Feuer aus einem unterirdifchen Orte, welches: polis 

tiv 


240 a Anmerkungen über bie 


eio efeftrifch iſt, in ein anders, welches negativ elektriſch ift, bin 
ſchlaͤgt. Man lefe darüber das vortrefflihe Werk des Herrn Eas 
vallo über die Elektricitaͤt. Zweytens die Entzündung der brenns 
baren Luft unter der Erde, deren erfehreckliche Wirkung Niemanden 
mehr unbekannt ſeyn kann. 


Vierter Abſchnitt. 


Erſte Anmerkung. 


Seite 122. ſchreibt der Author: „Dasjenige was wir in der Ein⸗ 
„leitung von der Natur und dem Weſen des ganien Weltgebäudes ıc. 
„vorgetragen haben, legt den eriten Grund zu unferem vorhabenden 
„Beweis“ rc, Ich glaube, daß aus meinen Anmerkungen über Die 
Einleitung , jeder einfichtsvole Phyſiker von der Unrichtigkeit feiner 
ganzen Hypsthefe von Entitehung des Weltgebäudes , genugfam übers 
wiefen feyn werde. Da nun dasjenige, was der Author zum erften 
Grunde feines Beweifes annimmt, hoͤchſt ungrändlich ift, fanı man 
ſich leicht vorſtellen, mie es mit dem Beweiſe felbft ausfehen muß. 
Kerner behauptet der Author, das Feuer fey nichts weniger als ein 
für fich beftehendes Weſen, Materie, oder Körper x. Ich glaube, 
daß man heut zu Tage gar nicht mehr zweifeln Bann, daß das ges 
meine Feuer (Auidum igneum commune), das elektriſche Feuer 
(Auidum electricum) das Auidum magneticum &c. befondere 
Körper und mit befondern Eigenfhaften auch verfehen ſind. Sie 
kommen zwar in einigen Eigenfchaften mehr oder weniger überein , 
aber in einigen find fie auch unterfchieden. Man leſe das vortrefs 
liche Werk des Cavallo über die Eiektricität , fo wird man z. B. 
von den verfchiedenen Figenfchäften des gemeinen und elektriſchen 
gteuers überzeugt feyn; daß aber um diefe Fluida von den Körpern, 
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in welchen fie verborgen liegen , abzufondern, jederzeit eine heftige Be⸗ 
wegung oder Gährung der Fleinften Theile, (welche auf vielerien Art 
„ bervorgebracht werden Tann) erfoderlich fey, ift jedermann bekannt, 
Aue diefe Fluida haben ihre befondern Eigenfchaften, welche auf 
unfere Sinne wirken, nachdem fie von den Körpern, worinn fie 
zuvor verborgen Tagen, durch Reiben , Gährungen und heftige Bes 
megungen der Bleinften Theile abgefondert werden; und wahrlich eis 
nem folchen Fluidum kann man das Prädikat eines befondern Körpers 
mit Mecht nicht abfpredhen. Durch Vitriolſaͤure wird aus. dem 
Eifen eine brennbare Fluͤßigkeit herausgetrieben , welche fich durch 
einen einzigen elektriſchen Funken entzündet, und die Wirkungen des 
entzündeten Pulvers hervorbeingt ; man hat auch beynahe erfahren, 
wieviel von dieſem Fluidum in einer gewiſſen Quantität Eiſen ents 
halten fey; und mer weiß, tie viele verfchiedene Fluida noch im 
der Natur verborgen find? Die verfchiedenen ſchrecklichen Wirkun⸗ 
gen der ung ſchon bekannten flüßigen Körper find uns zu bekannt, 
als daß ich fie bier anzubringen nöthig habe. Uebrigens in Ruͤck 
fiht auf des Verfaſſers Beweis ift wenig daran gelegen, ob das 
Feuer ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen ꝛc. ſey oder niht. : : .. =; 


Zweyte Anmerkung. 


Seite 125. ſchreibt der Author: „Es giebt’ zweyerley Witkun⸗ 
„gen und Folgen, die aus einer fehnellen Bewegung einer Kugel 
num ihre Are entfteben 2c. erftlich Die innere Entzuͤndung, zweytens 
„die Erzeugung der elektrifchen Materie”. Hier will der Author die 
Bewegung unferer Erde fammt ihrer Atmosphäre um ihre Are 
mit der Bewegung eimer eifernen oder gläfernen Kugel vergleihen.: 
Aber in der That diefes Gleichniß iſt fehr Hinkend, daß ein Körper, 
deffen Theile nicht verhaͤltnißmaͤßig gleiche Bewegung haben, und 
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welches in einem Fluidum beweget wird, in welchem feine Dheile bes 
ſtaͤndigen Widerftand finden (indem das Fluidum auf feine Ober⸗ 
flaͤche deftändig wirkt) daß, fage ich, eim folcher Körper in eine Gaͤh⸗ 
zung, und feine innerfte Theile in eine heftige Bewegung kommen 
Eönnen, und folglich eine Entzöndung dadurch entfiehen Bann; ferner 
dag aus einer gläfernen Kugel als einem eleftrifchen Körper (wenn 
feine Oberfläche gerieben wird ; oder wenn er mit einer folchen Ges 
ſchwindigkeit umgedrehet wird, daß die Wirkung der auf feine Ober⸗ 
fläche immer fehlagenden Luft eine folhe Friktion erſetzet) eine elek⸗ 
triſche Materie berausflieht, ift eine bekannte Sache. Aber wie kann 
man diefes auf. die Bewegung unferer Erde anwenden; welche fammt 
ihrer Atmosphäre: in einem leeren Raume, wo fich Fein Widerftand, 
Beine Friktion denen läßt, wo alle ihre Theile verhaͤltnißmaͤßig gleir- 
he Bewegung von jeher haben?: Hier läßt ſich Feine Ungleichheit in 
der allgemeinen Bewegung des Ganzen denken; folglich alle ungleiche 
Dervegungen, alle Friktionen koͤnnen nur von relativen Bewegungen 
der befondern Theile, und dieſe nur von den verfchiedenen Wirkun⸗ 
gen. verfchiedener Kräfteiin der: Materie felbft :herrübtens man fehe 
bier zurück auf die zwoͤlfte Anmerkung ‚über die: Einleitung. ; 


Dritte Anmerkung— 


Selter 128. Jedoch (fagt der Author) das unterirdiſche Feuer 
aberuhet ‚nicht allein auf dergleichen thevretifchen Gründen ꝛe.“. Der 
Author will mit Gewalt sein Zentralfeuer haben; wenn aber feine aus 
der Erfahrung: hergeleiteten Gründe nicht beffer für das Zentraifeuer 
fprechen , als. feine cheoretifchen „ wird er gewiß Feinen, der nur die 
erſten Gründe der Phoſik eingeſehen hat, dadurch auf feine Meynung . 
leiten; wenn er. ſich auch noch ſo viel Darauf einbildet. Ich habe 
ſchon in meinen warigen Anmerkungen oͤfters ierwähnetn daß * dere, 
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ſchiedenen Wirkungen verſchiedener Kräfte der Materie gegeneinans 
der alleriey Aufldfungen. und Gaͤhrungen hervorbringen , und: Diefes 
geſchieht nicht allein unter. der Oberflaͤche der Erde, fondern auch 
auf der Oberfläche , ja in dem Dunſtkreiſe felbft, je nachdem mehr 
oder weniger dergleichen fermentirender. Materien zuſammenkommen. 
Man darf aut die phyſikaliſchen und chymiſchen Bücher durchlefen, 
fo wird man «eine Menge folche Körper finden,. welche, wenn fie ver⸗ 
mifchet werden „anfangen zu gähren, Daraus Hige und oft. Feuer 
entſteht. Nun iſt es ganz ficher, und ale Erfahrungen bemweifen es, 
daß überall dergleichen fermentirende Materien mehr oder weniger fich 
befinden ; Daher kein Wunder daß unter der Erde immer ein gewiſ⸗ 
fer Grad der Hige bemerket wird. Ja in den nördlichen Gegenden 
erfahren wir, daß die Atmosphäre in den Wintermonathen weis 
mehr durch die auffteigenden warmen Dünfte aus der Erde, als 
durch die kutz daurende und fchief fallende Sonnenſtrahlen erwaͤrmet 
werde. Auch in Sommer empfinden wir oft vor dem Regen und 
Donnerwetter eine folche geſchwuͤllige, niederfchlagende Hige , die ges 
wiß nicht von der Sonnenbige allein, fondern auch von den fermens 
tirenden Körperchen. in der Atmosphäre verurfachet wird. In ei⸗ 
nigen Gegenden blaͤſt oft ein fehr warmer Wind, det Menfchen und 
Thieren Fehr ſchaͤdlich iſt, welcher gewiß nichts als eine mit ſchaͤd⸗ 
lichen mephytiſchen Theilchen angefüllte Luft if. Es wird alfo fein 
einfichtsvoller Phyſiker dieſe befondere , unter» und oberirdifche , Hige 
laͤugnen. Aber er wird eben fo wenig ip den Mittelpunkt der Erde 
Bineingeben, um die Urfache derfelben herzuholen, man findet fie 
fehon in. der Nähe. Uebrigens den Beweis, den der Author. für 
fein Syſtem aus der Kälte auf den Gebirgen. und größere Wärme 
in den niedern Gegenden: hernimmt, hätte ich von einem, der. die 
Belt ſchon mit phyſikaliſchen Schriften bereichert bat ,; nicht leicht 
erwartet. Denn erſtlich, daß die hohen Gebitge näher an der Sonne 
552 find 
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ſind als die medetn Gegenden ; Bann“ zublgeßßern Waͤrme oder Kaͤl⸗ 
te gar nichts merkliches bepteagen. Wir wollen 5. B. einen der 
Höhen Berge, nemlich Ehinibovofo oder Chimborsco in Peru (mo 
Der Mereurius nur 14 Zolle Hoch fteht im Barometer, Folglich nur 
halb fo hoch als auf der Flaͤche des attlantiichen Meeres) anneh- 
nen. Dieſer Berg dat 2963 Pariſer Klafter, folglich beynahe 3 
Meile in der Perpendikularhoͤhe. Die Sonne ift beynahe 19 Millionen 
Meilen von der Erde entfernet. Nun laffe ich einen jeden Mathe⸗ 
matiker urtheilen, was fuͤr eine Proportion 3 Meile zu 19 Millionen 
bat: es if weniger als: 35500050”. Wir wiffen auch durch die 
Erfahrung , daß etliche tanfend Meilen näher oder. weiter von der 
Sonne zu der geößern oder kleinern Hitze auf unferer Erde nichts 
merkliches beuträgt ;- indem die Sonne etliche taufend Meiten im Win⸗ 
ter (da ſich nemlich die Erde im Perihelium befindet) näher an ber 
Erde ift, als im Serumer ; alſo wird gewiß eine Meile näber oder 
Goeiter gar Feinen merklichen Unterfchied machen. Wir müffen alſo 
Yang andere Urfachen diefes Unterfchiedes der Hige in den niedern 
und höhern Gegenden ſuchen. Die Grundurfache ift die Feinheit der 
Luft in den höhern Gegenden ; Denn erſtlich, je feiner die Luft iſt, 
deſto ‚weniger cohaͤriren mit ihr die hisigen Theilchen oder die Som 
nenſtrahlen, indem fie gleich: Die feinere Luft verlaffen, fo daß Die 
ſelbe nie recht erwaͤrmet wird. - Zweytens Bann die obere Luft we⸗ 
gen ihrer Feinheit die groͤbern Dünfte nie an fich ziehen, welche doch 
der Erfahrung nach, wegen ihren verfchiedenen Kräften, befonders da 
die Sonnenfttahlen dazu kommen, miteinander gähren, und gar oft 
eine! geſchwuͤllige Hige in den niedern Gegenden hervorbtingen , wel⸗ 
the weit heſtiger und empfindlicher ift, als jene die man bey reiner 
Luft erfaͤhrt; und in allen Fällen kann es nicht anders gefchehen, 
als daß die niedere weit: Dichtere Luft (die jederzeit überdieß mit vie, 
ten Dünften angefüller iſt) die durch die Sonnenftrahlen erhaltene 
* ri Sig 
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Hitze weit länger behalte, als die obere feinere Luft. Daher ges 
ſchieht, daß Diefe die Durch die Sonnenſtrahlen erhaltene Hitze bald 
wieder verliert , folglich nie genugfam erroirmer wird. Folglich 
muͤſſen alle Körper, die von Diefer Luft umgeben werden, immer den 
- nemlichen Grad der Kälte empfinden, den die auf fie immer wie 
ende Balte Luft hat. Ferner weiß man, durch die gemachten Ber: 
ſuche, daß die obere reine Euft immer pofitiv elektrifch fey; nun aus 
den elektriſchen Verfuchen hat man erfahren, daß das Waſſer (mel: 
ches Für. fich ein Leiter der elektrifchen Materie ift) fobatd es zu Eife 
wird, ſchon ein fhlechter Reiter werde, und wenn die Kälte bis auf 
30 Grade unter dem Frierpunfte auf dem Reaumuͤriſchen Thermo⸗ 
meter anwaͤchſt, daffelde gar Fein Leiter, fondern ein elekteifcher Koͤr⸗ 
per wie Glas werde- In wie weit nun diefer Umftand zu Der Kälte 
der obern reinen Luft beyträgt, wird vielleicht die Zeit beſſer beftims 
men. Diefe find die wahren Urfachen warum die höhern Gegen: 
den kaͤlter als die niedern find. Uebrigens wie viel das erdichter 
te Zentralfeuer (welches doch immer viele Meilen bon der Ober 
fläche der Erde entfernet feyn muß) zu feiner Erbisung beytragen 
Fönnte , erhellet genugfam aus der Erfahrung : denn Die hoͤhern 
- Begenden des Berges Aetna in Sieilien find immer mit Schnee 
bevecfet, da doc) der innere Berg in Brand flieht, auch Flammen 
und Lava herauswirft. Wenn alfo das Zentralfeuer die Urfache des 
Unterfchiedes der Wärme in den niedern und höhern Gegenden wäre, 
fo wuͤrde man gewiß auf Diefem Berge feinen Schnee finden, da 
Das innere Teuer in diefem Berge weit näher an feiner Oberfläche 
ift, als das Zentralfeuer an der Oberfläche der Erde. Folglich: was 
der Author von Seite 128 bis 134 anführet, bemeift nichts weni⸗ 
gers als ein Zentralfener; indem alles Durch andere wirklich exiſtiren⸗ 
de Urfachen ‚gründlich erklaͤret werden Bann. 


Pier: 
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Seite 134. Die in dem adriatifchen Meere durch unterirdifches 
Teuer entftandene Inſeln bemeifen eben fo wenig die Eriftenz eines 
Zentralfeuers, ja fie beweiſen vielmehr das Gegentheil. Alle Diele 
Inſeln find nichts anders als die Wirkung einiger unter dem Meere 
"entftandenen Vulkane. Wie kann man aber auf eine unwahrſchein⸗ 
lichere dee fallen, als diejenige ift, daß die Vulkane von einem 
Zentralfeuer der Erde herrühren ? Die meiften Vulkane, die und 
auf der Erde bekannt find , zeigen fi auf ſehr hoben Gebirgen, 
Nun fege man ein Zentralfeuer , das bis gegen die Oberfläche der 
Erde ducchfrißt, fo wird es ganz ficher, nad) den allgemeinen Ge 
fegen der Phyſik durchbrechen, mo es einen geringern Widerſtand 
findets nun müßte diefes Feuer einen meit geringern Widerſtand in 
den tiefen Flächen, als unter der ungeheuren Maffe folcher Berge 
finden ; folglich wenn die Vulkanen Wirkungen eines Zentralfeuers 
wären, fo mirden fie nicht in den hoben Gebirgen, fondern in den 
niedrigften Gegenden entſtehen. Es find alfo die Vulkane (wie ich 
fhon einmal angemerkt habe) nichts anders als ein Durch die heftige 
Gaͤhrung verfchiedener brennbaren Materien nicht weit von der Ober ˖ 
fläche der Erde entftandenes Feuer ; folglich wo fich immer ders 
gleichen brennbare Materien in großer Menge befinden, fo bald fie 
durch eine heftige Gaͤhrung in Brand gerathen, entfteht ein Vulkan 
oder Feuerfhlund, und warum foll diefes Feuer nicht die Gewalt 
baben Steine, Erde, auch ganze Felfenftüce in die Höbe zu treis 
ben , ſowohl als das erdichtete Zentralfeuer ?_ Die Gewalt der 
entzündeten Luft ift allen genugfamm bekannt. Wenn nun eine 
große Menge folcher eingefchloffene Luft entzündet wird, Tann und 
muß es allerdings eine ‚erftaunende Wirkung hervorbringen, und 
. warum * ein Zentralfeuer eine gobere Wirkung haben, als ein 
Feuer, 
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Feuer, das nahe an der Oberfläche der Erde entficht? Es iſt niche 
das beftändig fortbrennende Feuer (dergleichen des Authors Zentral 
Feuer wäre) welches folche heftige Wirkungen bervorbringt ; (denn 
dieſes Feuer hat Feine andere Wirkung, als daß es die Körper im 
Fluß bringt , oder calciniret, oder fonft feine Heinften Theile zer⸗ 
trennet, und die Luft nach und nach erwaͤrmet und ausdehnet) ſon⸗ 
dern es find die geſchwind und heftig gährenden Körper, wie Pulver, 
die entzündliche Luft ꝛc. und alles, was eine fehr ſchnelle Ausdehnung 
der gemeinen Luft verurfachet,, fo dergleichen erftaunende Wirkungen 
bervorbringen. Nun aber, ob dergleichen ſchnell und heftig ſich ent⸗ 
zündende Körper Durch ein Zentralfeuer , oder Durch fonft ein andes 
tes Feuer entzündet terden, ift ganz gleichgültig. Ueberdas, wenn 
ein Zentralfeuer eriftirte,, wie der Author behauptet, welches fich ſchon 
fo weit vom Mittelpunfte gegen die Oberfläche der Erde ausgedeh: 
net, und wie er glaubt, für fich ſolche erſtaunende Wirkungen here 
vorgebracht hätte, To wuͤrde diefes Feuer die ganze Erdkugel ſchon 
lange auseinander geriffen haben ; befonders aber ſchon Damals, da 
es den Mondklumpen (mie der Author in feiner Einleitung behaup- 
tet) bis auf eine ſolche Entfernung von der Erde hinweggeworfen 
bat. Auf was für eine Seite der Erde hätte das Feuer einen dies 
fer Gewalt angemeflenen Widerſtand gefunden ? Cie hätte ja in 
taufend Stücke, wie eine Bombe, zerbörften und auseinander ges 
voorfen werden müflen. Setze man endlidy , daß die in dem adria⸗ 
tifchen Meere entflandenen Inſeln durch das Zentralfeuer , welches 
in diefem Orte bis auf Die Oberfläche der Erde durchgefteffen und 
ſchon aus dem offenen Schlunde die Feuerflammen herausgeworfen 
hätte , entitanden wären. Was hätte geſchehen müflen? Das 
Meerwafler waͤre in den offenen Echlund auf allen Seiten herein⸗ 
gedrungen, und hätte nicht eher hineinzuflichen aufgehört, bis Die 
ganze Döhlung , das ift, der ganze Raum, wo ſich das Zentrals 
feuer 
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feuer aufhält, mit Waſſer angefüllet rworden wäre. Aber nad des 

Authors Syſtem wäre das ganze adriatifhe Meer, ja alle Meere 
der Erde kaum erklecklich geweſen, diefen Raum anzufüllen; und da 
es ſehr wahrſcheinlich ift, daß auch in dem großen attlantifchen und 
andern großen Meeren von Zeit zu Zeit Inſeln auf gleiche Art durch 
Vulkane entftanden find, fo hätten alle Meere ſich ſchon laͤngſt in 
dieſen Zentralraum ergoffen , und das Feuer gänzlich ausgelöfcht. 
ir erfahren, daß fi) Vulkane auf dem feſten Lande in die Tau 
fende der Zahre erhalten, diejenigen hingegen, welche unter dem 
Waſſer des Meeres entfiehen, und Inſeln hervorbringen, nur eine 
kurze Zeit dauern, dann gänzlich aufhören. Warum diefes? Die 
Urfache ift meines Erachtens ganz Bar, und bemeifer genugfam, 
daß die Vulkane nicht von einem Zentralfeuer, fondern von einem 
nabe an der Dberfläche der Erde, durch eine heftige Gährung der 
brennbaren Materien verurfachtes Feuer herruͤhren. In jenen hoben 
Gebirgen, mo viele brennbare und miteinander fermentirende , auch 
viele entzündliche Luft enthaltende Materien find , entſteht durch die 
heftige Gährung ein Feuer, Die brennliche Luft entzuͤndet ſich, die 
gemeine Luft wird fehnell und heftig ausgedehnet , bricht aus mit 
erſchrecklichem Getoͤſe, wirft Steine, Felſenſtuͤcke, Afche und Erde 
in die Höhe; Dann folgt eine durch die erfchreckliche Hige in Fluß 
gebrachte Materiez diefes Dauert nur eine Furze Zeit mit großer Hefs 
tigkeit; dann hört das erfchreckliche Wuͤthen eine Zeit lang auf, bis 
ſich wider viel brennlihe Luft in den verftopften Höhlungen gefam: 
melt hat, deren Entzündung eine abermalige erfchrecklihe Wirfung 
gleich der vorigen hervorbringt. Diefes mechfelmeife Wuͤthen, und 
Aufhoͤren zumütben Tann in die Taufende der Jahre dauern, 
bis die ganze brennbare und leichtgährende Materie verzehret und 
auseinander gervorfen wird, Hingegen wenn ein folcher Feuerfchlund 
unter dem Meere entſteht, müflen ganz natürlich anfänglich durch 
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die Entzändung der mephptifchen Luft , und durch die fchnelle Auge 
dehnung der in unterirdifchen Höhlungen befindlichen gemeinen Luft 
Steine , Felſen, Erde und Afche mit erſchrecklicher Gewalt empors 
getrieben werden. Da aber das Meerwaſſer ſich gleich in alle Höhe 
Jungen und. Rigen ergießt , fo bald die erſte heftige Wirkung aufs 
böret, fo wird das Feuer durch die große Menge des Waſſers ge 
loͤſchet. Es kann aber geſchehen, und gefchieht auch meiftentheils , 
daß dergleichen brennbare Materie ſich viel weiter noch erſtrecket, als 
das Wafler durch den erften offenen Schlund hat eindringen koͤnnen. 
Diefe brennbare Materie fammt der brennbaren Luft entzänder fich 
abermals, und ihre Wirkung wird der vorigen aͤhnlich. Diefes er⸗ 
ſchreckliche Feuerfpeyen, Stein und Afche auswerfen, kann und muß 
fi) fo oft mwiderholen, als oft fich eine neue brennbare Materie ents 
zuͤndt, und bie fi) das Meerwaſſer durch die viele gemachten Ritzen 
und Höblungen überall eingedrungen hat, wo immer folche brenn⸗ 
bare Materie fich befindet. Hier wird jeder Phyſicker eine vernuͤn fs 
tige Urſache finden, warum Die Vulkane, welche unter dem Meere 
entftehen , nie von einer fehr langen. Dauer ſeyn koͤnnen. Wenn 
man mun alle meine Beweiſe wider das Zentraffeuer, und die Wi⸗ 
derlegung aller Gründe, die der Author zur Beweiſung desfelben 
anführet, ſowohl in gegenmwärtiger Anmerkung, als auch in mehrern 
vorhergehenden zufammennimmt 3 wird, glaube ich , jeder Phyſicker 
leicht überzeugt werden , daß es nichts anders als ein ohne Grund 
ja wider alle Gründe einer vernünftigen Phyſick erdichtetes Weſen 
feye ; daß übrigens durch die Bulfane auf die Art, auf welche ich 
fie befchrieben habe, viele Veränderungen auf der Oberfläche der 
Erde, viele Inſeln in dem Meere, viele Berge auf dem feften Lande 
entftanden find, läßt fich gar nicht laͤugnen. Es iſt befannt, daß 
der Feuerfchlund auf dem Berge Aetna ſchon viele andere Berge, 
Dusch die herausgervorfene Steine ıc., um fich geftaltet habe. Dan 
- gi wuͤr⸗ 
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wuͤrde doch ficher eben fo ungruͤndlich denken, wenn man behaupten 
wollte , daß die Erde anfaͤnglich ohne alles Gebirg wäre erfchaffen 
worden, und folglich Daß alle Berge durch Vulkane entftanden wär 
zen. Daher will ich mich hier mit Unterfuchung der Regel, welche der 
Berfaffer anführet, wie man die in aller Älteften, in aͤlteren, und 
neueften Zeiten entftandenen Berge erkennen kann, gar nicht aufhaß 
ten. Diefe Regel mag auch ganz gut ſeyn, Diejenigen Berge , die 
wirklich durch Vulkane entitanden find , auf ſolche Art zu unten 
ſcheiden. 


Fünfter Abſchnitt. 


Anmerkung. 


In dieſem Abſchnitte will der Verfaſſer bewieſen haben, daß 
ſich die Pole der Erde ehemalen veraͤndert haben, und hoffet gleich 
anfaͤnglich, daß er dieſes mit Ueber zeugung ſeiner Leſer eroͤrtern werde. 
Aber wahrhaftig um einen Aſtronom von deſſen Wahrheit zu uͤber⸗ 
zeugen, müßte der Verfaſſer ganz andere Beweiſe vorbringen. Er 
fagt zwar Seite 183: „Die Urfachen , wodurch dergleichen Der 
änderungen der Pole erfolgen können, find nicht ſchwer einzufehen; 
‚fie können auf zweyerley Art entfichen, nemlich Durch einen Außer: 
„lichen außerordentlichen Stoß, oder durch innerliche veränderte Be⸗ 
ufchaffenheit feiner Theile * 2c. Aber die Phyſicker und Afttonomen 
werden Faum bier das fehen , was der Author fo Elar einzufehen 
glaubt; und zwar erftlich, was die innerliche durch das Zentralfeuer 
veränderte Beſchaffenheit der Theile der Erde betrifft, ift eine pure 
Chymaͤre, da es aus einem chymärifchen Grunde, nemlich aus der 
‚Eriftenz eines Zentralfeuers hergeleitet wird; und noch überdas, wenn 
28 auc) wirklich eriftiete, die Wirkung gar nicht haben würde, die 
(fich der Verfaſſer einbildetz indem Daraus gar Feine andere Wirkung 
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erfolgen koͤnnte, als eine fehr unbedeutende und nach dem Stande 
der Sonne , befonders aber des Mondes, fich richtende Nutation 
oder Wankung der Erde. Welches fich auch wirklich durch die 
Aktion der Sonne, und befonders des Mondes, auf die hervorra⸗ 
gende Materie der Erde unter dem Aequator ereignet. Die zweyte 
Art betreffend, will ich bier nicht unterfuchen, ob ein wirklicher Stoß 
eines Kometen auf unfere Erde möglich feye, oder nicht; daß aber 
ein voirklicher Stoß noch nie gefchehen feye, ift ganz erweislich. Denn 
fege man, daß ein Komet auf unfere Erde wirklich ſtoͤßt, was würde 
und müßte gefchehen? Um diefes zu erörtern müffen wir die Maflen, 
die Direktion beyder Körper, die auf einander ſtoſſen, und ihre Ger 
ſchwindigkeiten betrachten; übrigens Tann man zween folche Körper 
beynahe als unelaftifch anfehen. In Betreff der Maſſen, ift die 
Mafle des Kometen größer oder kleiner, oder gleich der Erdmaſſe. 
In Betreff der Direktion beyder Körper ; fie ift die nemliche und 
übereinftimmend , oder fie iſt gerad entgegengefest , oder ‚die zwo 
Direktionen machen miteinander einen fpisigen, rechten oder ſtumpfen 
Winkel. Die Geſchwindigkeit betreffend , ift die Velocitaͤt des Kos 
meten (meil er alsdann in, oder fehr nahe, feinem Perihelio wäre) 
jederzeit ungleich größer als jene der Erde. Iſt nun die Maffe des 
Kometen größer als jene der Erde, und hat ımo die nemliche Dis 
veftion , wird er der Erde durch den Stoß eine größere Belocität 
mittheilen, er aber wird von feiner Delocität verlieren, und beyde 
werden. miteinander als eine einzige Maſſe fortgehen in der nemlir 
chen Direktion, und eine neue von beyden vorigen unterfchiedene El⸗ 
lipfe um die Sonne machen , wegen der größern Mafle aber ſo⸗ 
wohl als Geſchwindigkeit des Kometen, wird fie ähnlicher der Ellipſe 
Des Kometen als jener der Erde feyn. Iſt aber ado die Direktion 
des Kometen jener der Erde entgegengefeßt, wird die Erde durch den 
Stoß ihre ganze Velocitaͤt verlieren, auch der Komet wird von 
Ji 2 der 
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der *) Quantität feiner Bewegung eben fo viel verlieren, als zudor 
Die Erde hatte. Wenn man nun in diefem Falle die Differenz zwis 
fhen den Duantitäten der Bewegung, welche beyde Körper vor dem 
Stoffe hatten ‚durd die Summe beyder Maffen dividiret,, findet man 
die Veloeität, mit welcher beyde Maffen miteinander ihre neue Eilipfe 
fortfegen werden, und diefe müßte von der vorigen Ellipfe des Rus 
meten ſehr unterfchieden , die Direktion aber würde jene des Kome⸗ 
een feyn. Iſt ztio die Direktion weder übereinftimmend noch ent 
gegengefeßet , fondern in einer von dieſen beyden unterfchiedenen Dis 
rektion; es mögen demnach die Direktionen beyder Körper einen ſpitzi⸗ 
gen, rechten oder ftumpfen Winkel ausmachen , wird feiner nach ‚dem 
Stoffe ihre vorige Direktion behalten, ſondern fie werden beyde nad) 
den Geſetzen der gegeneinander floffenden unelaftifchen Körper eine 
neue Ellipfe, deren Direktion die Diagonallinie zwifchen beyden **) 
ftoffenden Kräften (verhältnigmäßig mit demjenigen, was von den 
vorigen Direktionen gefagt worden) feyn wird, um die Sonne machen. 
Setzet man, daß die Maſſe des Kometen Bleiner als jene der Erde 
ft, da die Welocität des Kometen immer ungleich größer ift, fo kaͤme 
es darauf an, in welchem Körper die Quantität der Bewegung oder 
das Produkt der Mafle und der Velocitaͤt größer wäre. Sollte diefe 
größer an der Erde, (welches doch Faum zu fupponiren if) als an 
dem Kometen feyn; dann gefchieht alles verhaͤltnißmaͤßig nad) der Rich⸗ 
tung der Erde, was vorher nad) der Richtung oder Direktion des 
Kometen geſchah; und beyde würden immer miteinander fortgehen. 
Sind 


-=) Die Quantität der Bewegung ift das Probuft ber Maffe und der 
Welocität. 
) Ich nenne hier bad Produkt ber Maſſe und Belocität jebes Körpers 
feine floffende Kraft ; indem durch diefes Produkt bie ganze Kraft 
des Stoffes wos! ausgedrückt wird, 
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Sind endlich die Maffen gleich, da die Velocität des Kometen weit 
größer iſt, gefhäbe immer verhältnißmäflig, was im erften Falle ge: 
ſchah. Ber allen dreyen Faͤllen aber müßte nothwendig auf der gan⸗ 
zen Erde gefihehen, daß nicht ein einiges Geſchoͤpf Überbliebe. Von 
andern erfchrecklichen Beränderuugen nichts zu melden, darf man nur 
allein. die esftaunliche Velocitaͤt, mit welcher die Erde in ihrem pe 
tiodifchen Laufe bewegt wird, betrachten; wenn nun durch den Stoß 
eines Kometen diefe Bewegung entweder gänzlih aufhörte oder gar 
eine entgegengefegte Bewegung oder was immer für eine-andere Rich 
tung bekäme, würden alle Körper auf der Erde nad) der vorigen 
Kichtung mit diefer ungeheuren Belocität hingefchleudert, wodurch 
alles zerquetſchet und zertrümmert werden müßte; und wenn die Bes 
‚ kocität uͤbereiaſtimmend waͤre, da die Velocität des Kometen ungleich 
größer als jene der Erde ift, fo würden alle Körper auf der Erde, 
da fie nicht die Velocitaͤt des Kometen gleich erhalten würden, ges 
gen den Kometen zu mit einer ungeheuren Geſchwindigkeit zurückges 
worfen. Nun aber ift unfere Erde weder mit einem Kometen vers 
einiget , welches doc im Fall des wirklichen Stoffes feyn müßte, 
noch haben alle Geſchoͤpfe der Erde auf einmal vertilget werden koͤn⸗ 
nen, fonft hätte Gott wieder alles auf ein neues erſchaffen müffen, 
welches man von der göttlichen Vorſehung nicht denken darf, Alſo 
kann man ganz ficher behaupten, daß unfere Erde nod) keinen wirk⸗ 
fihen Stoß von einem andern Kometen jemalen erlitten habe. Es 
kommt nür darauf an, ob ein Komet in feinem ‘Perihelio niemalen 
fo nahe der Erde gefommen fey, daß er durch feine Attraktion eine 
große Verwirrung auf derfelben verurfachet habe, und diefes ift, was 
eine größere Aufmerkſamkeit verdienet. Nach den afttonomifchen Bes 
obachtungen unferer Zeiten follen Kometen ſchon fehr nahe der Lauf⸗ 
bahne unferer Erde gekommen feyn, ja man mill gar beobachtet 
haben , daß fie diefelbe durchſchnitten haben. Da aber diefe Ber 
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obachtungen wegen dee Seltenheit der Erſcheinung und andern Um 
ftänden nicht! fo genau gemacht werden Binnen, befonders in Betreff 
der genauen Entfernung der Kometen von der Sonne in ihrem Per 
rihelio, fo wollen wir nur annehmen, daß fie der Laufbahne der Erde 
nur ſehr nahe gefommen find. Sollte es ſich nun ereignen, daß 
die Erde eben in dem Punkte ihrer Laufbahne wäre, wo ibr ein fol 
cher Koniet in feinem Perihelio am naͤchſten käme, fo müßten ganz 
ficher große Verwirrungen auf der Erde Dadurch entfichen. Die 
Größe der Verwirrungen wird theils von der Größe des Kometen, 
theils von feiner Nähe abhangen. Denn wenn die Wirkung des 
Mondes als eines Eleinen Körpers im ihrer noch zimlich großen Ent 
fernung fo merklich ift, Daß fie das Meer um 8 bis 10 Schuhe ſtei⸗ 
gen machet; wie viel größer würde er die Wirkung eines folchen 
Kometen feyn, der vieleicht ungleich größer als die Erde ſelbſt waͤre, 
befonders wenn er noch näher als der Mond der Erde Fime? Ein 
foicher Komet würde ganz ficher eine Veränderung in der Laufbahne 
der Erde verurfachen, indem die vorigen Sentraifräfte mit dee neuen 
anziehenden Kraft des Kometen vereinbaret würden, folglich die Erde 
die Diagonal zwiſchen beyden Kräften durchlaufen müßte. Diefe 
Veraͤnderung in der Laufbahne der Erde würde theils von der Größe 
und Nähe des Kometen, theils von feiner Direktion abhangen. Da 
aber die Veloeitaͤt des Kometen in feinem Perihelio *) unbegreiflih 
groß iſt, müßte er fich bald von der Erde fo meit entfernen , daß 
feine Wirkung auf diefelbe nicht mehr beträchtlich feyn koͤnnte; und 
da die Erde in einer fo **) kurzen Zeit die nötbige Geſchwindigkeit 
‘*) Man weiß, daß diejenigen Kometen, welche der Sonne am nächſten 

kommen, im einem Lage etliche Millionen Meilen zurücklegen. 
=*) Die Wirkung eined Körpers auf den andern hängt nicht allein von 
ſeiner Groͤſſe und Mähe, fondern auch und zwar befonderd von der F 
>» get ab, in welcher er auf deu andern wirft, 
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um ihn zu folgen nicht erlangen Tönnte, wuͤrde doch im ⸗Fall der 
Annäherung. eines Kometen, wenn er auch noch fo viel groͤßer alg 
die Erde wäre, Feine Gefahr feyn, daß er diefelbe mit füch- führte, 
Ein folder Komet: Fönnte zwar. große Veränderungen auf. der Ober 
flaͤche der Erde verurfachen , fie wuͤrde gänzlich in feinen großen Dunft 
Preis fallen, ihre Laufbahne würde einige Veränderung. leiden; aber 
ich fehe gar Feine Urfache, warum fie deßwegen in ihrem Laufe um 
die Achfe oder in der Direktion ihrer ‘Pole merklich verändert werden 
könnte. Dean man mag fich eine Kraft was immer für eine ein, 
bilden, welche Die Erde aus ihrer jegigen Laufbahne um die Sonne 
zieht, fo bleibt doc, die Bewegung um die Achfe, wie aud Die Rich⸗ 
sung der Pole von der ‚neuen bewegenden Kraft, welche auf den 
ganzen Erdförper verhältnißmäßig gleich wirft, unberührt; folglich 
in diefem Falle Tann nichts als die periodifche Laufbahne derſelben 
eine Veränderung leiden. Zwar da die Erde gegen und unter dem 
Yequator etwas mehr erhaben ift, wuͤrde diefer Theil nach den ‚ges . 
meinen Geſetzen der Attraktion mehr als die übrigen Theile angezogen; 
folglich koͤnnte hiedurch eine fehr Eleine Wendung der Erde berurfacht 
merden. Da aber die Zeit, in welcher ein ſolcher Komet auf die Erde 
merklich wirken koͤnnte, nur fehr kurz (mie vorher beobachtet worden) 
und über wenige Stunde nicht feyn Fönnte, fehe ich nicht, wie eine 
nur im- mindeften merkliche Veränderung der Pole durch einen auch fehr 
nahe der Erde Fommenden Kometen verurfachet- werden koͤnnte. Nun 
iſt noch. eine Frage zu erörtern übrig, ob die ‘Pole fich nicht durch. eine 
andere Urfache nach und nach fehr langſam verändern ? Wenn fie ſich 
auch fehr langfam veränderten, müßte doch eine Urſache diefer Der: 
änderung feyn, und diefe Veränderung müßte ganz ficher in einer fo 
langen Zeit , als man ſchon genaue Beobachtungen anftellet, doch 
merklich geworden feyn. Nun aber hat noch durch keinen Aſtromen 
durch keinen Phyſicker eine —— entdecket werden koͤnnen und fo 
lange 
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lange man ſchon die genaueften Beobachtungen mache , bat mas 
gar Feine merkliche Veraͤnderung *) der Höhe des Polarſterns, folge 
lich gar Feine Aenderung der ‘Pole wahrnehmen können. Diele Ders 
Anderung alfo (nenn auch eine wäre) müßte beynahe unendlich lange 
fan vor ſich gehen ; folglich beynahe eine unendliche Zeit wäre ers 
forderlich gewefen, bis Deutſchland von dem Aequator bis auf den 
jegigen Grad der Polhoͤhe ſortgeruͤckt wäre; und in dieſem Falle 
wären wenigftens alle jene Gebeine, die man für Elephantenbeine 
ausgiebt, in Stein, und durch den auch ſehr unmerklichen Zufag 
fremder Materien ganz unerfanntlich geworden. Bolglich ſehe ich 
nicht ein, wie die in Syberien ıc. gefundene Beine, Elephantenbeine, 
die in diefen Gegenden ihren ehemaligen Geburtsort gehabt hätten, 
feyn können. Ich babe ſchon über diefen Gegenftand die Bemer⸗ 
ungen einfichtsvoller Männer gelefen, welche diefe Beine für Beine 
einiger uns noch unbefannten Meerſiſche, welche durch eine chemas 
lige Ueberſchwemmung des Meeres dahin gekommen , und bier ihre 
Grabftatt gefunden haben, halten. Die Elephantenbeine , welche in 
Deutſchland ſowohl als andern benachbarten Ländern unter der Erde 
gefunden werden, will ich gerne eingeftehen, daß fie nicht von den 
Kriegen der Römer herrühren, noch minder von der Suͤndfluth aus 
guten von dem Author angeführten Urſachen. Doch aber, da fie 
als Landvögte in dieſen Ländern waren, haben fie vielleicht folche 
Thiere zu ihren Thiergefechten oder fonft zu ihrem Vergnuͤgen kom⸗ 
men laffen, und nad) ihrem Tode unter die Erde geſcharret. Was 
das Gebein betrift, fo unter einem Belfenftück gefunden worden, um 
davon urtheilen zu koͤnnen, müßte man die Umftände des Ortes bes 
©) Die nutstie orbis terreftris, Kraft welcher der Pol der Erde um dem 
Polum univerfi (mie man fie nennt) einen Heinen Zirkel in etlichen 
Sekunden macht, geht. ganz in bei — und bleibt immer die 
weiche, 


— 


Geſchichte des Erdkoͤrpers. 257 


trachten, ob dieſes Stück nicht von einem Felſen dahin herabgerollet, 
oder ſonſt durch ein Erdbeben eben auf dieſen Platz geworfen, oder 
auf eine andere Art bingefommen feye, Ich habe öfters an fleinigs 
ten Drten ungeheure halbrunde Felſenſtuͤcke, aufeinander ganz abge⸗ 
fondert (als wenn fie durch Menſchendaͤnde dahin gelegt morden waͤ⸗ 
gen) liegen gefehen, Wenn nun ein folches Thier neben dergleichen 
Felſenſtuͤck begraben worden; tie vielerley Arten kann man fich nicht 
einbilden , daß diefes auf das Ort dee Begräbniß haͤtte herabrollen 
koͤnnen ? Ferner, wenn die Welt ein folches ungeheures Alterthum 
haben follte, wie der Author glaubt, ‚wie oft. hätte es nicht gefche- 
ben koͤnnen, daß aſiatiſche Eriegerifche Fürften Deutfchland ze, vor 
Tauſenden der Zahre hätten befrienen koͤnnen, und diefe Thiere in 
ihrem Kriege gebrauchen ? Und endlich wer weiß, ob nicht vor Tau⸗ 
fenden der Jahre eine Gattung Efephanten Ähnficher Thiere in die 
fen Gegenden geweſen, weiche gänzlich ausgerottet tworden find ⸗ 
das find nur Muthmaffungen, die ich bier anbringe- Uber ich will 
Diefe Begebenheiten lieber auf mas immer eine andere Art, als durch 
Die Veränderung der Pole erfläret fehen., Das fleinerne Monument, 
fo der Here Maupertuis gegen den Nordvol amtraf, bemeifet gar 
kein hohes Alterthum der Welt; denn man kann fich gar nicht vor⸗ 
ſtellen, wie ein fleinernes Monument mit ihrer Jnſchrift nur ſehr 
wenige taufend Yahre ober der Erde fo unverfehre verbleiben follte, 
indem ſowohl das Monument felbft, als befonders die Anfchrift durch 
beftändige Wirkung der fo veränderlichen Athmosphaͤre in etlich taus 
end Fahren nothwendiger Weiſe gänzlich Hätten umſtaltet, die Zn: 
ſchrift ganz und gar ansgelöfchet, und die Höhlungen angefüllet und 
Berfteinert werden müflen;, da uns die beftändige Erfahrung Zeugniß 
giebt , daß die Anfchrift eines Monumente , der nur erlich hundert 
Sabre der freyen Luft ausgefeget wird, Faum mehr zu lefen fey. 
Es kann alfo diefe unlesbare Anfchrift ‚nichts anders als willkuͤhr⸗ 
gt liche 
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liche Züge Eines daſigen Bewohners geweſen ſeyn; welche er viel⸗ 
leicht allein, oder einige, denen Er es erklaͤret hat, verſtanden haben. 
Man darf hier nur auf die Zeichen refleftiren, die fi) auch bier zu 
Land, Leute, twelche nicht fchreiben und fefen Fünnen, machen, um 
eine Sache nicht zu vergeflen. Endlich aus denen im Ganzen ges 
nommen fabelhaften und mwiderfinnigen Errählungen des Tlerodots 
fann man in der That kein woahrfcheinliches Argument heraus 
ziehen. 


EN Abſchnitt. 
Anmerkung. 


Daß wenigſtens an ſehr vielen Orten, wo jetzt feſtes Land iſt, 
das Meer geweſen ſeye, wird aus den angefuͤhrten bekannten, und 
ungezweifelten unterirdiſchen Zeugnißen, ſo der Author in dieſem und 
andern Abſchnitten anfuͤhret, und ſchon von ſo vielen gelehrten Maͤn⸗ 
nern beobachtet worden, auſſer allen Zweifel geſetzt, daß auch dieſe 
und viele andere Begebenheiten auf und unter der Oberflaͤche der Erde 
ein ſehr großes Alterthum derſelben beweiſen, wird man ſchwerlich 
laͤugnen koͤnnen, ich getraue mich aber nicht im mindeſten etwas be⸗ 
ſtimmtes darüber zu ſagen, ich laſſe bier die ungewiſſen und meiſten⸗ 
theils fabelhaften Erzaͤhlungen alter Schriftſteller gar nicht in einige 
Betrachtung kommen; indem ohnehin aus dieſen kein uͤberzeugender 
Beweis kann gezogen werden: fondern bleibe bey jenen unſtreitigen 
unterirdiſchen Entdeckungen, die man bey Eingrabungen an ſo vie⸗ 
len Orten gemacht hat. Aber daß dieſe Veraͤnderungen des Meer⸗ 
grundes weder durch ein Zentralfeuer, noch durch Veraͤnderung der 
Pole geſchehen ſeye, habe ich in den vorigen Anmerkungen mit ſol⸗ 
chen Gruͤnden widerleget, die, wie ich hoffe, die Aufmerkſamkeit 
jedes einſichtvollen Phyſikers berbienen werden. Ya, wenn’die — 
09 
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obachtung der jährlichen Abnahme der Höhe des Meeres in Schwer 
den und andern nördlichen Gegenden, fo wie der Author behauptet, 
wahr ift, fo kann diefe unmöglich, von der Beränderung der Pole 
berrühren ; denn die Wirkung muß jederzeit mit ihrer Urfache übers 
einftimmen. Nun diefes gefchähe hier nicht, wenn die Veränderung 
der Pole davon die Urfache wäre ; denn fo lange man beobachtet, 
bat man weder die Wolhöhe noch Tageslänge, noch die Punkte des 
Aufgangs und Niedergangs der Sonne am mindeflen verändert ges 
funden. Nun müßten diefe ſehr merklich verändert werden , bis die 
Wirkung diefer Veränderung an dem Meere könnte wahrgenommen 
‚werden; ferner müßte diefe Abnahme der Meereshöhe in allen Mee- 
zen von Norden gegen den Aequator zu, und unter den nemlichen 
Parallelen gleich ftark beobachtet werden. Betrachte man num die in 
Diefem Abfchnitte Ab s und Zunahme des Meeres. In Schweden, 
Preußen und Stalien ift die Abnahme beobachtet worden, in Frank⸗ 
reich aber hat es zugenommen ; alfo wenn die Veränderung der Pole 
Urfache diefer Begebenheit wäre, müßten Schweden, Preußen und 
Stalien weiter gegen den Pol, Frankreich hingegen weiter von dem⸗ 
felben gegen den Aequator zu geruͤckt worden ſeyn. Wie gieng das 
zufammen! Weiters ift eine 47 Grad große Strecke von Anmerifa 
jegt wirklich in der Zona tortida, alfo in Anfehung der Verändes 
sung der Pole muß das Meer bier fo hoch ſtehen, als es jemals 
bat ftehen koͤnnen, da der Wurf der Erde in Betracht der Bewe⸗ 
gung um ihre Achfe hier am ftärkeften ift; alfo hat diefe ganze große 
Strecke niemalen durch Veränderung der Pole in Waſſer ſtehen 
Fönnen. Der Author fupponiret doch , fie fey meiftens in Waſſer 
seftanden. Alſo muß man in der That für alle dergleichen Ber 
Änderungen des Meeres eine ganz andere Urſache fuchen. Es läßt 
ſich aber kaum eine andere bier denken, als die vielfältige Veraͤn— 
Derungen auf der Oberfläche der Erde. Es mögen demnach Diefe 
&f2 Ver⸗ 
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Veraͤnderungen durch Vulkane, oder Erdbeben, oder Verſinkung 
ganzer Inſeln und Provinzen, oder Entſtehung neuer Inſeln hervor⸗ 
gebracht worden ſeyn. Wir muͤſſen uns nicht durch alte Traditio⸗ 
nen und Geſchichte, wovon vieles und vielleicht der groͤßte Theil fa⸗ 
beihaft ift, irre machen laffen. Man fege auch die Inſel Atlantis 
fey einmal gewefen, fie feye auch fehr groß geweſen; wenn fie audh 
nicht auf einmal gefunken ift, hat fie doch nad) und nach in Tau⸗ 
fenden der Jahre ftücfweis verfinden koͤnnen, und das Meer , wel 
ches zuvor viele große Gegenden des jegigen Amerifa zum Grund 
hatte, fid) dahin ziehen; wodurch der vorige Meeresgrund nach und 
nad) zum feften Lande geworden. Ach laͤugne aber gar nicht des 
wegen, daß diefe große und öfters wiederholte Veränderungen der 
Dberfläche der Erde ein großes Alterthum derfelben anzeigen. 


Siebenter Abſchnitt. 


Anmerkung. 


Die in dieſem Abſchnitte durch zufällige Eingrabungen in die 
Erde beſchriebene Endeckungen ſind ganz ungezweifelt von groͤßter 
Wichtigkeit; beſonders die ſo tief unter der Erde entdeckte verſteinerte 
Waldungen, die verſteinerten Kornaͤhre, Gras und Gebuͤſche, der 
Torf ꝛc. welche man in verſchiedenen Tiefungen noch wiederholet 
findt, koͤnnen nichts anders als eine wiederholte Bewohnung, wenig⸗ 
ſtens jener Gegenden, wo ſie gefunden werden, anzeigen; und daß 
ſie ein ſehr hohes Alterthum der Erde beweiſen, wird man nicht 
leicht in Abrede ſtellen koͤnnen. Aber durch was fuͤr eine Begeben⸗ 
heit ſich dieſe Veraͤnderungen ereignet haben, und was die Urſache 
dieſer großen Veraͤnderungen möge geweſen ſeyn, wird man ſchwer 
beſtimmen koͤnnen; doch glaube ich zimlich deutlich erwieſen ha⸗ 
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ben , daß die Urfachen, die der Author anführt, nemlich die Ders 
änderung der Pole und Das Zentraffeuer, einen fehr geringen Grund 
für fich Haben. Ferner will dee Author bemwiefen haben, daß der 
Zuwuchs von Erde Durch das verfaukte Gras, Blätter zc. auch in 
ſeht langer Zeit nur gar unbedeutend fey ; man muß aber hier bes 
obachten, daß diefer Zumud)s, nad Werfchiedenheit der Umftände, 
auch fehr verfihieden feye, ja zuweilen in einer nicht gar langen Zeit 
berrächtlidy werden könne. Es ift wahr, daß in Dertern, wo wenig 
Degen fällt, in Oertern, welche beftändig angebauet, und hingegen 
ſchlecht oder gar nicht gedünget werden, in Oertern, we Walduns 
gen wachen, die befkändig richtig abgetrieben werden, und überdieß 
wo man befländig Streu rechet, wird Die Erde einen ſehr geringen 
Zuwuchs erhalten, ja im Gegentheil in den zween legten Fällen, 
wird fie abnehmen ; meil fie mehr verliert, als fie auf einer ans 
Dern Seite Zuwuchs erhaͤlt. Daher Fommt es, daß ſolche Felder 
und Waldungen immer fhlechter werden, und jährlich von ihrer 
Dberfläche etwas verlieren. Der Zumuchs gefchicht durch den ger 
ringen mittels dee Winde bergeführten Staub, Durch die von den 
Gewaͤchſen angejsgene feine Materie aus der Luft, durch den ges 
fallenen Regen und Schnee, vwoelche jederzeit viele fremde Theilchen 
feiner Materie mit ſich führen , und Durch den bingeführten Dung, 
Erde ꝛc. Hier rede ich nicht von Ueberſchwemmungen, welche oft 
Schuhe hoben Schlamm ꝛc. auf einmal auf eine niedere Gegend 
führen. Run weiß man, daß alle Gewaͤchſe ihre größte und 
gröbfte Nahrung aus der Erde felbft, wo fie ftehen, hernehmen. 
Wenn demnach diefe Gewaͤchſe immer weggefuͤhret werden, ent 
geht der Erdfläche nicht allein mas fie aus der Luft, fondern auch 
was fie aus dee Erde und andersmoher zu ihrer Nahrung genoms 
‚men haben, folglich wird in diefem Fall die Oberfläche nicht als 
kein nicht zunehmen, fondern gar abnehmen, wie die reg 
in⸗ 
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Rinten*) genugfam beweifen; indem fie zuvor ganz ficher tiefer ums 
ter der Erde lagen. Wird aber ein folcher Wald nie abgetrie⸗ 
ben und weggeführet, wird ein ſolches Feld nie bearbeitet, und ih⸗ 
re Erzeugniße abgeführt ; erhält die Erde bey der Fäufung ihrer 
Erzeugniße nicht allein, was fie zuvor hergegeben , fondern auch 
was diefe Gewaͤchſe aus der Luft, aus dem Regen und Schnee ıc. 
bergenommen hatten, und dann kaun der Zumuchs fehr betraͤcht⸗ 
lich werden. 


Achter Abſchnitt. 
Anmerkung. 


Da in dieſem Abſchnitte hauptſaͤchlich nichts, als eine hiſtoti⸗ 
ſche Erzaͤhlung der tief unter des Erde in fo vielen Gegenden gefuns 
denen verfteinerten Erzeugniße aus dem Thiers und Pflanzenreiche 
enthalten ift, fo kann ich nicht anders , als mit dem Author ſchlie⸗ 
Sen , daß die Oberfläche der Erde, menigftens an diefen Orten, öf 
ters verändert worden feye- In wie langer Zeit alle Diefe merkwuͤr⸗ 
digen Veränderungen gefchehen ſeyn, wird ſchwer zu beſtimmen feyn. 
Doc glaube ich, daß, wenn man alle diefe Monumente des Alter 
thums der Erde, famt ihren Umſtaͤnden, überfegt, man von einens 
fehr hoben Alterthume derfelben überzeugt feyn werde. 


Neun— 





*) An dem Funde dev Rinker zweiſle ich gar nicht, aber die Gefchichte 
des Eeſpenſtes (welches wohl die Wirkung eines fleigenden Gebfütes 
in dem Bauerfnehte mag gewefen ſeyn) iſt gu Eindifch , ald daß man 
fih darüber aufhalten ſollte. * 
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Anmerkung. 


Hier ſagt der Author gloich im Anfange: „Daß die in dieſem 
uWerke befchriebenen ÄAufferlichen und innerlichen Befchaffenheiten 
„des Erdkoͤrpers größtentheils den Gelehrten befannt gemefen; allein . 
„die natürlichen und richtigen Schlüße, die man daraus ziehen müß 
„ſe, gehören faft ſaͤmmtlich zu denen Zeither unerfannten Wahrhei⸗ 
„ten“. Diefe Zeither unerkannten Wahrheiten koͤnnen nur von ſei⸗ 
ner eingebildeten Entftehungsart der Welt, von feinem chymärifchen 
Zentralfeuer, und von der unerweislichen Veraͤnderung der Pole zu 
verftehen feyn. Denn daß die fo verfchiedenen und wiederholten merk 
wuͤrdigen Veränderungen auf der Dberfläche der Erde, die unter fo 
verfchiedenen Erdlagen und in verfchiedenen Tiefen gefundenen Ders 
feinerungen der Pflanzen, Bäume und Thiere ıc. die Wirkung eis 
nes einzigen Suͤndfluths nicht geweſen feun koͤnnen, daß auch aus 
Diefen unterirdischen Monumenten ein größeres Alterthbum der Welt, 
als man ihr gemeiniglich beylegt , zu fchließen fey , haben mehrere 
Gelehrte ſchon lange behaupte. Was in dieſem Werke dag Lob 
und den Dank der Gelehrten verdienet , find die theils aus fremder, 
sheils aus eigner Erfahrung zufammengetragenen vielen merkwürdigen 
Veränderungen auf unferem Erdkoͤrper. Es waͤre auch fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß in allen Theilen der Erde an verfchiedenen Orten , ders 
gleihen Eingrabungen gemacht wärden, um von den Veraͤnderun⸗ 
gen der Oberfläche unferes Erdförpers defto genauer urtheilen zu 
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Zehenter Abſchnitt. 
Anmerkung. 


Wenn man die Bibel nach ſeinem eigenen Geduͤnken auslegen 
darf, kann man vieles mit derſelben übereinflimmen machen, wel⸗ 
ches doch ſehr von dem wahren Sinne derfelben verfchieden iſt. Da 
es aber bier gar nicht mein Gedanke iſt, die Bibel auslegen zw 
wollen, oder mit vielen Umftänden zu unterfuchen , in wie ferne die 
Lehre des Authors mit der göttlichen uͤbereinſtimmt; begnüge ich mich 
im meinen vorigen Anmerkungen genugſam bewieſen zu haben ; daß 
feine Lehre vom dem Urſtoff, dem göttlichen Weſen höchft befchimpfe 
lich fey; daß feine Lehre von der Entfiehungsart der Erde und Pla⸗ 
neten ꝛc. den erften Srundfügen Der Phyſik fchnurgerad zuwider lau⸗ 
fe; und daß endlich die Haupturfachen, die er für die Veraͤnderun⸗ 
gen auf der Dberfliche der Erde anführet,, fehr unphylofophiſch, 
pur erdicht und chimmärifch feyen. Wie Denn dergleichen Lehren mit 
der göttlichen übereinftimmen koͤnnen, lafle ich einem jeden vernünf- 
tigen Leſer zu beurtheilen über, und gehe in fernere theils pure Hy⸗ 
potheſen, theils Ehymäre nicht ein» 


Eilfter Abſchnitt. 


Da diefer Abſchnitt in die Abſichten Gottes und die Dauer 
der Welt, die Bein Menſch wiffen Bann, folglich in pure Muthmafe 
- füngen und Hppothefen hineingeht, bätte ich mich gar nicht damit 
aufgehalten, auch Peine Anmerkungen darüber gemacht, wenn es nicht 
geroefen waͤte, um einige hoͤchſt unphyloſophiſche Begriffe des Authors 
zu widerlegen. 


Erſtes 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Erſte Anmerkung. 


Seite 326. ſchreibt der Author: „Die Weltkoͤrper haben ihre 
„Triebfedern und thätigen Kräfte ꝛc. dieſe Kräfte und Triebfedern, 
„ob fie gleich noch fo ſtark gefpannt find, koͤnnen doc nad Der» 
‚auf vieler Jahrtauſende ſich abnugen, ftumpf und fchlaff werden‘ ıc. 
Sollte man wohl von jemand, der nur einen mittelmäßigen Begriff 
von den Kräften der Materie hat, eine ſolche Befchreibung erwarten ? 
Jedes Element der Materie hat feine ihm von Gott beftimmte Kraft; 
diefe Kraft ift ihm fo wefentlich und unveraͤnderlich, als unverändere 
lich die göttliche Beſtimmung if. So lange demnach die nemliche 
Materie eriftiret, bat und muß fie die nemliche Kräfte haben‘, und 
nichts‘ als eine MWeränderung der Materie Fann eine Veränderung 
ihrer Kräfte verurfachen , auch fo lange ein Sonnenfyftem epifticet, 
eben fo lange werden alle zu diefem Syſteme gehörigen Körper, in 
dem geraden Verhaͤltniße ihrer Maffen und umgekehrten Quadrat 
verhaͤltnißen der Entfernungen, auf einander toirfen: Hier laͤßt ſich 
alſo keine Vergleichung mit geſpannten Federn anwenden. 


Zweyte Anmerkung. 


Daß das Sonnenfeuer ein materieles Weſen fey , wird nite 
mand vernünftiger Weiſe in Zweifel ziehen können 5 indem dıefes 
Feuer condenfiret und rarificiret werden kann, wirket auf unfere Sin; 
ne und auf alle Körper. Daß aber diefes Feuer von einer feinern 
Art als ein anderes Feuer feye, ift gar nicht ermeislich ; dasjenige, 
"mas man, ‚eigentlich. Teuer nennen Bann, iſt jener unbegteiflich feine 
flüßige Körper, der von einem jeden brennenden Körper auf der Erde 
ſowohl als in der Sonne mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit heraus⸗ 
4— fließt, 
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fließt, der durch Brennfpiegel und Brenngläfer aufgefangen ganz 
ähnliche Wirkungen hervorbringt , und ift der einzige Unterfchied in 
dee Stärke, weil die brennende Maffe in der Sonne meit größer 
ift, als alles was wir uns auf. der Erde. vorftellen koͤnnen; folglich 
da diefer Ausflug von einer größern brennenden Fläche in der Sonne 
als von einem brennenden Körper auf der Erde geſchieht, fo muf 
er auch weit mehr condenfiret feyn, folglich. auch eine ſtaͤrkere Wir⸗ 
Eung hervorbringen, ohne deßwegen von einer. andern Matur zu feon, 
Nun Bann die Sonne .von , feiner Maſſe nichts, als dieſe Ausfüfr 
verlieren ; denn Das übrige was in feine Athmosphäre binaufger 
trieben wird, muß, wieder zurückfallen,, wie e8 bey einem brennen 
den Körper auf der. Erde gefchieht. Wie viel aber die Sonne durch 
dieſe Ausfluͤſſe von ihrer Maſſe verlieren kann, iſt gar nicht zu be⸗ 
ſtimmen; wenigſtens mas fie bisher, fo lange man beobachtet, vet 
Toren hat, ift in allem Betracht ganz und gar unmerklich. Könnte 
man aber das Auidum igneum nicht auf die nemliche Art betrach⸗ 
ten, wie das fluidum electricum ? Könnte vielleicht nicht ein jeder 
Körper , jede Art von Materie die ihr eigene und beflimmte Quanti⸗ 
tät von diefem Fluidum haben, welche nur durch eine ſtarke Gaͤh⸗ 
zung, durch eine heftige Bewegung der Meinften Theile herausgelocket 
wird? Aus einem elektrifchen Körper, rwenn er Millionenmalen ges 
rieben wird, fließt immer gleich eine elektrifche Materie, und er wird 
dadurch negativ elektriſch. Laͤßt man feine geriebene und dadurch in 
Bewegnng gebrachte Theile wieder in die Ruhe kommen, wird er 
bald wieder feine verlorne elektriſche Materie “erhalten. Vielleicht 
bat es eine ähnliche Beſchaffenheit mit dem Auido igneo, daf, ſo 
fange die Theile eines Körpers in einer heftigen Bewegung find, dies 
ſes Fluidum herausfließt, und wenn ſeine Theile wieder in die Ruhe 
Tommen, erhäft et die nemliche ihm beftimmte Quäntitaͤt diefes Flui⸗ 
d aus dem Raume und von den Körpern ; wohin es zuvor m 
n 
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en iſt, auf dieſe Met würde die Sonnenmaſſe nie abnehmen; dieſes 
habe ich nur als eine Hypotheſe hingeworfen. Da uͤbrigens der 
Author behauptet, daß die anziehende Kraft der Sonne gegen die 
Planeten in nichts andern als in ihren Strahlen beruhe; ift eine 


ganz neue, aber eben fo ünpbulofophifche Lehre, an melche der große 
Rewton nie gedacht hat. Die Lehre des Nemton ift, daß nicht nur 
die Sonne, fondern auch jeder Planet, wenn er auch Feine Strah⸗ 
len wirft, dieſe anziehende Kraft in dem geraden Berhältnife ihrer 
Maſſen befigen. Und wenn der Author glauben follte, daß die Son: 
ei ablen melde auf unfere Erde, und andere Planeten fallen, die 
Ürfahe wären, warum fie Die Körper auf ihrer Oberfläche flark an 
ſich ziehen, fo müßten die Körper alle Augenblicke ihre Schwere An, 
dern, je nachdem mehtete oder wenigere Sonnenſtrahlen auf ihre 
Dperfiäghe fielen. Eben fo unpaffend iſt fein Gleichuiß. mit dem 
Rauche eines ausgeidſchten Lichtes welches nichts anders iſt, als 
daß der Dicke noch warme "Danıpf , ſo bald er im Auffkeigen das 
brennende Liecht erreicher, won deflen Feuer aufs neue Angezünder wird, 
Wie kann man aus dieſem einen Beweis ziehen, daB die Sonnen» 
ſtrahlen die Urfache der ansiehenden Kraft der Sonne feyen? Eben 
fo wenig, als daß ans dem Meiben des Siegellackes, deffen Wir⸗ 
kung Durch Die negative des einen, und pofttive Elektichat des an, 
dern Körpers herruͤhret, einiger Beweis für dieſe Lehre Fann herge⸗ 
leitet werden. Endlich wenn die Sonnenſtrahlen die Urſache des 
Andiehens waten wuͤrde dieſe anziehende Kraft nicht in dem Ver⸗ 
bältniße der Maſſen, ſondern im Verhaͤltniße der Oberflächen wir, 
Pen, well von Diefen allein die Strahlen ausflleßen kdunen. ch 
will mich aber mit ſolchen offenbaren Untichtigkeiten nicht länger 
aufhalten. 


212 Drit⸗ 


68 »Yumerfungen über die ) 
Dritte Anmertung, 


Daß in dem Monde Berge find, bat man durch die guten 
Zernröhte entdecke, indem man bey dem wachfenden und ‚abnehmen, 
den Morde erleuchtete Theile. beobachtet, die yon dem übrigen erleuch- 
ten Korper zimlich abſtehen, welche, nichts anders al die Spigen 
der hoben Gebirge ſeyn koͤnnen, auf welche Die Sonnenſtr ahlen hin⸗ 
fallen , ehe fie die niederigen Gegenden treffen können; gleichwie wir 
lange nach Sonnenuntergang die Spigen der, hohen, Gebirge, noch 
eittuchtet fehen. ¶ Auch Die beweglichen Makein „, Dig jederjeif gach 
der ehrgegengeleßten Seite der Sonne ſich ‚Hchten, Fonnen- nichts ‚ana 
ders als die Schatten der Haben Berge feyn.. Daß man aber durch 
die Fernroͤhte Berge in der Sonne entdegft, bat „, habe ich weder 


2 


felbft' effahten , ud eben ſo wenig nach ‚selefag. Juch alles „ was 


1 


man durch Ferndhre in, der Sonne entdeckei bat, find Die Mackelu, 
welche öfters ‚weit groͤſſet ‚als, unfere ganze Erde ind ,. und, welche 
eden fomohl große unangejündele Flächen 1. in der Sonne als Ge 
birge, die oben nicht brennen, feyn können. Obſchon ich gar nicht, 
zweifle daß, in det. Sonne erſchreckliche Berge find, und. vielleicht 
beſteht Ihre "ganze Oberfläche meiftentheilg aus erſchtecklichen Feuers 
fDeyenden Bergen und Bulfanen. Sollte nun die Sonne durch die 
Ausflüge der Strablen von ihrer Maſſe etwas verlieren, und Dass 
ienige', was fie verloren, durch nichts anderes erfeget werden; muͤß⸗ 
te fie ungezweifelt, wenn auch erft nach Millionen, und Billionen 
der Zahre, doch einmal natürlicher. Weiſe qufhoͤren. Ob fie aber 
durch diefe Ausflüffe der Strahlen etwas von ihrer Maſſe verliere, 
und wenn fie auch etwas. verliert , ob folches auf.Eeine andere Art 


erſetzet werde, ift eine Sache , die jetzt gar nicht zu beflimmen iſt. 


Bier 


ey’) 
- 19 
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Vierte Anmerkung. 


Seite 334 u. folg. Was der Author von den ‘Planeten und 
den gefpannten Federn ihrer Kräfte, von der unmittelbaren Wirkung 
des göttlichen Weſens, um fie in ihrem Kreislaufe zu erhalten, daß 
fie. nichtsdeſtoweniger ungeachtet diefer unmittelbaren Mittvirfung des 
göttlichen Weſens fetbft in ihrem Kreistaufe nicht können erhalten 
werden , fondern immer etwas von ihrer Geſchwindigkeit verlieren , 
und gegen die Sonne zu binfallen , daß ihre ganze Körper durch die 
Wirkung des Waſſers zu Stein werden, und endlich in die Sonne 
surückfallen müflen, wo fie durch die Hitze zermalmet, und endlich 
eine neue Widergeburt erhaften ꝛc. find in der That ſolche abfurde 
Träumereyen , daß ich mich bey vernünftig denkenden Phyſikern we⸗ 

ulg Ehre machen wuͤrde, wenn ich. mich ferner mit Widerlegung 
ſolcher Romanmaͤſſigen Saͤtze aufhalten ſollte. Da ohnehin die 
Hauptgruͤnde in den vorigen Anmerkungen (don widerlegt worden. 


Fuͤnfte Anmerkung. 


Ich habe ſchon in der Anmerkung über den sten Abſchnitt ge: 
zeigt, was der Stoß eines Kometen auf die Erde verurſachen würs 
de, auch was gefcheben müßte, wenn derfelbe fehr nahe dem Erd—⸗ 
koͤrper kaͤme. Der berühmte Aftronom Tlalleg hat fhon den Lauf 
einiger Kometen beftimmet, weil aber der Lauf vieler andern noch 
nicht beftimmer ift, auch die Beſtimmung des Laufes der eriten we⸗ 
gen ihrer feltenen Erfcheinung nicht fo genau, als man es verlans 
gen möchte, gefchehen iſt; fo weiß ich nicht, -ob man mit Gewißheit 
behaupten Tann, daß ein Komet fo nahe der Sonne gefommen feye, 
daß er den Lauffreis der Erde durchfchnitten , oder berühret habe. 
Doch haben wir glaubmürdige Beobachtungen von großen Altos 
nomen, daß Kometen wenigſtens ſchon ſehr nahe dem Laufkreiſe der 

Erde 


* 
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Erde gekommen ſind; und in dieſem Falle iſt es kein chymaͤriſches 
Schrteckenbild, wenn man befürchtet, Daß durch einen Kometen Bers 
wuͤſtungen auf der Erde geſchehen koͤnnten. Uebrigens bin ich ſehr 
der Meynung, daB Die weiſe Anordnung des Schöpfers alles fo eins 
gerichtet habe, daß ein Stoß beyder Körper aufeinander nie erfol⸗ 
gen werde. Was der Author ferner Seite 348 von feiner wunder 
lichen Kometengefchichte erzählet, muß in der That einen jeden Aſtro⸗ 
nom lachen machen. Einen Kometen in dem *) Dunftfreife der Erde 
erfcheinen laſſen, der ung nicht größer als ein Wagenrad zu ſeyn 
fehiene , der in feinem Laufe etliche mal den Mond bedecket hätte, 
das ift Doch in der That zu lächerlich. Ein Komet in diefer Nähe 
hätte den ganzen Erdboden oder den größten Theil des ſelben bededt; 
und wenn man die unbeſchreibliche **) Geſchwindigkeit eines Kome 
ten in feinem Perihelio betrachtet , wie koͤnnte er fi) etliche Täge 
in unferm Dunftfreife aufhalten? Endlich wie Fünnte man ſich et 
was laͤcherlichers vorſtellen, als daB ein Himmelskörper , der einen 
ordentlichen Lauf bat, einen andern zweymal gleich nacheinander bes 
decken könnte? Er müßte nur bin und wieder fpasiren gehen. Alſo 
war Diefer eingebildere Komet ganz ficher nichts anders als eine Fufts 
erſcheinung, dergleichen man ſchon mehrere gehabt bat, die fih et⸗ 
lihe Tage nacyeinander gezeigt haben. Folglich) ift auch Fein Wun⸗ 
der, daß die Wirkung diefer Eufterfcheinung die nemliche mit allen 
andern dergleichen Lufterfiheinungen gewefen. 


Bey 

®) Wie weit ſich dieier erſtrecken kann, weis heut zu Tage jeder Phyfis 
ter, und wenn man ihn auch zehenmal geößer annimmt, ale er ven 
den größten Phyſickern angenommen wird, 

”) Die Gefchwindigkeit eines Kometen in feinem Perihelio iſt gewiß fo 
groß, daß er in einer Stunde einen groͤßern Raum durchlaͤuft ald 


Die größte Difkanz des Mondes-von der Erde if. 
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Zweptes Hauptſtüuͤck. 
Anmerkung. | — 


Da dieſes Hauptſtuͤck theils von den Abſichten Gottes, in die 
ich nicht eingehen will, theils von ſolchen Dingen handelt, die ich 
in den vorigen Anmerkungen ſchon widerlegt habe; wuͤrde ich eine 
ſehr unnoͤthige Arbeit verrichten, wenn ich das ſchon Geſagte wider⸗ 
holen ſollte. Es wird alſo jeder leicht einſehen, was er davon zu 
urtheilen hat, wenn er die vorhergehenden Anmerkungen wird gele⸗ 
fen haben, 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Anmerkung. 


In diefem Hauptftücke wird der Author wieder ein Schriftauss 
leger ; ich habe aber fchon gefagt, daß meine Meynung in diefem 
Werke niemals gewefen feye, zu unterfuchen, in wie weit des Aus 
thors Lehre mit der Bibel übereinftimmer , fondern nur allein die 
Fehler wider die erfannten und erwiefenen Grundfäge der Naturlehre 
zu zeigen. Der Author fadelt diejenigen heiligen Schriftiteller, die 
nicht nach feinem Begriffe gefchrieben haben, die andern aber belobt 
er , die feiner Meynung ſcheinen günftig zu feyn. Ich verehre fie 
alle, und unterftehe mich nicht in die Auslegung der göttlichen Ge 
beimnife einzugehen ; und fage nichts anderes, als daß demjenigen, 
von defien Willen es atlein abhieng, die Erde in einem ibm belies 
bigen Zeitpunfte zu erfchaffen, auch eben diefer anberhungemürdige 
Wille der einzige zureichende Grund ift, und feyn muß, ob und 


mann er diefelbe vernichten wolle oder nicht. Webrigeng will ich eben 


fo feicht glauben, daß ein Stern auf die Erde fallen, als daß ſich 
Ze die 
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die Erde in die Sonne flürgen, und nad) einiger Zeit von ihr wie⸗ 
der berausgeroorfen werde. Es waͤren noch mehrere Nebendinge in 
diefem Werke, die fi) mit den Gründen der Naturlehre nicht vers 
einbaren laffen, mit denen ich mich aber nicht aufhalten woollte ; 
fondern habe mich begnügt, feine Hauptfäge zu widerlegen. Wäre 
der Author bey einer auftichtigen und genauen Geſchichte der unter 
irdifchen Entdecfungen geblieben , und hätte ſich in feine ungegrüns 
dete Hypothefen nicht eingelaflen; würde fein Werk bey der gelehr⸗ 
ten Welt Lob und Achtung verdienet haben. Er bätte wichtige 
Beweiſe vorgelegt, um jenen Sag zu befräftigen, daß unfere Erde 
ein größeres Altertbum, als man ihr gemeiniglich beyzulegen pflegt, 
baben müfle. 
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§. 1. 
HM: der Witterungskunde verhält es fich wie mit der Aſtrono⸗ 
mie. Bervielfältiget man die Beobachtungen auch zu Mils 
fionen, fo ift für die Willenfchaft feibpft noch kaum die Hälfte der 
Arbeit gethan, weil man nun erſt die gemachten Beobachtungen 
forgfäftig, wo es noͤthig ift, verbeffern, berechnen und mühfam bes 
arbeiten muß, wenn fie uns richtige und .nügliche Reſultate liefern 


follen. 


Daher rühret es vielleicht, daß, obgleich feit einiger Zeit durch 


gemeinfames Beſtreben gelehrter Geſellſchaften diefer Zrveig der Nas 
turlehre großes Wachsthum erhalten hat, die Witterungskunde felbft 
nur langfame Vorfchritte macht , indem man, wie «8 ſcheint, im» 
mer mehr bemühet ift, neue Hypotheſen auszudenten, als den bes 
reits vorräthigen Schag von Beobachtungen zu bearbeiten; vermuth⸗ 
lich weil jenes leichter ift als dieſes. 


S, 2. Die in der Meteorologie dermal gewöhnlichen Beobach⸗ 
tungen laſſen ſich fuͤglich unter zwo Klaſſen bringen. Die einen be⸗ 
ziehen ſich auf Veraͤnderungen, welche der Größe nach angegeben, 
und in Zablen ausgedrückt werden, 3. B. der Bang des Barome⸗ 

Mm? ters, 


— 
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ters , Thermometers, Hygrometers, u. d. gl. Andere hingegen bes 
treffen die Befchaffenbeit gewiſſer Gegenftände, und werden blos mit 
Worten oder Zeichen ausgedrückt, als die Art der Witterung, Die 
Durchfichtiafeit der Atmofphäre, die Farbe der Wolken, die Rich⸗ 
tung dee Winde, die atmofphärifche Eleftricität, u. ſ. w. 


Die Beobachtungen der erfien Klaffe find daber fo befchaffen, 
daß man mit ihnen alle Arten von Rechnungen ſowohl, als geome- 
triichen Konftructionen vornehmen, und die Nefultate derfelben in 
Zahlen oder Linien nad Belieben ausdrüden kann. Diefes gewaͤh⸗ 
rer den Vortheil, unzählbare Data von den entfernteften Orten und 
Zeiten mit einem Blicke zu überfehen, mit einander zu vergleichen, 
aus allen ein Mittel zu finden, und fo manche dem erften Anſchein 
nad ganz difparate Begebenheiten in guter Ordnung darzuſtellen. 
Lambert und Toaldo haben meines Wiſſens zuerft diefen Weg ein: 
gefchlagen, und auch mit glücklichem Erfolge betreten; erſterer vor 
zuͤglich, was die Entmwerfung der Beobachtungen in krummen Linien 
betrift; welcher Methode man ſich mit vorzüglihem Nutzen alsdann 
bedient, wenn es auf PBergleihung und Zufammenhaltung zahltei⸗ 
cher Beobachtungen ankoͤmmt. 


F. 3. Es iſt ſich allerdings zu verwundern, daß man nicht 
ſchon laͤngſt auf Mittel gedacht hat, die Beobachtungen der zwoten 
Klaſſe auf eben die Art zu behandeln. Zwar gab uns Hr. Lambett 
einen Wink, wie dieſes in Betreff der Winde geſchehen koͤnnte, in⸗ 
dem er in den neuen Abhandlungen der koͤniglichen Akademie von 
Berlin auf das Jahr 1777, S. 36, eine Formel vortraͤgt, aus 
acht gegebenen Winden fuͤr eine beſtimmte Zeit die mittlere Richtung 
derſelben, oder den hertrſchenden Wind zu berechnen, Allein es iſt 
mir nicht bekannt, dag man bis jest von diefer Formel Öffentlichen 
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Gebrauch in meteorologifchen Schriften gemacht hat. Vielleicht weil 
fid) der erhabene Mathematiker nicht deutlich genug bierüber erklär: 
te, und die Formel feibjt ohne Beweis gab; vielleicht auch, teil der— 
ley koſtbare Sammlungen nicht fo allgemein befannt werden, wie fie 
e8 verdienten. Da es zum Theil mein Beruf erheifcht , mich mit 
diefen Gegenſtaͤnden abzugeben, fo mar mir dieſer Fingerzeig unfers 
bereits vereiwigten Mitglieds ſehr willkommen, und ıchr benußte ihn 
feit mehreren Jahren in meinen Öffentlichen Vorlefungen Uber die Mes 
teorologie fowohl, als in Bearbeitung der Wetterbeobachtungen. 
Wie ich dabey zu Werke gehe, um die mittlere Richtung und 
Braft der Winde zu finden, fol gegenwärtige Abhandlung zeigen. 


S. 4. Wirn man die Winde als Kräfte betrachtet, welche nach 
Verſchiedenheit ihrer Richtung und Größe fich bald einander wech⸗ 
felfeitig’unterftügen, bald ganz oder zum Theil hemmen und aufheben; 
wenn man ferner jeden beliebigen Beobachtungsprs als den "Punkt ans 
nimmt, auf welchen fie hinwirken, fo jieht man leicht ein, daß das 
Problem von der mittlern Richtung und Größe der während einer 
gewiſſen Zeit wehenden Winde ganz yon der Theorie der Zufam: 
menfegung und Zerlegung der Kräfte abhange, und Daß dieſes ‘Probs 
lem nicht ſowohl einer neuen Auflöfung, als einer Erläuterung und 
Anwendung auf unfern Gegenftand bedaͤrfe. Zum Behuf: einiger 
Lefer wird es mir ‚erlaubt feyn, ein Paar allgemein befannte Probs 
lerne vorausʒuſchicken, weil ſie den Weg zu andern Aufloͤſungen und 
Schluͤſſen bahnen. u 


S.5. Aufgab I. Ho find zwo Bräfre AC,.BC(TabI 
Fig. ı) nebft dem Winkel ACB, unter welchem fie auf den 
Punkt C wirken, gegeben, man foll die mittiere Braft 40 
und ihre Richrung finden. 

Auf 
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Auflöfung. Aus der Lehre von Zufammenfesung der Kraͤf—⸗ 
fe, ift befannt und erwieſen, daß allemal 
AC = YCAC? + 2AC.BC.cof ACB + BC°) 

_ BC. fin ACB 

Tang ACA= STE efach 

$.6 Zuſaätze. a) Stellen nun die Linien AC und BC 
zween Winde, ihrer Größe und Richtung nach, vor, welche, ent: 
weder zu derfelben Zeit, oder auch an verfchiedenen Tagen auf den 
Stindpunft C gewirket haben , fo kann ACT als der mittlere, den 
vorigen in Berreff auf C gleich wirkende Wind angefehen werden. 


b) ft der Winkel ACB null, fo wird fin ACB = o, 
cof ACB = ı, Tang ACQ = 0, damit aC= AC + BC, 
oder die mittlere Kraft ift in diefem Falle der Summe beyder Kräfr 
te gleich, und hält auch dieſelbe Richtung. 


c) So lang dee Winkel ACB fpigig iſt, fo gilt in den zwo 
Sfeichungen das — +, weil der Cofinus im eriten Duadrans 
ten — iſt. 


d) Wird ACB ein rechter Winkel, fo verſchwindet der Coß- 
nus, und der Sinus ift = 135 dann hat man 
ac = yAC+BC 
_ BC 
Tang Aca * 
Wenn daher' zween Winde unter einem rechten Winkel zuſammen⸗ 
treffen, fo iſt der mittlere Wind die Hypotenus eines rechtwnklich⸗ 


ten Dreyeckes, wovon die Seitenwinde die Katheten vorſtellen. 


— 
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Den Winkel ſelbſt aber findet man auf die angezeigte Art. 

Und menn zugleich AC= BC, fo — = AC= BC, 
und Tang ACQ = fin. tot = 1; weil alsdann ACQA = 45°. 


e) Iſt der Winkel größer als ein rechter , fo wird fein Coli- 
nus negativ, und e8 gilt in beyden Formeln das Zeihen —. 


f) Wäre endlich ACB = 180°, fo erbielte man AC = 
AC — BC, und Tang 9 = 0. Sind fih daher zween Winde 
gerade entgegengefest, wie O und W, NO, SW u. ff. fo gleicht 
der mittlere Wind der Differenz; von beyden, und fällt nad) der 
Richtung des ftärfern. So 


S.7. Aufgab II Die Seitenträfte AC, BC, fo wie 
die mittlere Braft QC find gegeben (Sig. 1), man foll die 
Entfernung ihrer Endpunfte A, B, Q, von 3wo Kinien 
NC, OC, finden, weldye in derfelben Ebne liegen, und fich 
unter einem gegebenen Winkel fohneiden: 


. Auflöfung: Aus den Endpunkten A, B, @, ziehe man 
Parallellinien mit NC, OC, und verzeichne" die Parallelogramme 
CPQR,CEBF,CDAH, dann iſt bekanntlich der Abſtand 
des Punktes Avon NC= CR. fin NCO 2 

.|pon OC =,CP. fin NcO 


— — — — Blpon NC=CF fin NCO 
{von OC=CE. in NcO | 


— — — —A[voNC= CH. fn-NCO. 
von OC = CD, fin Nco WE 
Auf 
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Auf diefe Art laͤßt fich Die Lage eines jeden Punktes auf einer Fläche 
beſtimmen, welche Lage, und welchen Winkel man auch den zwo 
Rihrungslinien NC, OCT, geben will, weldyes allerdings wills 
kuͤhrlich ih, nur muß man fich hierüber erflären. Es ift. auch nicht 
nothwendig, daß AP,AR, u. f. m. fenfreht auf NC, OC ſtehen, 
wenn fie nur untereinander ein Parallelogramm bilden. 


8.8: Aufgab III, und Auflöfung. Sollte idy die 
Lage nicht blos der Punkte A, B, Q, fondern der ganzen 
Linien VJC, BC, Q€ auf einer Ebne beffimmen , ın wels 
cher die Kichtungslinien NC, OC liegen, fo geſchieht dieſes bes 
kanntlich, indem man ihre gegenſeitige Neigung, das iſt, den Win⸗ 
kel ſuchet, welchen die gegebenen Linien miteinander einſchließen, der 
Werth dieſes Winkels aber iſt ſchon in der Aufloͤſung 8. 5. ange⸗ 
geben worden. Alſo die Lage von AC gegen NC und OC zu bes 
ſtimmen, ergänze man nad) $. 7. das ‘Parallelogramm a Dann if 


CR. fin NCO. 
Tang PCQ = CP ECK, coINCO 


9 9 Zufäge 3a) So einen Winkel, welcher die Lage eis 
ner Linie gegen eine "andere (von bereits ‚befannter Lage) angiebt, 
will ich in der ‚Folge — nennen, und allemal durch 
O bezeichnen. 


Pr 


b) ft die Neigung der grichtungefinien oe der Winkel 
NCO ein rechter , ſo wird * IN. 
CR 34.7 "9 =410% 
CP 
Da hier von Winden‘ die Rede ifty deren Richtungen · man gern 
auf zween Hauptpunkte des Horizons bezieht, ſo ſollen kuͤnftig die 
Linien 


Tang 0 = 


und Richtung der Winde, - - agı 


£inien NC, OC, altzeit fenkrecht aufeinander ſtehen, alfo 


ec) Stellt nun NC Fig, 1. den Meridian eines Ortes, N die 
Lage gegen Norden, mithin O den öftlichen Punft des Gefichtsfreis 
ſes dor, und es find zween oder mehrere Winde BC, AC, ꝛc. 
gegeben, fo läßt fich ihre Lage gegen NC allemal beftimmen. Bey 
zween Winden find acht Fälle möglich; denn wenn man NC, und 
OC verlängert, daß fie vier rechte Winkel einfchließen, fo Eönnen 
beude Winde zugleich zwiſchen denfelben Duadranten fallen, wie 
Fig. 1, oder es Fann jeder Wind in einem befondern fiegen, wie 
Fig. 2, 37 4, 5; wodurch dann ihte Lage gegen NC, und OC 
bald pofitiv bald negativ wird, wie fogleich umjtändlicher erkläre 
werden foll. | 


# 


S. 9. Aufgab IP. Es bleibe alles, wie bisher ange 
nommen worden; man fol die Seitenkräfte BC, AC, und 
die mittlere Braft QE fo beſtimmen, daß ihr Werth in 
Theilen von NC, und OC ausgedrüde werde, 


Auflöfung. Man verfahre, wie S.7., fo erhält man, da 
der Winkel NCO ein rechter ift, ftatt der dortigen Parallelogramme 
die Nechtefe CPAR, CEBF, CDAH, deren Diaaonafen die 
gegebenen drey Kräfte ausmachen. Auf diefe Art zerfällt BC in die 
©eitenkräfte CE, CF; ACin CD, CH; ud QACinQaP, GR. 


Alſo ift 
BE = CF = BC, fin NCB 
CE = BC. cof NCcB 
CH = AC.fnNCA, uf. w. — 


Fn CF 
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CE + CH = RC. fin NCB + AC. fin NCA 
CE #CD = BE. cof NCB + AC. cof NCA 
CR +CP = Ca fin NCQR + CA. cof NCA. 


$. 10, Wenn wir nun bemeifen, daß CF + CH= CR, und 
CE+CD=CP, fo folgt auch, daß ($. 9, b) 
CR _ BC. fin NCB + AC. fin NCA 


dieſes fol allgemein in folgender Aufgabe erwiefen merden. 


F. 11. Aufgab Y. Alles bleibe, wie zuvor, man vers 
lange ſowohl die Kage der mittlern Braft QC, als ihre 
Größe in Bezug auf NC, OC, die Seitenkraͤfte mögen was 
immer für eine Lage ($.9, C,) baben. 


Auflöfung. Man verlängere, wenn es nöthig ift, ig. 1, 
27374, 5$, NC, OC, nad Belieben, und conſtrutte, wie $$. 7, 
10, die Rechtecke CEBF, CDAH; darauf made man, (ange 
nommen , daß die Richtungslinien NC, OC, nebit dem Quadram 
ten NCO bejahend feyn) 


Fig. u 3, scP = LCDr+LCE 
Fig. 3,4 CP => TCDALCE 
Fig. 1,2,4CR = £CF+CH 
Fig. 3, 5 CR = + CFFCH, 


je nachdem die gegebenen Kräfte gegen die beyden Nidytungsfinien 
eine pofitive oder negative Lage haben. Endlich vereinige man bey 
de auf ſolche Art beftimmte Punkte P und R, fo wird die Linie 
PR = yCP?+CR?, die mittlere Kraft, und der Winkel CPR 
den Poſitionswinkel Diefer mittleren Kraft vorjtellen. 


dc 
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Beweis, Mit den Richtungslinien CN, CO, ziehe man 
aus den Punkten P und R die Parallelen PA, RQ, um das 
Nechteck CPAR zu erhalten. 


Ferner ziehe man die geraden Linien BA, AQ, CA, und ver 
kingere, wenn es nöthig ift, die fenfrechten Linien BE, AH; jene 
bis an den Punkt L der Seite RA, diefe bis an den Punkt I der 
Seite PA: daher müffen auch nach Beſchaffenheit der Figur die 
Seiten PA, RA, verlängert werden, 


Da nun g’mäß der Konfkruetion 
CP=+CD+CE (Fig 1,3, ) æ T CD + CE(Fig.2,4) 
CR=+CF rcCH (Fig. 1,2,4)= + CF T CH (Fig. 3, 5) 
fo wid auch DP = CE, wd HR = CF foyn, 


Daraus fogt, daß die rehtminklichten Drevefe ECB,TAQ, 
einander gleich und ähnlich find, wil EC= PD = IA; ud 
EB = CF =.HR = IQ; mithin CB = AU 


Eben fo find die rechtwinflichten Dreyefe CAD, PGL, ein« 
ander gleich und aͤhnlich, weil 
AL=ARTILR=PCFEC=PCFPD=DC, w 
die obern Zeichen für Fig. ı, 3, 5, die untern für Fig. 2, 4, gelten. 


Gleichfalls 
BL=ELYEB=CRFCF=PAFAI=PI=DA, 


wobey die — Zeichen für Fig. 1,2, 4, die untern für Fig. 3,5, 
genommen werden. 


Afo it BCAA ein Parallelogramm, und CA feine Diago- 
nal, und mwleich die mittlere Richtung der Kräfte BC, AC; PCG 
Nn2 | aber 
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aber der Wofitionswinfel von CA gegen NC. Es iſt aber CA, 
fo wie PR auch die Diagonal des Rechteckes CPAR , und der 
Mintel CPR = PCQ; alfo ıft au PR die mittlere Kraft, und 
CPR der Poſitionswinkel diefer Krajt in Bezug auf die Richtungs⸗ 
linie NC. W. . e w. 


F. 12. Zufäge. a) Alfo ift 
Tang p — ER — fin ® _ BC. fin ! fin NCB + AC. fin NCA 
 cP cof ð BC, cof NCB + AC, cof NCA 


und PR = vVCR?+CP®, Der Poſitionswinkel, fo tie Die 
miitlere Kraft ergiebt fich allemal, fo bald die für * willtůhenche 
Lage der Richtungslinien beſtimmet iſt. 


b) Bey ſenkrecht aufeinander ſtehenden Richtungslinien braucht 
man nur die Lage einer einzigen, nebſt ihrer poſitiven Seite zu wiſ⸗ 
ſen, um das Problem gehoͤrig aufzuloͤſen. 


ec) Sollten die Richtungslinien NC, CO, (Kig. 6), auch nicht 
durch den Vereinigungspunft c der Kräfte Bc, Ac, gehen, fo koͤnnte 


man allemal durch e Die Limen nc, co, parallel mit Nc, CO 
ziehen, und fo das Verlangte erhalten. 


d) Da die mittlere Kraft blos allein von den Seitenkraͤften, 
und ihrem Neiyungswinkel abhanat , ($. 5.) fo wird fie Diefelbe bieis 
ben, fo lang Richtung und Größe der gegebenen Kräfte unverändert 
bleibt, die Richtungslinien NC, OC, mögen fid) übrigens um den 
Punkt C berumdrehen , wie fie wollen. Wenn Fig. 3, 5, CA, 
CB beyderfeits gleich, und unter gleichen Winkeln geneigt find, fo 
‚wird auch CA in beyden. Figuten gleich groß ausfallen; die Rich⸗ 

tungs⸗ 


und Richtung der Winde. 285 


tungslinien mögen wie immer ihre Lage geändert haben; und es 
laͤßt fi) denken, daß aus der dritten die fünfte Figur, blos Dadurch, 
daß fich die Nichrungslinien ym den Punkt C gedrehet haben, ent⸗ 
ftanden ſey. 


e) Bey Beſtimmung der mittlern Winde iſt es bequem, die 
Meridianlinie des Drtes zur Ri Drungslinie zu waͤhlen. Die Wind⸗ 
roſe, als ein Kreis betrachtet, hat keinen feſten Punkt, auf welchen 


ſich die uͤbrigen hinbezieben ſollen; doch ſcheint es der Natur der u 


Sache angemeffen, die Linien zu wählen, welche die vier Kardinal 
punkte des Geſichtskreiſes vereinigen. 


f) Betrachten wir den Werth der Tangenten des Pofitiongs 
winkels © (S. 12, a), fo ſieht man auf den erſten Aublick, daß 
die Lage diefer Tangente von dem Werthe des Bruches pr Dies 
fer aber von der Größe der beyden Winkel NCB, und NCA, 
das heißt, von der Lage der Seitenkräfte ($. 8, c) abhange; Dies 
fes wollen wir jegt erflären. 


$. 13. a) Nimmt man Fig. rs den Quadranten NCO 
als den eriten an, und zählet man wie im Kreis von der Linken zur 
Kechten fort, fo wird der Pofitionswinfel auf den erften, oder vier: 
ten Duadranten fallen, wenn CP pofitiv (mie Fig. 1, 4); auf den 
zweyten oder dritten Quadranten über, wenn CP negativ ift (wie 
Fig. 2, 3); dieß iſt die befannte Eigenſchaft des Coſinus. 


b) Eben fo wenn CR bejahend ift, wie Fig. 1, 2,5, fo fällt 
der Poſitionswinkel auf den eciten oder zweiten Quadranten; auf den 
dritten oder vierten aber, wenn CR eine negative Lage has, wie 
Fig. 3, 45 dieß iſt die Eigenfchaft des Sinus. 

i c) Da 


236 _ Abhandlung über bie mittlere Kraft 


c) Da nun Tang$ = 22 fo folgt aus dem eben gefag, 


ten, daß die Tangente des Poſitionswinkels © 
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$. 14. Aufgab II. Dorausgefent, daß der Ouadrant 
NCO allzeit bejahend ſey, fo werden (Fig. 7) vier Nräfte 
- CN,C0,CS, CM gegeben, die fih paarweis entgegen⸗ 
gefeze find, und von welchen CN die Stelle der Richtungs⸗ 
linie vertritt, auch ſey CN<CS, und CO<CW, man 
verlange die mittlere Kraft nebſt ihrer Richtung. 


Auflöfung. Hier hat man blos die Differenzen der 
Kräfte zu nehmen ($- 6, f); daher ift 
cRr_ cCO—CcW 
@T mocr ” Tag 
da ferne CO<CW, und CUN<CS, fo wird ſowohl Zähler 
als Nenner negativ , und die Tangente gehört zum dritten Quadran⸗ 


CO —CW _ man _ 
ten, ($. 13 , ©) oder es iſt — —* Tang $ + 180 


Endlih iſt die mittlere Kraft 


= vo — CWy? + (CN — CH] 
$. 15. 
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S. 15. Um diefe Aufgabe zu konſtruiren, fege man die gegebe, 
nen Kräfte in ihrem Verhaͤltniße nach einem beliebigen Maaßſtabe 
untes einem rechten Winkel in gegebener Ordnung zufammen, (Fig. 7). 
Man made ferner SP = CN, und WR = CO, fo erhält 
man die Punkte P und R, um PR ziehen zu fünnen; dann ift der 
Poſitions winkel = CPR + 180°. Oder man verſetze CR in, pa? 
ralleler Lage nah PQ, und ziehe CA = PR, fo wird der erbas 
bene Winkel NCA den Pofinonswinfel vorftellen. Die mittlere 
Kraft it PR = CA ($ 1ı.) 


$. 16. Aufgab YII. Es fepn vier nicht gerade ent: 
gegengeſetzte Kraͤfte gegeben; ferner ſey 
die erfte = A, und ihre Poſitionswinkel kleiner als 90° = = 
diezwote=B — — — — — — kleiner ale 90° 
die driste = C,u. ihre Pſtw. größer als90° ‚kleiner als 180° = — i 
die vierte = D,u.ibr Pftw.größer als 180°, kleiner als 270° = d; 
man fol die mirtlere Braft und ihren Pofirionswintel P 
finden. 


Auflöfung. Nah S. 12. ift 
_ A. fina+B.fnb+Cfnc—D, find 
Tang die A. cola +B. co b—C,colc—D, cof d 
Die mittlere Kraft aber if = 


v’[ca. fin a +B. fin b + C. inc — D. fin d)* > 
+ (A. cofa +B.cof b—C,cofce — D cof ):] 


F. ı7. Zufänße. a) Wie ungefähr aus hundert möglichen 
Konſtructionen diefer Aufgabe eine ausſehen moͤchte, zeigt Die Bie 


Figur. 
b) Nach 
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b) Nah Anweiſung des vorigen Paragraphs würde es nicht 
ſchwer ſeyn, für jede beliebige Anzahl der Kräfte, mit beiiebigen 
Poſitionswinkeln eine Formel-für die Tangente ®, fo wie für den 
Werth der mittlern Kraft anzufesen, Wir übergehen aber dergleis 
chen Aufgaben, da fie zu unferm Zwecke nicht dienen , und fügen 
nur noch eine an, womit wir den theoretifchen Theil dieſer Abhand⸗ 
lung fchließen wollen, 


| 5.18. Aufgab. III. Die Bräfte, welche auf einen 
gemeinſchaftlichen Punkte wirken, und übrigens von vers 
fhiedener Größe fern können, folen mir ihren Richtun⸗ 
gen die Winkel cines regulären Vieledes befchreiben ; wo: 
von der Centriwintel = n gegeben, fobald die Anzahl der 
Bräfte bekannt ift. Ferner fol die Richtung einer aus den 
Begebenen Bräften zugleich die gemeinfame Richtungslinie 
aller übrigen fern. Man verlange die mittlere Braft, und 
ihren Poſitionswinkel mit der gemeinfamen Richrunge 
linie, 


AYuflöfung. Es feyn die Kräfte des erfien Duadranten 
A,B,C,D....w, wo w fenkreht auf die angenommene 
- KRichtungslinie fallen fol: | 
Die den vorigen im dritten Duadranten entgegengefegte Kräfte 

fun a, b, c, d..»..w', 


Die Kräfte des zweyten Quadranten, welhe von der Richtungs⸗ 
linie mit den erften gleichweit entfernet find, heißen: - 
B,c,D....% und endlich die im vierten Duadranten 
diefen entgegengefegten b’, c', d’ .... 


Die 
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Die Richtung der Kraft A fey zugleich die gemeinfame Rich, 
tungslinie allee vereinigten Kräfte; fo ift, wie befannt, in 


diefem Falle für die obige Formel F. 12. find _ 
cof 9 
(A—a)fino® =o 1 (A—a)col 0° = A—a 
+B—b) fon +B—b)cofn 
+(C— c) fin2n +(C —c) cof 2n 
+(D— d) fin 3n +(D-—d) co 3n 


2 
* + 


+ w— wNüntot= w—w'[* 1 —(w—w’)cof 90° = o 


* + 
* 


+ (D'’—-d’) fin 3n- —(D'-d')cof3n - 
+ (C'—c') fin an —(C'—c') cof an 
+(B’—b') fun - (—B'—b') cof n 


alfo it Tang $ = 
(B+B’.b-b’) finn+(C+C'.c-c')ün zn+(D+D'-d-d’ (fin an....+w-w’ 
(B+b’-B’-b)cofn+(C+c'-C'-cJcof an+(D+d’-D’.d)cof an... + A-a 
Die rote Figur Tann das eben Gefagte verfinnlichen. 


$. 19. Diefe Formel ift es eigentlich , welche zum Grunde ge⸗ 
legt wird, wenn man die mittlere Stärke und Nichrung der Winde 
ſucht, nur muß fie erft noch eine etwas gefchmeidigere Geftalt bes 
fommen , und ftatt der unbeftimmten Buchſtaben mit den Nämen 
der Winde ausgedrückt werden. Wenn man zwey und dreyßig Win⸗ 
de zähle, fo ftellt die Windrofe ein reguläres Vieleck von 32 Seiten 
vor , deflen Eentriminkel 113° hält. Jeder der acht Winde eines 
Duadranten bat in den ihm entgegenftehenden Duadranten auch ei: 
nen entgegengefesten Wind, Man koͤnnte diefe gegenüberftehenden 
Winde Antagoniften nennen, teil fie einander ganz oder zum Theil 


aufheben. oo Hätte 
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Hätte nun jemand in feinem meteorologiſchen Tagbuche die 32 
Winde ihrer Richtung und Stärke nad bemerfet und gehörig bes 
rechnet, und wuͤnſchte nun aus allen die mittlere Richtung und Die 
Größe des herrfchenden Windes binnen einer gegebenen Zeit zu fine 
den, fo würde dazu folgende Formel dienen, welche Feine andere, 
als die obige auf einen beftimmten Fall angewandt, und mit den 
Nämen der 32 Winde belegt if. Die Mittagslinie ſey, wie alle, 
mal, die Richtungslinie, und man zähle von Norden nah Dften; 
dann iſt die Tangente des Poſitionswinkels gleih einem 
Bruch, deffen Zähler ift 

(NZNO +S3SO — S3SW — NiNW) fin 111° 
+(NNO + SSO — SSW — NNW) lin 224° 
+(NOZN + 5045 — SW:iS — NWiN)fn 333° 
+(NO + SO — SW — NW) fin 4° 
+(NO40O + 5030 — SWıW — NWI:W)fin 561° 
+(ONO + 0S0O — WSW — WNW) Gin 673° 
+(04NO + 0450 — Wi4SW — W:NW) fin 783° 
+0—W 


und deſſen Kenner i 
N—S fi E 


+(NZNO +NZNW — S1iSO — SıSW) cof 111? 
+(NNO + NW — SSO — SSW) col 224° 
+(NOZN + NW4N — SOZ2S — SWS) col 333° 
+(NO + NW — 50 — SW) cofl45° 

+(NO20 + NW4W — S0450 —SW#+W) cof 565° 
#+(ONO + WNW — 0s0 — WSW) col 675° 

+(0O45NO + WiNW — 0450 — WisW) cof 783°. 


$. 20. So deutlich auch diefe Formel, und fo leicht ihre An⸗ 
wendung iſt, ſo wuͤrde ſie doch in der Ausübung viele Zeit und Mübe 
fojten. 
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often. Man kann diefer Unbequemlichkeit nicht ausweichen, af 
daß man ſich entweder beym Beobachten auf wenigere Winde eins 
ſchrenket, oder noch vor der Beftimmung des mittlern Windes eini⸗ 
ge Seitenwinde auf andere hinüber wirft, und gebörig vertheilt. Für 
die Meteorologie ift e8 hinreichend, wenn man fechszehn Winde be 
obachtet; ja für ſolche Standpunkte, mo man die Witterung des 
Tages nur drey bis viermal aufzeichnet, find deren acht genug. Für 
beyde Fälle will ich die hiezu dienende Formel herſetzen. 


F. 21. In der Vorausſetzung der ſechszehn Winde gleicht die 
Windroſe einem regulären Vieleck, deſſen Centriwinkel 223 Grad 
haͤlt; dann gleicht Tang © einem Bruche, deſſen Zaͤhler = 


0—W 
+(NNO + SSO — SSW — NNW) fin 221° 
+(NO + SO — SW — NW) fin 45° 
+(ONO + 050 —WSW — WNW) fin 674° 


und deffen Nenner ift 
N—S 
+(NNO+NNW — SSO — SSW) cof 231° 
+(NO + NW — SO — SW) eco? 
+(ONO + WNW — 0S0O — WSW) cof 674° 
Sest man den ganzen Zähler dieſes, fo wie der obigen Brüche 
55. 18,19 = A, und den Nenner = B, fo ift die mittlere 


Kraft überall = VA?’+B? $S. m, 


$. 22. Endlich für den Fall, daß man nur die acht Haupt 
winde bemerket, fo ift für ſich klar, daß 
Tang $ = O—W+(NO+SO—SW-— NW) fin 45° 
N-S5 +(NO+NW- 50 — SW) col 45°’ 
D02 und 
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und die mittlere Kraft des Windes gleich der Hypothenuſe eines 
Dreyeckes, wovon der Zibler und Nenner diefes Bruches Die Ka: 
theten ausmachen, wie eben 8. 21. gejagt worden. 


$. 23. Die zulegt angeführte Formel dient auch für den Fall, 
wenn man bey Meduetion der Binde auf weniger als acht herab: 
koͤmmt. Die Stellen, für welche die Winde mangeln, bezeichne 
man mit o , oder mit einem *, fo geht die übrige Rechnung mie fonft. 


Sollte man z. B. den Poſi tionswinkel und die mittlere Kraft 
der vier Winde W, N,SW, NW, deren Größen gegeben Hab 
finden, fo ift 

»-W(+s—SW— NW)in 4,° 
IE —— N-# @ +NW- #3 SW) coin 45° 
“= — W(— SW — NW) fin 45° 
—+NC+NW-SW) col 4° 
die mittlere Kraft erhält man wie font, 


$. 24. est hätten wir alfo die noͤthigen Formeln um für jeden 
Fall die mittlere Richtung und Kraft der Winde zu beflimmen, «6 
mögen deren zwey, vier , acht, ſechszehn, oder zwey und dreißig ges 
geben feyn, und fo haben wir die Rambertifche Formel, welche F. 22. 
enthalten ift, niche nur erwieſen, fondern auch erweitert ; nun muͤſ⸗ 
fen wir nur noch ihre Anwendung zeigen , zugleich aber den Begriff 
. bon der mittleren Kraft der Winde auseinander fegen. 


$. 25. Da ununterbrochene , auf gewiffe Stunden des Tages 
feftgefegte, jahrelang fortdauernde Wetterbeobachtungen, eine, febt 
läftige und oft undankbare Arbeit find, fo begnüget man fid) gemöhn 
lich Damit, den Stand der meteorologifchen Werkzeuge, alfo auch 
die 
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die Richtung dee Winde , dreymal des Tages aufzuzeichnen. Um 
nun den binnen einer gegebenen Zeit, 3. B. einem Jahre, oder Mos 
nate , herrſchenden Wind zu finden, pflegt man die ins Tagbuch eins 
getragenen Winde zu fummiren, und denjenigen für den herrſchenden 
anzufehen, defien Summe die größte ift. Auf Die Stärke der Win⸗ 
de nimmt man hiebey gewoͤhnlich Feine Ruͤckſicht, fondern fegt für 
alle eine mittlere Stärke voraus. Weber diefe Methode nun muß 
man fich erft erflären, che man von den angeführten Formeln rich⸗ 
tigen Gebraud) machen Tann. 


5. 26. Die Winde haben ohne Zweifel großen Bezug auf uns 
fern Erdball, und zwar verfchiedene Winde auch verſchiedene, oft 
ganz entgegengefegte Wirkungen. Es ift eine alte Regel unferer va: 
terlaͤndi chen Dieteorologen, daß die Venti orientales ficci & ca- 
lidi; venti occidentales humidi & frigidi; meridionales humi- 
di & calidi, feptemtrionales ficci & frigidi find. Go fagt mir 
eine von einem hiefigen Profeffor des vorigen Jahrhunderts, vermuthe 
fich von P. Scheiner oder Eiffati gezeichnete Windrofe » welche eben 
vor mir liegt. Diefe durch Entdeckung der Sonnenflecken, und über 
haupt im mathematifchen Fache niit Ruhm bekannten Männer hate 
ten auch nicht ganz Unrecht, wie ich aus zahlreichen hier gemachten 
Beobadhtungen darthun koͤnnte. Man hat alfo gegründete Urſache, 
die Winde nicht nur als auf den Erdball wirkende , fondern aud) 
als ſich entgenwirkende Kräfte vorzuftellen ; weldyes nicht Statt füns 
de, wenn der heutige Oſtwind, in Nückficht der Witterung, u. dergl. 
eben das, was der geftrige Weſtwind, bewirkte, 


S. 27. Bey Körpern, die mechanifeh aufeinander wirken, fchägt 
man die Größe der Wirkung (man verftehe die ganze Wirkung), 
oder wie man fich ausdrückt, die Größe der Bewegung aus Der 

| Quan⸗ 
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Duantität der bewegten Materie, und ihrer Gefchwindigfeit zugfeich, 
und braucht dabey den Yusdeuf A = MC. Gemäß diefer Formel 
teiftet eine einfache Quantität Der Materie mit einer doppelten Ge: 
fhmwindiafeit eben das, mas eine Doppelte Quantität mit der einfa⸗ 
chen Geſchwindigkeit leiſtet. Bey diefem Begriffe der Wirfung kom⸗ 
‚men alfo zwey Data vor, M und C. Nun Pönnen fläßige Mate 
rien, dergleichen auch der Luftſtrom iſt, durch ihre Bewegung auf 
zweyerley Art wirken, einmal in Maſſe, wie das Waſſer beym 
Waſſerhammer, und dann auch im Fluße, wie das Waſſer im 
Muͤhlbache auf die Schaufeln des unterfchlächtigen Nades, oder der 
Wind auf eine ihm entgegengefeste Fläche. Im letztern Falle ann 
man den ganzen einer gegebenen Zeit zukommenden Effect nicht ans 
ders fchägen, als indem man beflimmt, wie lang und mit welcher 
Geſchwindigkeit das Flüßige gewirket hat. Eben fo verhält es fich 
mit den Winden. Se länger ein gewiſſer Wind aushält,, und je 
geſchwinder er während diefer Zeit vorbeyſtroͤmmt, deſto größer wird 
fein Effect auf eine gegebene Fläche feyn, 


$. 28. Was alfo in der allgemeinen Formel Geſchwindigkeit, 
C, ausdrückt, heißt, in der gemeinen Sprache, Stärke des Windes, 
der man gewöhnlich fünf Grade vom ſchwaͤcheſten Winde bis zum 
ſtaͤrkſten Sturm giebt. Ich bezeichne diefe Stärke, da fie eigentlich 
Geſchwindigkeit ift, gleichfalls mit C. 


Was in der allgemeinen Formel Maffe, M, beißt, if bier 
Dauer, Zeitraum. Da man aber, bey der geroöhnlichen Methode 
zu beobachten, diefe Dauer nicht wohl anders beftimmen ann, als 
Durch die Anzahl der Beobachtungen , welche fid) für diefen oder 
jenen Wind ergiebt, fo kann man fie füglic) duch N ausdrücen ; 
daher ift bey den Winden a = NC. 

Pr $. 29, 
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$. 29. Wüßte ich nun, tie viele Stunden, binnen einem Zah 
re, ein Wind angehalten, und mit twelchem Grade der Stärke er 
zu jeder Stunde gewaͤhet bat, fo koͤnnte ich fein Q angeben, und 
mit dem q eines andern Windes, von welchem ich diefelben Data 
babe, vergleichen. Erſtreckten fid) meine Beobachtungen fogar auf 
die halben Stunden , fo wuͤrde ich der Wahrheit noch näher kom⸗ 
men , weil mie auf Diefe Art nicht leicht eine Abwechslung des Win: 
des an Gefchwindigkeit und Richtung unbemerkt hätte entwifchen koͤn⸗ 
nen. Allein beobachte ic) des Tages nur dreymal, etwa von 8 zu 
8 Stunden, fo verliert meine Beſtimmung des a fihon fehr viel an 
MWahrfcheinlichkeit und Genauigkeit ; noch mehr aber, wenn die Bes 
obadhtungsftunden nicht einmal in gleiche Zwoifchenräume vertheilet 
find, weil ich alsdann bey der Berechnung der mittlern Kraft ftille 
ſchweigend vorausiege : a) daß diefe Zwifchenräume gleich waren, 
b) daß während der Zwifchenzeit Feine fremden Winde eingetretten, 
ec) daß fi) die Winde gerade dort geändert haben, wo ich die IBits 
terung aufzeichnete ; welches alles nicht wohl ftatt findet, 
8 30% Setzet man unterdeffen die beyden obigen Bedingniſſe 
(zahlreiche, und gleich vertheilte Beobachtungsftunden) voraus, fo 
findet man das jedem Winde wihrend einem Jahre zulommende A, 
menn man das N und C für jeden Wind befonders fummirt, und 
die gefundenen Summen miteinander wultipfieir. Diefes Product 
nenne ich die abfolure Stärke des Windes. Faͤnde fih, zum 
Beyfpiel, unter 8760 Beobachtungen eines Jahrganges der Oſtwind 
1000 mal, und die Summe aller feiner Gefchwindiakeiten (Grade 
der Staͤtke) 2000, fo märe binnen einem Jahre fein A = 2000000, 
Ergäben fich für den Weſtwind die obigen Data = 2000, und 
4000 ‚, alſo fein A'== 8000000, fo koͤnnte ich mit Recht ſchließen, 
dag fich die Wirkung des AWeftwindes , fie fey auch , welche fie 

molle, 
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molle, zu jener des Oftwindes , binnen der gegebenen Zeit, wie ı 
zu 4 verhalten habe. 


S. 31. Allein da es beynahe unmöglich ift, feine Beobachtun⸗ 
‚gen fo ſehr zu vervielfältigen,, und fo gleich auszutheilen; da man an 
diefem Tage mehr , an jenem tweniger Muße zum Beobachten fin 
det, und dennoch zulegt aus feinen Beobachtungen zuverläßige Re 
fultate zu ziehen wünfcher, fo muß man bier einen andern Weg ein 
ſchlagen, welcher zufegt auch zur Wahrheit führe, nämlich den 
. Mittelweg. 


$. 32. Unter abfoluter Dauer aller während einer gewiſſen 
Zeit beobachteten Winde verftehe ich die Zahl aller während dieſer 
Zeit gemachten Beobachtungen, und nenne fie kuͤnftighin N. Die 
abfolure Dauer eines beftimmten Windes während jener Zeit 
heißt die Zahl der Beobachtungen, wo befagter Wind während jener 
Zeit vorkoͤmmt; ich bezeichne fie mit n. 


Um nun die relative Dauer D eines Windes zu erhalten, muß 
ich feine abfolute Dauer mit der abfoluten aller Winde dividiren, 
und it D= re Oder es verhält fich die abfolute Dauer ak 
fer Winde (N) zur abfoluten (n) jedes einzelnen , wie die relative 
Dauer aller Winde (1) zur relativen jedes einzelnen (D); kurz, die 
relative Dauer eines Windes fleht im geraden Verhaͤltniß feiner 
abfoluten Dauer, und im umgekehrten der Dauer aller Winde, 


Daß man bey. der gemöhnlichen Beobachtungsmerhode, wo a 
‘einem Tage, oder Monate bald mehrere bald wenigere Beobach⸗ 
‚tungen vorfommen, fo verfahren müfle, um die Winde miteinander 
vergleichen zu koͤnnen, ſcheint mir einleuchtend, 3 B. 

Am 
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Im Jaͤner 1792 fehrieb ich die Nichtung des Windes 240mal 
auf; darunter befand fih der Oſtwind Szmal; im Monat März 
bingegen koͤmmt er unter 283 Beobachtungen 64mal vor. Alſo dere 
haͤlt fich nach meiner Methode die relative Dauer des Oſtwindes im 
Jaͤner 1792 zu der im Mig = | | 
3.64. = 0,348: 0,2261 = 348 12200 
240283 

$. 33. Eben fo behandte ich die Stärke der Winde; wo ich unter 
Stärke die Geſchwindigkeit verfiche, mit twelcher der Wind waͤhet. 

Abſolute Stärke heißt die Summe aller binnen einer gewiſ⸗ 
fen Zeit vorkommenden Grade der Geſchwindigkeit. — Abfolute 
Stärke eines gegebenen Windes die Summe aller feiner, 
während dieſet Zeit, beobachteten Grade; ich fege dieſe abfoluse 
Stärke eins Winde = c. 

Um nun feine relative Stärke, V, zu erhalten, dividire ich 
feine abfolute Stärke mit feiner abfoluten Dauer, oder es-ijt bey 
mir V= - 5 die relative Stärke eines Windes ſteht im geraden 


Verhaͤltniß feiner abfoluten, und im verkehrten feiner ganzen Daner. 
Diefes Verfahren ift wie jenes 8. 31. nothwendig, weil fonft bey zu 
ungleich ausgetheilten , und zu fparfamen Beobachtungen Beine Ber: 
gleihung der Winde nach demſelben Maafftabe Platz haben würde, 

Beyſpiel. Im Jaͤner 1792 war die Summe aller beobach⸗ 
teten Grade des Oſtwindes = 93 — wo ich gelegenheitlich erinnern 
muß, daß ich dem Wind allemal eine Staͤrke oder Geſchwindig⸗ 
keit = 1 gebe, wenn ich Feine größere bemerke; vollfommene Wind⸗ 
Rille fehreibe ich aus guten Gründen nie; denn har der Wind keine 
Geſchwindigkeit mehr, fo hat er auch Feine Richtung, — feine ab» 
folute Dauer wie $.31 = 83. Im März war feine abfolute Ges 
ſchwindigkeit fo wie feine abfohıte Dauer = 64 5 alfo verhielt ſich 

Pp die 
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die relative Geſchwindigkeit oder Stärke des Oftwindes im Sr J 
der im Maͤrz, wie re 2 = 112: 100. 


$, 34. — man nun die relative Dauer eines Windes 
mit ſeiner relativen Geſchwindigkeit, ſo giebt mir das Product ſein 
relatives A ($. 27), das heißt Die relative Größe des Effectes 
oder feiner mit andern Winden vergleichbarer Wirkung , welche id 
@' nennen will, Es ift alfo nad) der bisher erklärten Bedeutung 


der Buchftaben bey den Winden D = gi V= < 


Q=DV= N * 5 das heißt, um die relative Wirkung ei: 


nes Windes für eine beftimmte Zeit zu erhalten, dividire man feine 

abfolute diefer Zeit zukommende Geſchwindigkeit durch die Zahl alkt 

während diefer Zeit gemachten Beobachtungen. 
Beyfpiel. 

Im Jãner 1792 war für feleende 2 Zunde: 


die abſolute Dauer — — = i 13 

die abfolute Geſchwindigkeit 93 25 3 23 

die Zahl aller Beobadhtungen=} 240 } 

mithin ihr relative A’... ‚3 — — 
240 240 240 240 

Im Maͤrz Zahl der Beobastungen = 283 


5 
abfolute Dauer — — 64 46 ss 7 
abfolute Geſchwindigkeit 64 69 5 
iht relatives A... 4 69 6 BT 
283 283 283 283 
Verhaͤltniß dee Wirkung diefer Winde im Jaͤner und Mär 
O = 3875 :2261;W = 1042 : 2438 
Ss= 1253 17; N = 9538 ——— 
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$. 35. Wollte ich blos allein die Winde eines einzigen Monas 
tes mit einander vergleichen, fo wire gar Feine Diviſion vonnoͤthen, 


da bey = gi’ der Nenner immer derfelbe bleibt. Allein man 


kann diefe Operation nit umgehen, fo bald man Winde in verfchies 
denen Monaten oder Zahren zuſammenhaͤlt, wo das N gar oft einen 
andern Werth erhält. Kürzer kam man ſich die Sache auch fo vor 
ſtellen: Die relative Kraft eines Windes, die relative Größe feines 
Effectes, oder fein relatives @’ ift ‚gleich feiner abfoluten Kraft mit der 
Dauer allee Winde dividirt. Diefe abfolute Kraft erhalte ich aber, . 
wenn ich aus meinem Tagbuche blos die Grade der Stärke für jeden 
Wind fummire, weil die Grade der Staͤrke, fo wie man felbe, aufzeiche ' 
net, ohnehin ſchon das Product aus der Dauer des Windes in feine- , 
Geſchwindigkeit find- Finde ich, z. B. an einem gerwiffen Tage und | 
Stunde. angemerket W 3., fo ift Diefes 3 = 1X 3, das ift die Dauer ' 
mit der Geſchwindigkeit multiplicirt, alfo das abſolute A des Windes 
für diefe Zeit. Dies ſcheint mir Die zuverläßigfte Methode zu feyn, Wins | 
de miteinander zu WEN ‚und in Ruͤckſicht ihrer Wirkungen richtige | 
Reſultate zu erhalten. Diefe Bearbeitung muß allemal dorausgehen, 
bevor ich zur Aufdfung des Problemes fchreite : aus allen gegebenen 
Winden eines Monates oder Jahres den herrfchenden Wind der Größe 
und Richtung nach zu finden, und zu verzeichnen. Wie ich meine Win⸗ 
de zu gehöriger Auföfung befagten Droblme vorbereite, zeigt folgende; 
Tabelle: Bee 
5. 36. Tabelle der Winde 1792 in Ingolſtade. 
welche enthält: | | 
a) wie oft jeder ift- beobachtet worden = nm - 
b) die abfotute Geſchwindigkeit eines jeden.—-: 6. | .., 
e) die relative Größe der Bewegung = ar! * 
d) die Zahl der Beobachtungen in jedem Monate * =N | 
Ppa Mona⸗ 
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$. 37. Hat man fih nun feine anemometrifche Tabelle auf 
diefe Art vorbereitet, fo Fann mit Hülfe der Formel S. 23. für je 
des Monat die mittlere Ridytung und Stärke des herrſchenden Wins 
des durch eine leichte Operation gefunden werden, denn da im all 
gemeinn Tang® = 
O—W + (NO +SO—SW-—NW) fin 45° 
N-—-S +(NO + NW-SO —SW) col 4° 
fo erhält man für den Monat Jaͤner nad) S. 36. 
3875 — 1042 (750 + 1542 — 4083 — 917) 0, 7071 
956 — 125 (750+ 917 — 1542 — 4083) 0, 7071 
u PARSIFTIBIE +918 
4833 — 2799  —ı966 
‚im jmeyten Duadranten nad $. 13., das iſt naͤchſtens 880. 
Die mittlere Kraft it VG 18)” + (1966)? = 2170 | 


538. Auf dieſe Art babe ich fir jedes Monat die mittlere 
Richtung und Kraft für 1792 berechnet, wie folgt: 


* Des herrichenden Windes mittlere Kıebtung [Mit | Mittlere Kraft-| 
5 RU red FT ar Te — m —— 


— — — — u —— — — 


Em 2° 2’ von S gegen O, = SSO 





= — 0, 4670 = Tang 2;° ' 








Hormung "9° 2’ von Veit gegen Nord = W 

Märı 43° s’von Saecen W = SW 
en 35° 8 35° 8° von Snacd W ‚nähftens =S W538 
May 51° 52’ von Nord nah W = NWzW| — 




















Juny 5°. 26' von W nah N= W+NW 
—— — von W nah S= W;SW 
Augut 120° 32’ von W nah S = W,SW 





September, 1o° 58’, von W nah SZ \ S=-W3SW 
Dctober 116° 56 von O nad set = O3SO 
November | 4° 3 vn WwWw—s= = wi sw 


—  — TE eg 


December | 2° von W—N = W„,NW 
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$. 39. Was diefe Tabelle in Zahlen enthält, zeigt Fig. 12. 
Tab, II. in Linien, und bedarf alfo Feiner Erklärung, 


S. 40: Wer nach obiger Methode die Winde zu berechnen 
nicht Luft hat, für den giebt e8 noch einen andern Weg, welcher 
auf eben die Mefultate führt. Zum Beyſpiel dienen die Winde 
vom Jaͤner S. 36. Dort ift nah SS. 6 f; 14 

38750 — ı1042W = 2333 O 
958 N— 1255 = 833 N 
40835W— 750 No = 3333 SW 
154280 — 917 NW= 62550 


Wenn man alfo die Bleinern Angaben von den geößern 
gerade entgegengefegten Winden abzieht, fo werden die 
acht Winde allzeit auf vier zurückgebracht, und num könn: 
te die Jormel S. 23. dienen. Oder man verfabre, wie 
folge : 


S. 41. Ferner iſt SW eine aus S und W zu gleichen Theis 
fen zufammengefegte Kraft, fo mie SO aus S und O befteht. 





Daher ift (nad) $. 6, d) ya’ - 235785 + 23:7 W 


FT U J 2* 
V = 4a 3 + 4 0 


Seset man diefe Winde zu denen bereits 8. 40 vorhandenen 
gleichnamigen , fo erhält man 
32750 —23;57W 9r8 Of 


27998 — 8333 N = 1966 Süd 
i 5 42, 
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$. 42. Da nun die acht Winde auf zwey, als 9180, und 
1966 S find reducirt worden, fo ergiebe ſich die mittlere Kraft 
und Richtung ($. 6.) 


Tang = —— = 0,4670 = Tang 2;° 2’ 
von S nah O, alfo naͤchſtens SSO, 
die mittlere Kraft, = V (918) + 1966) = 270° 


F. 42. Da man bey den Tangenten leichter der Gefahr zu 
irren ausgefest ift, melches bey fo fangen, unangenehmen Rechnun⸗ 
gen ohnehin fehr leicht der Fall iſt, fo ſuche man nad dem vors 
bergehenden Paragraph erft die mittlere Kraft, dann ift in unferm 
Balle nah Fig. 3. B 

CB; BE = fin tot, * fin BCE 
2170:918 = ı  : nBCE = 0,4240, 


welcher Sinus zum Winkel von 25° 5’ gehört, das der obigen: 
Angabe ſehr nahe koͤmmt; der Unterfhied von 3” giebt bey der 
Richtung der Winde keinen Ausſchlag. 


8. 43. Um endlich ohne Rechnung eine leichte Weberficht der 
Winde eines Monates zu erhalten, entwerfe man fie, wie Tab. L 
Fig. 10. vom Jaͤner, und Fig. 11. vom Hornung 1792 gefchehen, 
nach Angabe der anemometrifchen Tafel S. 36. Bey Betrachtung 
der Fig. 10. füllt gleich in die Augen, daß die Winde O und 
SW in diefem Monate ohne Vergleich die ſtaͤrkſten waren ; daber 
die mittlere Richtung ungefähr auf SSO fallen muß , wie fie dann 
wirklich nur 2° 32’ ($. 38.) davon entfernet if, Eben fo ift 

Fig 
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Big. ız. der herrſchende Wind vorzuͤglich W, wozu die zween 
beynahe gleich ſtarken Seitenwinde SW und NW vieles beys 
tragen ; die übrigen hoben ſich theild gegenfeitig , theils in den 
eriten drey Winden auf, und fo muß die mittlere Richtung des 
indes im Hormung auf W treffen, welches auch 8. 38. der 
Fall iſt. 


Bill man nad der fechften Aufgabe S. 14. verfahren, fo 
kann man die mittlere Richtung und Stärke des Windes durch 
eine leichte Conftruction ohne alle Rechnung erhalten, befonders 
mern man bey Verzeichnung der Fig. 10, 11 u. ſ. w. einen etwas 
großen Maaßſtab waͤhlet. 


5 44. Was nun die Anwendung und den Nutzen dieſer 
Methode in der Meteorologie betrift , fo ift bier der Ort nicht, 
umftändlich davon zu handeln, da e8 meine Abficht blos mar, die 
Methode felbft zu erlären. Die Verzeichnungen Tab. IT. reden 
von ſich ſelbſt, und geben dem Sachkuͤndigen beym erften Anblicke 
zu hundert Folgerungen Anlaß, auf die man durch Die bloßen Zah⸗ 
ten der Tabellen $. 36, 38, nicht fogleich verfallen würde. Die 
Unterftäsung unferer Denkungskraft durch finnlihe Vorſtellungen, 
die Bequemlichkeit der Weberficht des Ganzen , die Leichtigkeit eine 
lange Reihe von Jahren fogleich mit einander vergleichen zu koͤnnen, 
das Auffallende an der Aehnlichkeit oder Nichtähnlichkeit mehrerer 
Jahrgaͤnge, u. dergl. m. giebt diefer Methode dor jeder andern den 


Borzug. | 


Vergleicht man nun diefe Reſultate mit jenen des Hygrome⸗ 
ters, Thermometers und der Witterung , fo waͤchſt der Nugen, fo 
wie die Anzahl der Folgerungen. 

Dg Untere 
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Unterwirft man endlich die vieljährigen Beobachtungen eines 
ganzen Landes diefer Prüfung , fo muß es zulegt in der Meteo 
sologie, noch mehr aber in der phufifchen Geographie Licht wer⸗ 
den ; denn nur auf diefem Wege kann man, meines Erachtens, 
in der fo verwicfelten Theorie Der Winde zu geltenden Reſultaten 
gelangen. 





Ueber 





. 
* 
* 
— 


| 
| 
| 
| 
m. * 7 


Digitized by Google 





Digitized by Google 


Ueber 
einige Neuerungen 


in der 


Naturkunde 


>. Abgelefen - - 


als die hurfürftl. Akademie der Wiſſenſchaften das Geburts. 
feft Ihres gnädigften Erhalters des durchlauchtigſten Ehurfürften - 
und Herrn Herrn 


Carl Theodor 


in einer Öffentlichen akademiſchen Verſammlung feyerte. 
Deu 10. Dezember 1794. 
Von 


F. M. Baader, 
Direktor der philoſophiſchen Klaſſe, und des Naturalienkabinets, Profeſſor 
der Naturgeſchichte und Chemie bey ber churfuͤrſtl. Alademie. 


Qq 2 


Vt ſylvæ foliis pronos mutantur in Annos, 
Prims cadunt; ita verborum vetus interit ætas: 
Et juvenum ritn florent modo nata, vigentque, 


Horat, 


— — —— 
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Vorerinnerung. 


Dur Abhandlung, in Zorm einer Dede eingeBleidet , wurde 
bey der Öffentlichen Geburtsfeyer Seiner hurfürftlihen Durchlaucht 
unfers gnädigften Herrn Herrn abgelefen. — Die hurfürfiliche 
Akademie hatte gegründete Urfachen diefe damals nicht zum Drucke 
zu befördern, und hat fpäter hierauf beſchloſſen, daß fie in diefen 
Band der philoſophiſchen Abhandlungen eingerückt werden 
folte. Der Here Verfaſſer verfprach zwar diefe feyerliche Rede in 
eine förmliche Abhandlung umzufhaffen , und fie aus feinen weit 
umfaffenden litterarifchen Kenntniffen mit Anmerkungen und Zufägen 
zu bereichern; allein feine große medicinifche Praxis, wiederholte 
Reiſen, und längere Entfernung von feiner auserlefenen Bücher 
ſammlung binderten Ihn an der Ausführung feines Verfprechens 
von Zeit zu Zeit, bis Ihn endlich zulegt, wo Er wirklich Hand 
ans Werk gelegt hatte, der lieblofe Tod ganz unerwartet am 4. Mär; 
dieſes Jahres wegraffte, und damit der chuͤrfuͤrſtl. Akademie der 
Wiſſen⸗ 


— — WBorerinnerung. — 
Wiſſenſchaften den wuͤrdigſten Direktor phiſikaliſcher Klaſſe, der 
Chemie und Naturgeſchichte den erhabenſten Lehrer, und der philo⸗ 
ſophiſchen Litteratur Baierns einen der gelehrteſten Maͤnner, wovon 
uns dieß ſein letztes Werkchen in den neuen philoſophiſchen Abhand⸗ 
lungen noch zum ewigen Denkmale ſeyn wird, mit allgemeiner 
Bedauerniß auf immer entriſſen hat. 


Es 





4 n 


E. iſt auffallend, daß gemeiniglich in der ſchoͤnen Litteratur, nach 
einigen vorgegangenen Bemuͤhungen, auf einmal das goldene Zeit⸗ 
alter eingetretten iſt, und daß eben dasſelbe bald hernach wieder den 
Wortſpielen, dem Witze, und dem Sache leeren Wortreichthume Platz 
gemacht hat. In der roͤmiſchen Litteratur iſt dieſes augenſcheinlich; 
und man hat ſo gar fuͤr die Schulen eine, vielleicht manchmal in 
etwas ungerechte, Graͤnzlinie Durch die Eintheilung in die verſchie⸗ 
dene Zeitalter gezogen. 


In Frankreich war Ludwigs des XIV. Regierung das goldene 
Zeitalter. Was dieſem Prinzen hauptſaͤchlich Die Krone der Unſterb⸗ 
-fichkeit erwarb , die ihm durch fo viele aufgerichtete Denkmäler ift 
beftättigt worden, it der Schuß, den er den Künften und Willens 
ſchaften auf eine vorzügliche Art angedeihen ließ. Seine Negierunng 
wird, wie die Zeiten Aleranders, des Auguſts, und der Medi⸗ 
cis, der Größe des menfchlidhen Geiftes zur Epoche dienen. 


Da man doch im Anfange der Regierung feines Vaters Lud⸗ 
wig des XIII. noch fehr in die Sterndeuterey verliebt, und die Res 
gierung diefes Prinzen die Zeit der falſchen Beredfamkeit war. 


Alle 
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Alle Reden, die damals gemacht oder gehalten rourden , find 
voll von griechifchen und fateinifchen Stellen , die fein Verhaͤltniß 
zur Sache haben. „Vermuthlich, fagte er einft im Scherze, machen 
e8 die Meden, die ich feit meiner Gelangung zur Krone habe ans 
bören muͤſſen, daß ich fo zeitig grau werde‘, 


Obwohl die engliſche Eonftitution noch volllommene Redner 
bewirkt, und aufjumeifen hat, fo weiß ich doch nicht, ob fie feitdem 
einen Milton, Pope, Littlton, einen noch immer bewunderten Ste 
kespear gezeugt bat. 


In Deutfchland tratten auf einmal nad Hofmanns Waldan, 
Myriander, Menantes ꝛc., Haller, Gellert, Rabner, Hagedorn, 
Weiße ꝛc. auf. 


Ich will nicht ſagen, daß es nicht ſowohl im Auslande als in 
unſerm deutſchen Vaterlande Männer giebt, die den Verfall ihrer 
Litteratur überlebt haben , die den Schriftftelleen des goldenen Zeit 
alters gleichen, oder fie gar übertreffen. Zedermann Eennt fie. Aber 
daraus glaube ich , Tann man den Berfall der ſchoͤnen Litteratur 
herleiten, daß jeder, der Schule entlaufene Zunge, der feine Mutters 
ſprache orthographifch fchreibt, fich für einen Schriftfteller, und wenn 
ee Reime zufammen floppeln kann, für einen Dichter, oder gar für 
ein Genie hält. Don der Polyhiſtorie, von der Selbftgenügfam« 
keit, vom Eindringen in fremde Wiffenfhaften (Fouragiren auf frem 
dem Grunde und Boden, beißt e8 , ein blumenreicher Schriftfteller) 
will ich gar nichts fagen. Die jebige Schreibſucht, anftatt Werke 
des Genies, anftatt in gedrängter Saluſtiſcher Kürze einen Reiche 
thum vom Gedanken zu liefern , tifcht uns leere Worte auf, 
pranget mit neuzufammengefegten Epitheten (der Art fih 

aus⸗ 
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auszudrücken) und läßt. uns in Reihen und Glieder geordnete Drus 
ckerſchwaͤrze aufmarfchiren ,. worinn man felten einiges Wetterleuch⸗ 
ten des Verſtandes bemerkt. Sie läßt ung nur. durch häufig ange 
brachte Gedankenftriche ahnden, daß der Verfaſſer hätte denken koͤn⸗ 
nen, wenn er Kraft oder Muße gehabt hätte; und jede Zeile erins 
nert uns, daß Gedanken Söhne des ———— und Worte Toͤch⸗ 
ter der Erde ſind. 


Weit ſey von mir über Wiedereinſetzung veralteter arte, über 
- Bildung neuer Worte, über neue Zufammenfeßungen zu läftern oder 
zu Hagen: ich erwarte felbft von der Einführung brauchbarer Pros 
vincialismen eine wichtige Bereicherung unferer Sprache: Ich rede 
nur bon der gedanfenleeren Schreibart, und der aufbraufenden Saͤt⸗ 
tigung mit leeren Worten, 


Ich verfenne den Werth neuer Worte gar nicht. Ich weiß, 
DaB fi die Nomenklatur nicht von der Wiflenfchaft, und 
die Wiſſenſchaft nicht von der Nomenklatur trennen laffe, 
Die Worte müffen die Sachen bezeichnen; muͤſſen Beſtimmheit und 
Nichtigkeit in die Vorftellungen übertragen. Wir denken nur durch 
Beyhilfe der Worte. Jede Erweiterung einer Wiſſenſchaft fodert 
Bereicherung der wiflenfchaftlichen Sprache, 


Zinne bat eine beftimmte Sprache in die Kräuterwiffenfchaft 
eingeführt , und feitdem , melde Fortfchritte in derfelben ! Freylich 
muͤſſen e8 richtige , ausdrückende , die Sachen gehörig bezeichnende, 
mablende Worte feyn. Nie bat man ſich von der Nothwendigkeit 
diefer ſchoͤnen Wahrheit, nämlih: Daß die Bunſt su räfoniren 
fib auf eine woblgeordnete Sprache zurückführen läße, mehr 
überzeugt, als feit der groſſen Menge der wichtigen neuen Entdeckun⸗ 

Re gen 
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gen in der Naturkunde. Bon diefen neuen Entdeckungen und den 
dazu gebrauchten neuen Worten will ich ſo viel fagen, als ich er⸗ 
achte, daf es ndthig fey, um fich mit dem neuen Syſteme in der 
Chemie bekannt zu machen, und zur meitern Leftür vorzubereiten. ° 


g. 1. Licht iſt das, wodurch wir alles, was ſichtbar 
iſt, ſehen, und ohne welches wir nichts ſehen; — das, was 
die Eigenſchaft beſitzt, uns die Boͤrper durch den Sinn 
des Geſichts empfindbar zu machen. Weil dieſes Licht durch 
Spiegel und Brennglaͤſer ſich in einen engern Raum bringen laͤßt; 
weil die Lichtſtrahlen hier naͤher zuſammengehen, und ſich in einem 
Punkte vereinigen, in dem ſich die Koͤrper entzuͤnden und verbrennen, 
und den man deßwegen den Brennpunkt nennt, ſo ſagten Die Phys 
ſiker: Feuer ſey nichts anders, als kondenſirtes Licht. Und 
weil, was an der einen Stelle brennt, in der Entfernung leuchtet, 
fo wurde Licht ausgedehntes Feuer genennt *). 


$. 2. Man hatte zwar dawider eingeworfen, wenn Feuer und 
Licht die naͤmliche Materie waͤre, ſo muͤßte kondenſiries Licht allemal 
die Wirkungen des Feuers hervorbringen. Nun aber ſteigt das Waͤr⸗ 
memaaß im geringſten nicht, wenn es den in einem Brennſpiegel 
verſammelten, zuſammengedraͤngten Lichtſtrahlen des vollen Mondes 
ausgeſetzt wird; das iſt, Die concentrirten Lichtſtrahlen des Mondes 
zeigen nicht einmal die geringſte Spur von Waͤrme. Und doch macht 
dieſes Fondenfirte Licht einen ſolchen Schein, einen fo heftigen Ein 
druck, daß es das ſtaͤrkſte Aug nicht ertragen Fann *8). ; 
i . = 3. 
*) Diefee Begriff vom Feuer kann fehr alt feyn , da (dom Archimedes 
die Wirkung ber foneentrirten Sonnenfirahlen zur Verbreunung ber 
roͤmiſchen Flotte Im Hafen zu Syrakus benugt haben fol, 
⸗) Robert Hoch, ein Engländer, und Memoires de l’Academie des Soi- 
ences 1699. P. 110. 


in der Naturkunde, u‘ 317 | 


5. 3. Einige antworteten mit Paracelfus , und Helmont: 
Daß Mondenlicht fey alt und feucht, und koͤnne alfo bey. aller 
möglichen Concentration felbft in Tſchirnhauſiſchen und Dillerias 
niſchen Brennfpiegein nicht erwärmen, Der vernänftigere- Theil bes 
rief fi auf Bouguer’s *) wiederholte Verſuche und Erfahrungen, 
wodurch er bewies , daß das Sonnenliht 300000mal flärker fey, 


als das Licht des vollen Mondes. Wenn man alfo aud- durch 


‚Spiegel das Mondeslicht nooomal ftärfer. machen würde (mas man 
: glaublich nie zumeg@bringt) fo wird diefes Eondenfirte volle Mondes’ 
licht nur Is Theil des Sonnenlichtes ausmachen. Uebrigens muͤſſe 
man auch darauf Rücficht nehmen , daß die Sonnenſtrahlen, den 
‚Körper, von dem fie vefleftirt werden, erwärmen, und folglich viele 
Feuertheilchen zuruͤcklaſſen müflen **), aud Die Luft zu durchdrin⸗ 
gen , und ihren Wiederjtand zu überwinden haben. Boschowich 
bat auf eine andere Art, die Schwäche des zu ung Fommenden, ſelbſt 
durch Spiegel und Glaͤſer Pondenfirten Mondslichte berechnet , und 
ſtuͤtzt feine Rechnung auf die Neflerion, und auf die Einfaugung der 
Sonnenftrahlen, theils von der eigenen Atmosphäre des ER 
theils vom Monde felbft. j 

S. 4. Andere wendeten ein: Wenn Feuer und Eicht eins wis 
ren, fo müßte es auf den höchften Bergen, wo der. Zutritt des Lichts 
ſo frep, felbft duch Wolken und Dünfte ungehindert wäre ‚eben 
fo warm feyn, wie in den Thäfern und auf dem fladhen Sande; das 
ewige Eis aber, auf den hoͤchſten Bergen, felbft in — Gegen⸗ 

Rr den, 





*) Bouguer Traitt d’Optique fur Ja ‚gradation de la Inmiere, ‚A Paris, 1760. 


») Bey jeder Zurückwerfung , wenn die Oberflächen auch —**8 glatt 
ſeyn ſollen, geht wenigſt der vierte da bed . verloren, wie 
einige behaupten. ie 


Pr 
* 
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den , beiweife das Gegentheil. Diefer Einwurf wurde kurz abgefer⸗ 
tigt. Man behauptete, daß jede Feuchtigkeit, je dichter, je mehr zu⸗ 
fammgedrängt fie waͤre, defto mehr fähig wäre von den Sonne 
ſtrahlen erbiget zu werden: da nun die Atmosphäre immer dünner 
wird, je weiter fie von der Erde entfernt ift, fo ift fie immer weni» 
ger im Stande von der Sonne erwärmt zu werden. Man citirte 
Boerhaaven als Gewaͤhrsmann; diefer fagt aber nur *), Die Ab 
mosphäre gebe ein Benfpiel, daß, je dünner eine Fluͤßigkeit ſey, defto 
minder laſſe fie fich erroätmen. Andere, um Mefer Beſchwerlichkeit 
auszumeichen, nabmen Faltmachende Subſtanzen (particulas frigi- 
ficas) an**). (Man hätte fie Baͤlteſtoff nennen koͤnnen) und ver 
bannten diefelben auf die höchften Gebürge, wie man fonft die Hexen 
‘auf den Bloysberg, und die Geifter in die Moͤſer verbannte, 


Allein ungeachtet der Auflöfung diefer Einwuͤrfe, blieb bey einis 
gen Gelehrten der Zweifel übrig, ob Liche und Feuer einerley fer. 
Und da das Feuer fich durch Wärme und Licht zugleich, Das Licht 
ſich aber öfters ohne Wärme zeiget, fo entftand die Frage: Ob die 
Waͤrme und das Kiche von einer einzigen und derfelben, oder von 
zwoen verfchledenen Subftanzen herrühre: „Es giebt in der That, 
fagt Wlacquer , für und wider beyde dieſer Meynungen fehr ſtarke 
Gründe. Da es niemals gefchieht, daß ein Licht von einer ſehr 
groffen Stärke auf isgend einen Körper gebracht wird, ohne ihn ver- 





*) Riement, Chemie, Lugd, Bat. 1732. T. i71. 


*) Selbſt der berühmte van Swieten noch: Commentar. in Boerhaave 

"  Aphor, Lugd. Bat, 1766. T. 1. p. 797. ad $. 454, der ſich auf Hel 
mont's und Reaumur’s Gründe und Erfahrungen fläst, fagt: Frigus 
non videtur elle privationem fimpliciter, fed potias ens Prien di- 
Rinftifimum ab omni alio, 


imn der Naturkunde, 319 


haͤltnißmaͤßig zu erhitzen, und da ein jeder bis. auf einen gewiſſen Punkt 
erhitzte Körper allzeit leuchtend voird , fo feheint man daraus den Schluß 
machen zu Fönnen, daß es eine und eben diefelbe Materie fey , deren 
Dofeynsart in uns die Empfindungen von Wärme und Liche ev, 
regt. Allein auf der andern Seite find diefe imo Empfindungen 
nicht immer einander verhäftnigmäßig gleich. Unter gewiffen Umftäns 
den leiden wir von Seiten geroiffer Körper einen Grad von Hitze, 
der uns. fehe ſtark vorkͤmmt, ohngeachtet wir dabey Fein merkliches 
Leuchten gewahr werden; und andere Körper geben uns viel Richt, 
obne daß fie irgend eine größere Waͤtme, als die benachbarten Koͤr⸗ 
per zu haben. ſcheinen·. 


Das kochende Waſſer zum Baſſiel Aufert die Wirkungen des 
Brennens an unferm Körper; aber, wer hat jemals kochendes Waſſer 
leuchten gefehen? Wer entdecft im Mondeslichte, und in andern une 
fehr leuchtend fcheinenden phosphorifchen Körpern Wärme? Ein noch 
nicht glühendes, aber dem Gluͤhounkte fehr nahes Stuͤck Eifen, leuch⸗ 
tet felbft in der dickften Finfterniß nicht, zeiget Peine Spur eines Lich" 
tes; aber beym Berühren eines thierifchen Körpers , brennt es bis 
auf die Knochen, ja felbft die Knochen durch; und entzündet mehrere 
Körper durch bloſſe Berührung. Im Brennpunkte des villetianifchen 
Brennfpiegeld, in dem alles Schmelzbare in einigen Augenbiicken 
ſchmelzt, fieht man nicht die geringfte Spur vom Lichte, wenn nicht 
ein unducchfichtiger, demfelben ausgefegter Körper, das Licht zuruͤck⸗ 
wirft, und erfcheinen; oder den Körper glühen, oder brennen macht. 

»Dieß waren Urfahen genug, um zu unterfuchen, und für einige 
vorauszufegen, daß diefe zwo fo oft miteinander verbundene, fo oft 
von einander abgefonderte Empfindungen (Licht und Wärme) durch 
zwo von einander verfchiedene und nur von einander abhängige Sub» 
Ranzen, In und erregt werden, 


Denn 
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Wenn Lihe und Wärme von ziveyerley Urſachen herkommen 
follten , fo entftand natürlich die Frage: Was ift die Wärme? 
„Sie ift eine verborgene. Eigenfihaft der Körper". Eine veraltee * 
Meynung, die Feiner Widerlegung mehr bedarf. Sie ift eine febt 
geſchwinde unordentliche Bervegung der Fleinften Theilchen eines Koͤr⸗ 
pers von den Durchdeingenden (andere fagten gar gährenden) Feuer 
verurſacht“. Es Eommt auf das nämliche hinaus, was andere. bes 
haupteten: „Waͤrme iſt eine eigene fehwingende Bewegung der klein⸗ 
ſten Theilchen des Körpers. Ä 


Sobald man aber hierüber näher nachgedacht hatte, fo machte 
man Verſuche und fammelte Erfahrungen über die Wärme, Boer⸗ 
haave *) ift meines Wiſſens der erſte, der durch zuſammen⸗ 
-geftellte Erfahrungen und Derfuche behauptet bat, daß das 
beftigfte Feuer ohie alles Licht, und das ftärffte Licht obne die ges 
ringſte Waͤrme da feyn Fünne. Eben diefer große Mann war gewiß 
‚der erfte, der beroiefen hat, daß die Ausdehnung der Körper das bw 
fländige, das ficherfte und richtigfte Merkmal des Dafeyns der Wär 
me, und des Feuers fey ?*). Später. machten andere verdienftvolle 
Männer **7) finnreiche Verſuche, und fammeiten eine Menge Erfah, 
zungen über die Waͤrme, und endlich unterfchied man Licht und Feuer 
gänzlih, und nahm aus — Oeiaden eine rien re 
materie an. 


„»Diejenige Empfindung, die wir RE und ſobald fie un 
angenehm wird, Zige: beißen, entſteht für unfer Gefühl nicht nur am 








*) L. cp. 133 — 13% 
**) L,c.p. 135 & ſeq. 
ser) ch nenne hier nur Erawford, Magellan, Wilke, Scopol, Volta. 
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Sonnenlichte, und beym Küchenfeuer, fondern auch bey der Vermi⸗ 
fung und der Wirkung mancher Körper untereinander. Waͤrme 
und Zige ift eine Wirkung auf unfer Gefühl, jede Wirkung fest: 
eine Urſache voraus ; diefe Urfach, die auf unſer Gefuͤhl ſowohl als 
aufs Thermometer fo: beftändig , ſo regelmäßig wirkt, muß etwas 
Poſitives, etwas Materielles ſeyn, und Diefes Welen, daß fich un⸗ 
ſerm geſunden Gefuͤhle durch die Wirkung der Erwaͤrmung und der 
Erhitzung, im Thermometer aber, durch die Ausdehnung zu erken⸗ 
nen giebt, nennen wir warmmachende Materie, Waͤrmema⸗ 
terie, Waͤrmeſtoff, auch Sismareric, Hisſtoff. 


Dieſe Waͤrmematerie iſt in den Körpern entweder gebunden 
und unmerkbar, oder frey und fühlbar. Nenn alfo freye Waͤrme 
durchs Gefühl, und Licht Durchs Geficht empfunden wird, d. i., wo 
Leuchten und Wärme, die beftändigen Eigenſchaften des Feuers mits 
einander verbunden, fo haben wir Feuer, und Diefes ift alfo Lichts 
materie mit Wärmeftoff verbunden. Leuchtende Körper , die 
bloße Lichtmaterie verbreiten; brennende , weiche Licht und ems 
pfindbare Wärme zugleich entwickeln und darftellen. Strahlen⸗ 
de Hitze, wenn die Materie der Wärme zugleich mit der Materie des 
Lichts entwickelt wird, und jene immer der Richtung von diefer folgt. 


Bevor der verdienfivolle Gren diefe Erfiärung des Feuers, 
fo deutlich vortrug, und weitläuftiger, als ich bier es thun Fann, bes 
wiefe; Außerten verfchiedene Gelehrte ihre Meynungen über das Feuer 
verfchieden *). 


Meyer von Osnabrück, der fo viel Auffehens mit feiner Erklaͤ⸗ 
rung der Eigenfchaften des gebrannten Kalkes durch feine fette Säure 
(aeci/- 


*) Gren Handb. der geſammten Chemie 1787. $. 278 m. fx f. 
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(aeidum pinque) machte, unterſchied das Sonnenfeuer vom Rüs 
chenfeuer; glaubte feine fette Säure nur in dieſem anzutreffen, und 
behauptete, daß deßwegen der Kalk fich durch Sonnenfeuer nicht Te 
bendig brennen laffe. Eine Behauptung, die längft durch wiederhollle 
Berfuche widerlegt iſt. Uebrigens hält er Licht und Feuer für eins 
‚ und eben dasfelbe, und zwar elementarifche Weſen *). Nach Schelle 
entfteht Die dephlogiftifiete Luft (die er Feuerluft nennt) aus etwas 
Wafler, einer zarten Erde und brennbaren Weſen, , die fich nad) 
der Menge dieſes letztern, als Zige , als fErablende Zige, oder 
Licht darftell, euer ift alfo nach Schelle eine ————— 
von Licht und Hitze > 


Nah Selle befteht das Feuer aus eicht und brennbaren 
Weſen ***). 


Nach Macquer iſt Feuerſtoff und Licht ein Stoff: Wärme iſt 
aber keine beſondere Materie, ſondern bloß Bewegnng der kleinſten 
Theile des Körpers FF?) 


Nach le Sage und de Luc iſt Licht eine einfache Materie, die 
als leitendes Fluidum und in Verbindung eines zweyten, noch nicht 
vecht bekannten Stoffes , nämlich der Feuermaterie , Wärme ers 
zeugt 79989), | 

Nach 
* S. deſſen chemiſche Verſuche zur nähern Erkeunntniß des ungeloͤſchten 
Kalks. 1764 — 1770. 
e) Ehemifche Abhandlung von Luft und Feuer, und deſſen neue Beer 
kung über Luft und Feuer. 

— Selle neue Beytraͤge zur Natur ꝛc. Th. r. 

Chemifches Wörterbuch, zweyte Ausgabe. 
> De Zuc neue Ideen über die Meteorologie, a. d. Franj. überfegt- 





’ 
— 
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Nach Leondrdi it Feuer und Waͤrmeſtoff einerleys Licht aber 


ein durch die größte Menge Feuerſtoff, auf den aͤußerſten Se det 
Beinheit und Stäßigtei gebrachtes Biennbare ” 


Zermbſtaͤdt ſieht den Wärmeftoff für ein Eiement an, ER fi) 
in ganz freyen und. reinen Zufland, nur durch die Empfindung afs 
Wärme offenbart. Wird diefe mit einem andern einfachen Stoff 
der Pebensiuftbafis verbunden, fo entfteht Kebensluft. Verbindet 
ſich die Lebensiuftbafis, mit Phlogiften, fo entfteht Lichtſtoff, der 
ein Beſtandtheil anderer Körper wird, und unſichtbar ift ; wird er 
aber durch den in Bewegung gefegten Wärmeftoff zur Entwicklung 
aus den Körpern veranlaßt, fo erzeugt er mit dem freyen Wärmeftoff 
Liche und Wärme: eine Erfcheinung, die wir Feuer nennen **). 


Zu derjenigen Zeit, da die Phyſiker das Feuer für bloſſes Con⸗ 
centeites Licht hielten, Dachte Fein Menfch an eine eigne Wärmemas 
terie; aber da fie fahen, daß es unverbrennlidye und verbrenn⸗ 
liche Körper gebe, fo nahmen fie im legtern ein geroiffes Etwas an, 
das ihnen die. Fähigkeit zu verbrennen, und dem Lichte immer neue 
Materie gab, um damit zu gähren, und die Bleinften Theilchen in der 
ſchnellen, unregelmäßig » ſchwingenden Bewegung zu erhalten, wird 
vnten angeführt *8*). 


So — 





*) In den Zuſaͤtzen zum Artikel Feuer des Macqueriſchen Woörterbuchs, 

**) Sermbſtaͤdt phoſiſch chemifder Verſuch und Beobachtung. B. 2. 

»er) Ignem efle materiam lucis cum oleo corporum ardentium fermentan- 
teın &c, Ich führe hier die Mennungen des Wallerins, Morvean, 
Elliot, Marat, Birwan, Scopoli, Böffon, de la Meiherie, 
Weſtrumb u. a. nicht an. 
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Jedermann weiß aus täglicher Erfahrung, Daß ein glühender oder 
brennender Körper an einen. andern gebracht, Denfelben entzündet und 
brennen macht. Eben fo weiß aber auch jedermann, Daß es Körper 
gebe, die durch die angebrachte Gewalt des Feuers zwar zum Gli- 
ben, aber nie zum Brennen , d. i. zum Ausbruch einer Flamme ges 
bracht werden können. : Die eriten heißt man verbrennliche , die 
andern unverbrennliche Körper. Die verbrennlichen Körper neh» 
men alfo Das Feuer von einem andern glühenden oder brennenden 
Körper an, erhalten es, und vermehren es öfters. — Aber doch fo, 
daß fie zugleich bey dieſer Wirkung des Feuers verzehrt, und unfern 
Augen faft unfichtbar werden; daß fie Das ganz und gar nicht mehr 
find, was fie vorher waren. Das bier angebrachte, erzeugte , bet 
vorgebrachte, gefammelte Feuer Dauert nämlich fo lange, bleibt fo 
lange in feinee Wirkſamkeit, bis die Theile, an denen e8 vorher zu 
bangen fchien , an denen es feine Gewalt äußerte, wodurch es bisher 
erhalten wurde, verſchwunden find. Daher hat man in dieſen ver 
brennlichen Körpern gewiſſe Theile annehmen zu därfen geglaubt, 
welche dem Feuer zur Nahrung dienen (alimentum, pabulum:ignis). 
Aber, mas find das für -Theile in den Rdrpemı der drey fo verfhie 
Denen Raturreiche die brennen? 


Da. man im gemeinen Beben Licht und Feuer durch Fette und 
Del unterhielt, und vermehrte; fo wurde Del zum Nahrungsmittel 
des Feuers gemacht. Allein, da es bey näherer Unterfuchung Körper 
gab, die Fein Del enthielten, und doch brannten, fo verfiel man auf 
den Schwefel. Aber der damalige Fleiß der Naturforfcher , und 
die Fortſchritte der Chemie, lieffen den Schwefel nicht fange in dem 
Beſitze feiner Allgemeinheit, als $euernabrung, da man Ihn 
nur im Mineralveiche , nicht in den zwey andern Naturreichen an 

traf. 
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traf *). ‚Man nahm daher mit Somberg ein feiners , ſchwe⸗ 
felartiges Weſen an, und berief fich auf den alten Geber als: Ges 
währsmann. Andere halfen fich leichter aus diefer Befchrerlichkeitr 
noch erft vor einigen: Zahren nahm ein eingebildeter Gelehrter dreyer⸗ 
ley Schwefel an, einen mineralifhen, vegerabilifihen und anis 
maliſchen; und lehrte dieß mit feiner gewohnten Selofigendgfamteie 
feine Zuhörer, ohne es zu bemeifen.. 


Alle Phyſiker und Shemiften Eommen darinn endlich überein, 
Daß es in den verbrennlichen Körpern etwas geben müffe, was das 
euer hervorbringt, und unterhält. Aber was diefes Etwas fey, 
dieß war die Frage! Boerhavens Ausfpruch : Combuflibile in 
materia combufibili, quid ft, diäu difhcillimum, blieb immer: 
wahr ?°). Beccher hatte zwar ſchon vorher ein eigenes befonderes 
Weſen in den verbrennlicdyen Körpern angenommen ‚ daB ihnen die 
Fähigkeit zum Brennen geben follte. Er bielt diefen eigenen Grund 
ftoff der verbrennlichen Körper , für ein elementarifches Weſen, das 
er, wie alle feine Elemente zu einer Erde machte, und fie, weil man: 

®$ 2 einmal: 





2) Durch Zerlegung und Zuſammenſetzung, ſowohl ald genaue Beobachtun⸗ 
gen kann man allgemein uͤber folgende, umſchreibende Erklaͤrung des 
Schwefels, überein. Er iſt ein feſter, geſchmackloſer, blaßgelber, im 

Waſſer unaufloͤslicher, mineraliſcher Koͤrper, der in gelinder Wärme 
ſchmelit, in verſchloſſenen Gefäßen ſich nicht entzündet, ſondern ohne 
fih zu erfegen , fublimirt ; in freyer Luft aber mit einem erſtickenden 
Dampf und einer blauen Flamme brennt. 

**) Element, chem. T. 1 p 336. 
Boerhavio materia'inflammabilis eft alcobo] , oleumve parifimum quod' 
per totum regnum vegetabile & animale plurimum dominatur , nec- 
exulat e regno minerali: olium iſtud nunc craflam , numc ſpirituum 
inftar tenue exifit, Elm, chem. 2. 2, ‚Fol, 307. 
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einmal gewohnt war, Fettigkeiten und Schwefel , für die Nahrung 
bes Feuers anzufeben, auch fette, ſchweflichte Erde nannte. (terra 
fecunda, infammabilis, pinquis, fulphurea) *). 


*Der verdienfivolle Stahl führte die Beccheriſche Behauptung 
weiter aus, machte fie Durch Verſuche deutlich, und bewies, daß es 
in allen verbrennlichen Körpern ein eigenes Weſen gebe, wodurch fie 
die Fähigkeit zum Brennen erhielten Er nannte diefes Weſen 
Phlogiſton, brennbares Weſen. — Und kein Menſch zreeifelts 
faſt mehr an der Eriftenz eines foihen Wefens. Die Naturforfher 
erfläcten nun Dadurch fehr leicht eine Menge Erfcheinungen und Ber 
füche, die vorhin ganz unerflärbar waren. Ich muß einige derjeni⸗ 
gen Verſuche anführen, die befonders dazu dienen, das Daſeyn dies 
fes eigenen Wefens in den verbrennlichen Körpern dieſes Phlogifton 
zu beweiſen, und zugleich die von fich felbft Daraus fließenden Etklaͤ⸗ 
sungen mancher Erfahrungen und Operationen zu erklären, 


Da Schwefel giebt durch Verbrennen eine Säure, die man 
fonft fpiritum fulphuris per campanam unter einer Glofe, und ge 
böriger Vorrichtung, genannt hat. Diefe Säure macht mit dem 
feuerbeftändigen Paugenfalzen, die nämfiche Mittelſalze (Neutral⸗ 
false heißt man fie jegt) wie die Vitriolſaͤure ). Der Schmefel 
enthält alfo die nämfiche Säure, die man aus dem Vitriof erhält, 

di 





®) Beccheri Phyfica fubterranea, edit. novif. Lipf. 1738. felt. 3. cap. > 
P, m, 66 75° 


#0) Es zeigt fich war anfangs ein Lnterfchieb ; der gehört aber — um 
bloß die Meynungen anzuführen — nicht hieher: denn mit ber Zeit, 
werben diefe, jetzt fogenannte Schwefelfalzen, ju gewöhnlichen DEE 
föuren Hensralfalgen 
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d. i. die Vitrlolſaͤure. Hier ift alfo ein Beſtandtheil des Schwe⸗ 
fels dargelhan. | 


Koncentrirte Vitriolfäure,, mit Pflanzenoͤl gehörig gemiſcht, und 
deſtillirt, giebt zulegt einen wahren Schwefel, der fich im Hals und 
felbit im Gewoͤlbe der Retorte anhängt. Das Del ift ein verbrenns 
ficher Körper, der fich zur Kohle brennen läßt, enthält alfo das Phlo⸗ 
gifton. — Diefes alfo, und die Vitriolſaͤure find die Beſtandtheile 
des Schwefels ; denn fonft koͤmmt bier nichts dazu ®). 


Wenn man ein KTeutralfals, das Bitriolfäure enthält, mit 
Koblenftaub vermiſcht, gehörig im Schmeljtiegel behandelt, fo erhält 
man eine Schwefelleber **), die durch Zufegung mit einer Säure, 
wahren Schwefel giebt. Glauber, der an den, nad) ihm genanne 
ten Salz, das aus mineralifchen Alkali und Vitriolſaͤure befteht, zus 
erſt die Eigenfchaft entdeckt hat, daß es mit Brennbaren, Schwe⸗ 
fel gebe, gab diefem Galze den Namen des Wunderbaren,-und 
noch) heißt es: Glaubers AWunderfalz (fal mirabile Glauberi). 


Allein es thut dieſes jedes Salz, das Bitriolfäure enthält, uns 
ter gehöriger Behandlung. Hieraus zog man nun den richtigen "Bes 
weis, daß der Schwefel aus Bitriolfäure und brennbarem Weſen 
beftehe. Seine Zerlegung und feine Zufammfegung bewies diefes *"*). 

Da 


*) Stahlii anatomia fulphuris opufc, p. 749. 

— — experiment nov. ibid. p. 229. 
— — obfervat, de copiof. & facil, colleft. fpirit. accid, ibid, p. 246. 
Frid. Hoffmann obf. phyſ. chem, L. 3. p. 276 

+) Schwefel durch Laugenfalz aufgelöfl. 

**) Blafins Vigenerus, der im ı6ten Jahrhunderte gelebt hat, kannt. 
(dom die Mifhung des Schwefels. Tractat. de igne & fale. cap. 374 

Auch 
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Da jeder verbrennliche Seoff aus dem Pflanzenreiche ſowohl als 
aus dem Thierreiche mit dem vitriolifirten Neutralfalze gehörig behan⸗ 
delt, eine Schwefelleber erzeugt, fo hat man daraus , audy noch den 
natürlichen Folgefhluß gemacht, daß das Phlogiſton in allen drey 
Reichen der Natur das nämliche fey. 


Einen anderen überzeugenden Beweis für das Dafeyn des Stah⸗ 
liſchen Phlogiftons gab die Verkalkung und Reducitung der Metalle. 
Henn man eines der fogenannten volllommenen unedien Metalle eis 
nem binlänglichen Grade des Feuers in freyer Luft ausfest; fo verliehrt 
es endfich feine metalliſche Figenfhaften , d. i. feinen Glanz, feinen 
Zufammenhang, feine Gefchmeidigkeit, feine Dehnbarkeit, und. wird 
zerreiblich zu einem Pulver, zu einer erdhaften Subſtanz, zu einem 
Kulfe ?). Bey vermehrter Hise werden diefe Metallkalke endlich zu 
einem Glafe. 


Wenn man nun diefen merallifchen Kalken oder Glaͤſern, Koh⸗ 
fen, oder eine Materie die Kohlen zu liefern im Stande ift, in einem 
bedecften Schmelztiegel oder einer ‘Probiertutte beyſetzt, und gehörig 
ſchmelzt; ſo erhält man nad) dem Erkalten das Metatl wieder in feir 
ner vorigen glänzenden Geftalt , mit allen feinen metallifchen Eigen 
fchaften. Das heißt in. der chemifchen Sprache Reduktion, Wie 
Verherftellung. 

Wenn 


Auch Boyle in feinem chemift. fcept. p. 133. Macques Woͤrterb. 
citirt p. 4. u. 75. edit. Genev. 1677. 4. Aber vor Stahl hat nie 
mand die Miſchung des Schwefels fo deutlich dargethan. Brandt in 
den Abh. der Schwed. Akad. 1756 feste das Verhaͤltniß des breunba⸗ 
ven Weſens zur Vitriolfäure, wie 3 zu 50, ja noch geringer. 

*) Diefe Berkultung der Metalle gefchicht auch duch Aufldfung in Saͤn⸗ 
ven: bey einigen auch noch auf mehrere Arten; und (die edlen. Me⸗ 
tale. ausgenommen), durch Schmelzen mit Salpeter. 
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Wenn man 3. B. die graue Zinnaſche (Zinnkräge) mit Kohl⸗ 
faub in einem verfchloffenen Gefäße ſchmelzt, fo erhält man fein vos 
riges Zinn wieder. Auf die nämliche Art erhält man aus gelben 
(Maftikot) oder rothen Bleykalk (Mennig) wieder Bley, 


Konnte man einleuchtender und deutlicher Das Dafeyn eines Phlo⸗ 
giſton, und die Beſtandtheile der Metalle beweilen , als es der bes 
zühmte Stahl tbat. Die Metalle verliehren nämlich bey dem Ders 
Balken ihr Brennbares, und mit diefem ihr metalliſches Anfehen 2» 


Durch Zufäge des Brennbaren werden die metallifihen Kalte 
wieder zu Metallen, befommen ihr vorhin verlohrnes Anfehen, und 
ihre metallifchen Eigenſchaften wieder s fie beftehen er aus * ei⸗ 
genen Balke und brennbaren an 


Man beftättigte dieß durch no andere Verſuche. Wenn man 
in einem Glaſe mit einem langen Halfe, deſſen Mündung man mit 
dem Daumen zuhalten Bann, concentrirte Vitriolſaͤure mit 4 Theilen 

Waſſer verdünnt, auf reine Eifenfeilfpänne gießt, und, nachdem man 
eine kurze Weite die obere Mündung zugehalten, ein brennendes Licht 

- an diefelbe nach der Entfernung des Daumens hinbringt: fo entiteht 
eine Frplofisn, und es brennt einige Zeit ein Licht an der Mündung. 
Was ift nun das, was hier brennt ? Nicht das Wafler, nicht die 
Vitriolſaͤure, nicht die Vorhin im Glaſe vorhandene Luft; es ift * 
das brennbare Weſen, das Phlogiſton des Eiſens. 


Es giebt alſo nicht allein ein brennbares Weſen, ſondern die 
Metalle beſtehen aus dieſen, und einer metalliſchen Erde. Hier geht 
es weg, geht in die Luft uͤber, und entzuͤndet ſich bey feinem Forts 
gehen mit Geräufh, Knall, manchmal mit Zerreißung des Geſaͤhes, 

ſicht⸗ 
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fihtbarlih. In der Bouteille bleibt unaufgelöftes Eifen, und nach 
gehdriger Auslaugung des Aufgelöften, Eifenvitriol übrig. Diefer 
Eifenvitriol giebt unter gehdriger Behandlung wieder Vitriolſaͤure, 
und in der Metorte bleibt die Eifenerde , Eiſenkalk, zurück, die bier 
den befonderen Namen Todtentopf (colcothar vitrioli) erhalten 
bat: behandelt man diefen Eiſenkalk wieder gehörig mit Koblenftaub, 
mit Körpern, die eine Koble geben, fo erhält man ein förmliches Eis 
fen wieder. Hieraus der Schluß: Es giebt alfo etwas, was beym 
Verbrennen der Körper nothwendig ift, was bey dieſem Derbrennen 
weggeht; und die Metalle beftehen aus diefem brennbaren Weſen, und 
ihrer, jedem Metalle eigenen Erde. 


Seitdem die Luft» und Gasarten entdecft worden find, bat man 
durch den chemifch « pneumatifchen Apparat, das auf die oben Eur; ers 
zaͤhlte Art Entwickelte aufgefangen , aufbehalten, näher unterfucht, 
mit dem Name metalliih „ brennbarer Luft belegt, und gezeigt, 
daß das, was bier weggeht, und aufgefangen wird, Brennbares, 
etwas Vitriolſaͤure, und Waſſer ſey, die miteinander in Gas + oder 
Luftgeftalt verbunden erfcheinen. In diefer brennbaren Luft hat Prieſt⸗ 
ley unter einer Glasklocke durch einen Brennfpiegel, Metalle wieder 
bergeftellt (reducirt). 


Alfo ein neuer Beweis für das Obengeſagte, und für die Ente 
wicklung des Brennbaren aus obiger Miſchung, für die Gegenwart - 
desfelben in brennbarer Luft. 


Wenn man den Salpeter auf glühende Koblen wirft, fo ents 
zündet er fih mit Geräufbe: wenn man auf den für fich rubig in Der 
Hitze fließenden Salpeter eine todte Kohle wirft, fo aefchieht eine Ent⸗ 
zͤndung und Verbrennung mit Geraͤuſche: bringt man Salpeter mit 

Kohlen⸗ 
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Kohlenſtaub oder mit Schwefel in einen gluͤhenden Schmelztiegel , oder 
wirft man auf glühenden Salpeter Koblenftaub , oder Schwefel, fo 
gefchicht Das nämliche. 


Diefe Entzindung des Salpeters mit brennbaren Dingen nennt 
man Verpuffen (Detonatio) und man bediente ſich Daher des Sals 
peters wegen der angeführten Eigenſchaft, mit Brennbaren zu vers 
puffen, um zu entdecken, ob ein Körper Brennbares enthalte oder 
nit. Da nun alle unedle Metalle mit dem Salpeter verpuften, und 
in Kalk verwandelt. werden; das PBerpuffen mit Salpeter aber nur 
folhen Subftanzen eigen ift, die brennbares enthalten, fo ift hier ein 
neuer Beweis, daß die Metalle Brennbares enthalten. 


Einen ferneren Beweis für das Brennbare in den Metallen giebt 
das wirkliche Entzuͤnden einiger derfelben in einer gehörigen Hitze, bes 
fonders das fchöne Verbrennen des Stahls in dephlogiftifirter Luft. 
ar es Wunder, daß nad) allen diefen Erfahrungen, -Perfuchen, 
Thatſachen die Lehre vom Stahliſchen Phlogiſton algemein angenoms 
men, und vertheidiget wurde? Daß Stahl für die Wohlthat diefer 
Erfindung, und der dataus folgenden Erklärungen allgemein verehrt, 
nachgebettet, und felbft zufest noch mit einigen Einſchraͤnkungen vers 
theidigt, und gehandhabt wurde ? 


Auf einmal erregte ‚die wiederhoflte und. beftärtigte Erfahrung, 
daß die Balke der Metalle ſchwerer fin nd ‚als die Metalle, 
woraus fie gebrannt werden, Die RER der Ehemiften 
und m fer *). 
3 Bople 





*) Jean Rey Efsais fur la recherche de ja caufe pour la quelle l’ERain 
& ie Plomb augmentent de poids, quand ou le calcine à Bazas, 1630, 
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Boyle fand, daß eine Unze Zinn in freyer Luft durch Kohlfeuer 
verkaltet, als Kalk um ein Quintel ſchwerer fey als es vorbin im mes 
tallifchen Zuftande war *). Eben dergleichen hat man bey Kupfer, 
Dley, und anderen Metallen wahrgenommen ; man mag fie auf den 
Kohlen oder durch die Flamme des Weingeiſtes caleinixt haben, 


Du Clos bat ein Pfund vom Regulo antimonii gepulvert, und 
in dem Brennpunkt eines groffen Brennfpiegeld gebracht: fo iſt ein 
Dicker mweiffer Dampf aufgeftiegen ; nach Verlauf einer Stunde war 
diefes Pulver gleichfam in Afche verwandelt, und zugleich um den 
zoten Theil feines vorigen Gewichtes ſchwerer geworden *7).. 


Bople und andere fehrieben diefen Zumachs des Gewichtes dem. 
euer zu, und wollten dadurch die Schwere des Feuers bemweifen und 
meſſen. Allein, da Feuer nichts als concentrirtes Licht war, und im 

| gewiſſen 





*) Boyle oper. omn. vol. 3. Tractat. de ponderabilitat, Hammz. 


**) Homberg Dioptic ope in à io idem notavit,  referente & confirmante 
Ci, Lemery. Alta phyfica Paris. 1709. :Muffchenbrock plumbum in 
foco fpeculi liquefaftum , tum caleinstum., '&' in vitrum mutatum, 
pondere increvifse, quamvis multum fumi emiferit. Zlem. Payf. c. 26. 
Einen andern Beweis fir die Schwere des Feuers zog man daraus, 
das bey unter der ‚Antlia brennenden Körpern, fo bald die Luft in et» 
was ausgesogen wird, bie Flamme ihre eonifche Geſtalt verliert, und 
fih nach unten neigt, 

Cl. Muffchenbrock deducit, fi radius & ſole ad terram usque ex porre- 
us gravitstem haberet — —, grani, tunc 1C0000000 radios pon- 
dus grani habituros, qui omnes tempore 7 vel 8 minutorum ingredi- 
entes aliquod corpus, quod in calcem redueitur, incrementum ponde- 


ris zquale uno grani dabunt, & propteren fexsgies pluris drachmam 
«quabunt, 
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gewiſſen Verſtande noch iſt, da das Licht in einer ſo erſtaunlichen 
Geſchwindigkeit, in Zeit von beylaͤufig 8 Minuten von der Sonne 
bis zu uns koͤmmt; da die Gewalt eines bervegten Körpers (quanti- ° 
tas motus) wie die Maſſe durch die Geſchwindigkeit multiplicirt, fich 
verhält, fo wurde Durch mathematifhe Rechnungen bewieſen, daß 
das Feuer unmöglich eine ſolche Maſſe haben Eünne, um die ver 
mehrte Schwere der Metalkalke hervorzubringen. 


Schon Bravefande hat diefe Vermehrung der Schwere kal⸗ 
einirter Körper zu groß gefunden, als daß fie bloß vom Feuer herges 
leitet werden koͤnnte. Er behauptet Daher , daß mit dem euer zus 
gleich andere ſchwere Materien in die Körper bineindrängen. 


An der Möglichkeit ift nicht zu zweifeln; die Luft ſelbſt Fann hie⸗ 
zu etwas beytragen; und Diefes gilt, ohngeachtet die Sonnenſtrahlen 
eben dasfelbe verrichten, die man als das reinfte Feuer anzufehen ges 
wohnt ift *). 


Deſſen ungeachtet erklärten erft noch neulich Weigel und Berg⸗ 
mann, die Gewichtszunahme der Metalle beym Verkalken, durch 
den Beyttitt der Feuertheile, wie ſchon ehemals auch Lemery 9°), 
Seit der Zeit übten ſich Chemiſten und Phyſiker in der Erflärung 
Diefer vermehrten Schwere, der metallifhen Kalke. Es fällt natüre 
lich fehr auf, daß das Metall durch das Verbrennen durch den Wera 
lurſt feines Brennbaren ſchwerer, und durch den Beyſatz desfelben . 

Tt 2 wieder 


*) G. I. S, Gravefande' Philoſoph. Newton. Inſtitut. Vindebonum. 1760, 
p. 246. Oben angeführter Rey fchrieb fchon diefe Gewichtszunahm, 
der von den Metallen bey ihrer Verkalkung a ae Luft zu. 

#=*) Memoires de l’Academie de Paris 1712, 
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wieder geringer werden follte. Man fest 5. B. zu einem Loth Bley⸗ 
Falk oder Bleyglas eben fo viel ſchwarzen Fuß, und auch noch Koh⸗ 
lenpulver. Alle dieſe Beyſaͤtze ſind ſchwer, und nach der Reduktion 
verliehtrt der Kalk fein vorheriges Gewicht‘, und wird leichter; und 
bey richtig angeftellten Verſuchen bekoͤmmt er eben die Schwere wies 
der, die das Metall vorhin gehabt hat, woraus er gemacht worden. 


Nun erklärte dieſes ein jeder oder ſuchte es zu erklären auf feine Art, 
nad feinen Grundſaͤtzen. 


Aleyer erflärte diefe Zunahm der Schwere durch den Beytritt 
feiner fetten Säure (acidum pinque) zu den Metallen im Feuer ?), 


Bayen und gontana uͤber Licht, Flamme, und Brennbares, 
aus dem Beytritte der verdichteten Lebensluft °P). 


Lavoiſier aus dem Beytritte des Saͤure erzeugenden Grund⸗ 
* der Lebensluft oder des Waſſers #**), 


Gren aus dem Derlurfte des Brennbaren, als eines unbedingt 
leichten Stoffes Frr?), 


Scheele und cavendiſh aus dem Waſſer, was den Metallen 
anhange a Er 





Birwan 
*\[L.c. 
) Rozier &c. obfervations fur la Phyfique &c. T. 3» 6. 7. 
*+*) Memoires de l’Academie de Paris. 1777 u, 1783, und Syſtem ber 
Chemie, überfest von Hermbſtaͤdt. 


**) Handbuch ber gefanımten Chemie 1787, und Srundriß der Nature 
lehre 1793. Schon vor ihm haben Morveau, Maret, und Dürande 
das Phlogifton als eine abſolut leichte Moterie angenommen, 


ererr) Scheele 1, c. und Cavendiſch in Crells Analen der Ehemie 1785. 
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Rirwan aus det Luftfäure oder dem Waſſer, was an den Mer 
tallkalken hange, und was aus ihren Brennbaren und der bon ihnen 
eingefogenen Lebensluft gebildet fy ). 


Wefteumb beftättigt vorzüglich diefen Waflergehalt der Mes 
tallfalfe , indem er aus vielen Metallkalken durch geringere Hitze 
Waſſer, durch größere aber fire oder Lebensluft Die er von zerfegten 
Waſſer herleitet, austrieb **). 


Richter das Phlogifton feheint relativ leichter zu feyn, als die 
meiften Stoffe in der Natur, leichter als unfere atmosphärifche Luft, 
und hieraus läßt es fich erklären, in wie fern es die a durch feir 
nen Beytritt leichter macht. 


Metallkalke enthalten mehr unbedingte Wärme, als ihre Mer 
talle, fie find ſchwerer als diefe, weil fie einen Theil ihres Brennbas 
zen verlohren, und fich Dagegen nad) einigen Scheidekünftlern mit 
Luft, nad) andern mit Waſſer verbunden haben. 


Der Metallkalk wird zu Metall wieder hergeftellt, wenn er fich 
mit den verlohrnen Brennbaren wieder verbindet, wodurch jene fremde 
Stoffe von ihm wieder getrennt, und feine metallifche ale 
ihm wieder gegeben werden *#F). 


Diefe Befchwerlichkeit, die Urfache der vermehrten Schwere der 
Metallkalke zu ergründen, und die verfchiedenen Meynungen hierüber, 
waren 





*) Schriften Th. 3. ©, 352. 
*5) Phyſikaliſch, chemifhe Abhandlung. 2.8. 1. H. u. 3. B. 1. 9 
***) Lehrbuch der Chemie 1791, 5. 203. U. 204. 
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maren eben fo viele Gelegenheit ur Unterfuhung des Phlogiſtons, 
und meiſtens zugleich genauere Unterſuchungen desfelben. 


Was ift denn das Phlosifton? Wir wiffen aus Stable Ders 
fuchen und Beweiſen, daß es ein Beftandtheil des Schwefels, der 
Metalle ıft, daß es fich ın allen brennbaren Körpern vorfindet , in 
allen 3 Reichen der Natur das nämliche fey — aber was ift «8? 


Hein abaefondert von andern Körpern hat e8 noch Niemand in 
der Natur angetroffen, Niemand daritellen, oder unterfuchen koͤnnen. 
Um defto beſchwerlicher ift jene Beftimmung, und daher die Verſchie⸗ 
denheit der -Meynungen darüber. Stabi glaubt, daß der Rauch 
der Oele oder das Lampenſchwarz, das beynahe ganz reine Brennbate 
ſey *). Ueberhaupt nannte man nicht die ganze Kohle, fondern nur 
den fhwarzfärbenden Theil derfelben, Phlogiſton **), 


Bey Brüger ift. Brennbares und Feuerweſen eins. „Wenn 
ich die vorher befchriebene Zeritörung des Holzes durchs Feuer genau 
betrachte, fo finde ich, daß das Holz bey dieſer Zerftdrung in dag 
Feuer⸗ und Salzweſen, Luft Waſſer und Erde als in feine Ans 
fänge, und zwar in nicht mehrere und nicht wenigere als diefe getrennt 
wird. Das Geuerwefen, welhes man auch das Brennbare 
zu nennen pflege, ift an den brennenden Hol, an dem daraus ges 
triebenen entzündlichen Dele, und an den davon zurücfgebliebenen glüs 
benden Kohlen zu fehen und zu fühlen FF), 


Boerbave 





® Macquer Woͤrterbuch. B. 1. ©. 622. 624. 
2*) Hermſtaͤdt in der Mote 29 zu Cavoiſier Spflem der — S. 87. 
*2) Naturlehre 4ter Theile 1774 5. 20. 
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Boerbave hat zwar fihon lange vorher behauptet, daß das, 
was in den Körpern brennt, und in denfelben die Nahrung des Feuers 
abgiebt, das elementarifche Feuer nicht feyn koͤnne. Denn wenn das, 
. was das Feuer in den Körpern naͤhrt und erhält, und diefelben ver» 
zehren, vor unfern Augen verfchwinden, zur Afche verbrennen macht, 
nichts als Feuermefen, nichts als elementarifches Feuer wäre; fü 
müßte durch das tägliche Verbrennen fo vieler entzündlichen Körper, 
duch das Entzünden ganzer Wälder und Möfer, durch) das heftige 
Feuer der jegigen Feuerſchluͤnde mit Schießpulver, die metenrifche Ente 
zündungen , die feuerfpeyenden Berge, durch fo viele Jahrhunderte, 
fo viel euer entftanden und entwickelt worden feyn, daf alles übrige 
zerſtoͤrt ſeyn müßte, und nur mehr Feuer allein übrig feyn koͤnnte *), 


Man Eönnte aber wider diefe Boerhaviſche Meynung einwen⸗ 
den, daß, fo wie eine Stuckkugel nicht allemal , fondern nur unter 
geroiffen Bedingungen feine Kräfte und Gewalt äußert, fo kann auch 
das Feuer durch Anziehung , Durch Verwandſchaft, in den Körpern 
ruhig, unmwirffam, und folglich unmerkbar zurückgehalten werden; und 
nur unter gewiſſen Umftänden losgebunden, freysemacht, durch eine 
andere Verwandſchaft getrennt, In den Zuftand feiner Thätigkeit, feis 
ner Wirkungen, feiner Empfindbarkeit verfegt werden. 


Mehrere Scheidekuͤnſtler ſahen das Phlogiſton für eine Verbin⸗ 
dung des Feuerftoffs mit einer Erde an, die Bauer für Kiefelerde hält. 


Macquer erklärt das Phlogiften für das figirte, mit andern 
Stoffen in Verbindung getrettene Feuer ſelbſt. 


Weber 


*) Elem. chem. T. 1. p. m. 285. 
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Weber hält das Phlogifton für eine an Erde gebumdene elek⸗ 
trifche Materie. 


Meyer, für ein Gemiſch aus Erde, fetter Säure, Licht und 


 Wafler. 


Wiegleb, für Elementarfeuer, und Lebensluft *). 


Scheele, Birwan, Crawford und andere ” ein befonderes 
Element FF) FF) BRRR), 


| Gren, für gebundene Materie der Wärme und des Lichts zus 
gleich TIFRE), 


Weftrumb. nimmt für das elementarifche Feuer ſowohl als fuͤr 
das Brennbare zwey verſchiedene Stoffe anz fo wie Boerhave ſchon 
das Feuer als eine Materie von eigener Art, von dem Brennbaren 


. gänzlich unterfchieden hat "FF77*), 


Nun tratten Chemiker auf, befonders Lavoifier, und laͤugne⸗ 


ten ganz das Dafeyn des Phlogiftons, fahen es für ei eine Hypotheſe 
und 





») In Erells Annalen ber Chemie 1784. 
2*0) Scheele hemifhe Abhandlung von Luft und Feuer, 
***) Rürwan phufifhschemifhe Schriften, a. d. E. von Crell, atee Stuͤck. 


****) Crawford Verſuche und Beobachtungen uͤber die thieriſche Wärme, 
a. d. E. von Erell. 

wer) Bemerkungen über dad Phlogifton, in Ereild Benträgen zu dem ches 
miſch. Annal, 1796 , und Handbuch der gefammten Chemie 1787. 9.331, 

e***) Crells Beyträge zu den chemifchen Anualogen. B. 1. V. 4. 
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und einen Wechfelbalg der Einbildung an. Erflärten die Bhönomene 
des Verbrennens , Verkalkens, Wiederheritellens der Metalle fehr 
natürlich, und eine Menge anderer Erfcheinungen und Derfuche, glück 
licher als bisher gefchehen war. 


Man kann ſich leicht vorftelen, daß diefe neue Behauptung an 
den deutfihen Ehemiften wichtige und rüftige Gegner gefunden habe, 
und daß auf bevden Seiten, mit Gründen und mit Härte geftritten 
rourde, Ungeachtet des ſchnellen Ueberganges einiger unfer verdienſt⸗ 
volleiten Gelehrten zur Gegenparthey, blieben andere feft auf ihrem 
vorigen Soſtem, beflitten das neue durch Verſuche und daraus ges 
zogenen Gründen, und fo wurde die Fehde bald gelaßner, bald hitzi⸗ 
ger bis jest fortgeführt. Das Phlogifton war nun fehr lange (aus 
noch dazu fo überzeugenden Berfuchen) als bewiefen angenommen, 
ohne zu wiflen, was es ſey. — Vor lauter Unterfuchen, was es fey, 
ift man endlich dahin gefommen: daß es gar keines gebe. So 
geht es mit einer Menge Sachen in der Welt und in den Willens 
fhaften. Cadentque, quae nunc funt in honore vocabula , fi 
volet uſus, quem penes arbitriuom eft, & jus & norma lo- 
quendi. Horat, 


Die genanere Unterfuchnug der Wärme und ihrer Vertheilung; 
die Annahme eines eigenen Waͤrmeſtoffs; die Bemühungen , die 
Natur des Phlogiftons genauer einzufehenz die neuentdeckten ſoge⸗ 
nannten Luftarten und ihre Eigenſchaftenz und endlich eine genaue 
Aufmerkfamteit auf die Phönomene des Berbrennens, verleitete eis 
nige Chemiften , befonders Lavoifier, das Phlogifton aus der 
Raturfunde auszumerzen, und das Verbrennen bloß dureh die erfpi 
‚able Eu‘t zu erklären. 


Un Lavoi⸗ 
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Lavoiſier behauptet, und unterſtuͤtzt es durch Gruͤnde und Ver⸗ 
ſuche, daß die Theilhen der Körper zweyen Kraͤften, der zurück⸗ 
fEoffenden , und der anziehenden Kraft, zwifcben welchen fie im 
Gleichgewichte ſtehen, unterworfen find. Daß die Heinen Theilchen 
aller Naturkörper , ſich zwifhen der Artraktion, welche fie untereins 
ander nahe zu bringen, und zu vereinigen fucht, und zwifchen dem 
Beſtreben des Wärmeftoffs, der fie von einander zu trennen ſucht, 
in einem Zuftande des Gleichgewichtes befinden; daß Heſtigkeit, Jlür 
ßigkeit, und Elaſticitaͤt, drey verfchiedene Zuftände einer und eben 
derfelben Materie , drey befondere Modififationen find , welche alle 
Subſtanzen nacheinander erleiden Fönnen; und welche einzig und allein 
von demjenigen Grade der Wärme abhängen, in welchem fie ſich bes 
finden, nämlich von der Quantität des Wärmeftoffes, die fie durd: 
drungen hat/, daß folglich die Luft und Gasarten nur durch den Waͤt⸗ 
meftoff in diefe beftändig elaftifche Geftalt verfest, und in derfelben 
diefer Euftgeftallten erhalten werden. Ich glaube Newton hat ſchon 
problematiſch gefagt : giebt es vielleicht auch zurückftoffende Kräfte? 
Boscowich hat anziehende und zurückftoffende Kräfte in den Koͤr⸗ 
pern angenommen. Er bewies das Dafeyn einer zuruͤckſtoſſenden 
Kraft: a) Aus der Mittheilung der Bewegung, da die nicht auf 
einmal gefchehen Fönne, fondern nad) und nach gefchehen müffe, ins 
dem es in der Natur Feinen Sprung (faltus) giebt. b) Dadurch, 
daß ein Körper nicht unendlich viele Theile enthalte, nicht aus um 
endlich vielen Theilen beſtehen Fönne; daß man folglich zulegt, wo 
nicht durch Kunſt, doch wohl durch Raifonnement auf folche atomen 
(puncta fimplicia nannte er fie) oder Monaden , d. i. auf folche 
Theitchen Fommen müßte, die ſich nicht ferner theilen laſſen, und 
folglicy Feine Theile mehr haben. Diefe einfache Punkte können fi 
nun unmöglich einander berühren , nicht an einem Theile , denn fie 
baben Feine Theile mehr, fonft wären fie noch weiter theilbar, nicht 

im 


in der Naturkunde, 341 


im Ganzen , denn fonft würden fie in einander zufammen fallen; es 
wuͤrde eines-dort feyn, wo das andere ift, fie würden ſich compenes 
triren: da ſich Diefe Punkte alfo nicht berühren koͤnnen, fo muß et 
was da feyn, was fie von der unmittelbaren Berührung abhält, die, 
fes Etwas nannte Boscowic die zurückſtoſſende Araft, und 
erläuterte fie durch eine eigene Erumme Linie (curvam afymptoticam) 
die man nad) feinem Namen benannte. R. I. Boscovich Theoriä 
Philofoph. Natural, edit, venet, prim. 1763, . Kaveifier ſucht 
die zurlichtreibende Kraft der Körper nicht in ihrer eignen Natur, fort 
dern in der allgemein befannten und bewiefenen Ausdehnungstrafe 
der Wärmematerie : das heißt , daß die Theilchen der Körper durch 
die Wärme von einander getrennt, und die Körper ausgedehnt wers 
den, Da nun alle Körper Waͤrmematerie enthalten, da wir Feine 
abfolute Kälte bewirken, d. i. feinen Grad der Kälte angeben koͤnnen, 
der nicht etwa noch verftärkt werden Eönnte, fo wird immer fo vief 
die Theilchen, von einander entfernender Waͤrmeſtoff da feyn , daß 
fie nie zu einer unmittelbaren Berührung gelangen koͤnnen. Wie würde 
es dem alten gewiß in mehr als einem Fache gelehrten und vers 
dienftvollen Boscowich gefreut haben, wenn er erlebt hätte , daß 
feine vis repulfva, die man fo gerne zu einer qualtas occulta ve- 
terum gemacht hätte , auf einmal zu einer Realität geworden fey. 
Ich führe bey diefer Gelegenheit ein Beyſpiel an, wie fehr man ſich 
darüber aufgält, neue Namen in einer Wiffenfchaft zu hören. Es iſt 
wahr, man hat ung oft mit leeren Namen getäufcht: aber man muß 
Worte haben ſich auszudrücken, und man muß fehen, ob durch dag 
Wort die Sache deutlicher „ faßlicher , begreiflicher, anfchaulicher 
wird. Als Boscowic feine zurücktreibende Kraͤfte, den Rew⸗ 
toniſchen anziehenden , zur. glücklichen Erklärung mancher Phaͤnome⸗ 
ne beyſetzte, fo fagte man: Was find eure anziehenden und zurücke 
treibenden Kräfte anders, als qualitas occulta veterum ? Worte, 
| Uuz Ratt 
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ftatt Sachen vorgelegt , erfunden zum Ausreden , ohne den Grund 
einer Sache, einer Erfcheinung zu erklaͤten Was ift die Schwere? 
Sie ift eine uns unbefannte Eigenfchaft der Körper (qualitas occulta) 
fagten die Alten. _ Was fagen die Neueen? Sie ift die allgemeine 
Anziehung der Körper gegeneinander (vis attradtiva). Was ift man 
hiedurch Elärer geworden? Was ift man weiter gekommen? Man hat 
die qualitates occultas bey dee Vorderthuͤre der philofophifchen Höre 
fäle hinaus gejagt, und hat fie in einem Reiftocke (curva Boscovis» 
ehiana) bey der Hinterthüre im Triumpfe wieder hereingeführt. 


Die von beyden Partheyen als wahr anerkannte Umftände, die 
beym Verbrennen fi beobachten faflen , find folgende: 


1. Zur Entzändung eines jeden verbrennlichen Körpers, iſt eine 
vorhergehende Erhitzung nöthig, die nach der verfhhiedenen Natur ders 
felben größer oder geringer feyn muß, und entweder durch Ausfesung 
des Körpers in dieſe höhere Temperatur, oder auch wohl Durch Rei⸗ 
ben erhalten wird, 


2. Iſt der Zugang der tefpirabeln (atmosphärifchen Luft uns 
umgaͤnglich nothwendig , beym Ausfchluß der atmosphärifchen Luft 
koͤnnen einige verbrennliche Körper zwar bis zum ftärfften Gluͤhen ers 
hist werden, aber fie verbrennen nicht. 


3. Das Verbrennen- gefchieht um defto Tebhafter, je reiner die 
Luft ift, und je mehr ihr Zugang befördert wird. 


4. Fin einer beflimmten Menge von Luft kann nur eine gewiſſe 
Menge des verbrennlichen Koͤrpers verbrennen. 


s) Die 
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5. Die Luft, worinn ein Körper brennt, nimmt am Umfange 
und abfoluten Gewichte ab, d. i. wird meniger und geringer, und 
zwar um defto mehr, je reiner fie iſt, oder welches einerley, je laͤn⸗ 
ger das DBerbrennen darinn unterhalten werden Tann; diefe ruͤckſtaͤn⸗ 
Dige Luft it allemal Stickluft (Stickgas) das weder zum Athem ⸗ 
holen für die Thiere, noch zum Verbrennen der Körper darinn wei⸗ 
ser geſchickt iſt. 


6. Das abſolute Gewicht der verbrannten Koͤrper (wenn ſie 
beym Verbrennen nur ſonſt nichts Fluͤchtiges, keinen Dampf oder 
Rauch entwickeln) nimmt im Ruͤckſtande fo viel zu, als die Luft, 
Darinn fie verbrennen, daran abnimmt. Und das beträgt , wie wir 
oben an dem Metallkalke gefehen haben, manchmal so Procent, 


Man wußte ſhon Jange vorher, daß ein Licht, eine Koble im 
einem verfchloffenen Gefäffe , unter einer Glasglocke, oder einem ums 
geftürzten Glas nicht lange fortbrenne „ fondern auslöfhe. Daß ein 
WVogel umter einer Glasglocke, ein Fiſch im Waſſer in einem ver 
ſchloſſenen Gefäß , zu Grund gebe. Wer kennt die Geſchichte des 
ſchwarzen Loches in Indien nicht, worin in einer Nacht fo viel hun» 
dert Menichen geſtorben. Thermometer und Barometer leiden biebey 
feine ſolche Veränderung , daß es auf das thierifche Leben Einfluß 
baben koͤnnte. Da man nun diefes durch die befannten Eigenſchaf⸗ 
ten der Luft, durch die Schwere und Elaſticitaͤt derfelben nicht erklaͤ⸗ 
ten fonnte , fo nahm man in der atmosphärfchen Luft Etwas an, 
daB Diefelbe zum Verbrennen der Körper, und zum Athemholen der 
Thiere fühlg machte. Sendigovius nannte Diefes Etwas, die ge⸗ 
heime Lebensnahrung (occultum vitze pabulum) und ſelbſt 
noch einige Neuere mit ihm, wie Boerhave und Marhert *). 

Was 


*) Boerhave L, c, p. 50% Morkırr Phyfiologie. 
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Was aber dieſe verborgene Rahrung des Lebens in der res 
ſpirabeln Luft fey, wie fie wirke, Eonnte man nicht fagen. Eeſt die 
Entdeckung und Unterfuchung der Auf oder Gasarten bat bierin 
Licht angezunden. F 


Die Unterſuchung der —— kut war nicht hinlaͤng⸗ 
ich: Nur erſt die Entwicklung der dephlogiſtiſitten und ihrer Eigen⸗ 
fehaften zum Verbrennen und Athemholen zeigte, daß fie den 4ten 
Theil der refpirabeln Luft ausmache, und daß jene alfo nur in fofern 
zu obigen Gefchäften diene, als fie diefe enthalten. Daher heißt bey 
Voigt Luft im Allgemeinen, was bey. anderen Stuͤckluft heißt. 


Aus Mennig, aus Salpeter, aus Braunſtein erhält man durch 
gehörige Behandlung und Vorrichtung eine luftfoͤrmige, beftändig 
elaftifche Flüßigkeitz eine Gasart, an der man neben andern Eigen 
fehaften, befonders diefe hieher gehörigen, bemerkt bat. ie taugt 
nämlich nicht allein zum Athemholen, fondern ein Thier in diefer Luft 
eingefpert, lebt s bis 6 mal länger, ehe «8 erſtickt, als in einer gleich. 
groflen Menge eingefperter nicht erneuerter atmospbärifcher Luft. Sie 
befördert das Verbrennen der Körper ungemein, und Körper, die in 
gemeiner Luft nur glimmen, oder gar nicht brennen, brennen in Dies 
fer Luft mit Flamme; und alle verbrennende Körper geben darinn eis 
nen weit ſtaͤrkern Glanz; ıc. Man nannte diefe Luftart Lebensluft, 
refpirable , einathmensfähige Luft, Seuerlufe ‚ reine Luft, 
brennftoffleere, depblogiftificte Luft. ct 


Diefe Erfcheinungen führten ganz natürlich auf die Muthmaffung, 
ob’ diefe Luftart nicht einen Theil unferer. Atmosphäre, und zwar jer 
nen bisher unbekannten Theil ausmache, der ihr, . fo. lange er nicht 
verzehrt oder verdorben iſt, die Faͤhigkeit giebt, daß Thiere darian 
athmen und Körper verbrennen Fönnen. 

a Diefe 
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Diefe Muthmaffung wurde durch Verſuche zur Gewißheit. Selbft 
Stickgas, mit diefer dephlogiftifieten Luft verbunden, wird wieder 
zur atmosphärifchen Luft , und taugt wieder zum Athembolen , und 
zum Verbrennen der Körper, und zwar um defto beffer , je gröffer 
Der zugefegte Antheil dee dephlogiftifirten Luft it. Und da man nun 
. einmal die Eigenfchaft diefer Luft und ihr Verhalten gegen die Sal⸗ 
peterluft und die Schmefelleber kannte, fo berechneten Prieſtley und 
Opec den Antheil der Lebensluft in der atmosphärifchen, jener zu 
2, diefer zu 2 Diefe Proportion wird auch noch dadurch beſtaͤtti⸗ 
get, daß ein Körper, der zu feinem Derbrennen 4 Theile atmosphäs 
riſche Luft braucht, nur einen Theil dephlogiftifirter noͤthig hat. 


Nah Lavoifter hingegen verhält fich die Arhembare zu der an« 
bern Unathembaten, wie 27 zu 73, oder auch wie 30:70. Lavoi⸗ 
fier fagt, daß bey der Verbrennung des Phoephors in amospdati⸗ 
ſcher Luft nur ein fuͤnftel Luft abſorbirt wird» 


Die atmosphärifche Luft beſteht alſo aus zwey ihrer Natur nach 
verſchiedenen, fo zu ſagen entgegengeſetzten elaſtiſchen Fluͤßigkeiten, 
dem reſpirabeln und dem irreſpirabeln Antheile, jener macht beylaͤufig 
den ten Theil davon aus, dieſer iſt Stückgas, und enthält nebſt 
der Luftfäure eine Menge Dünfte, und aufgelöft fluͤchtige oder mes 
chaniſch darinn fchroimmende Theilhen. Diefer dient weder zum 
Athemholen, noch zum Verbrennen der Körper; er erftickt Thiere, 
und Feuer: jener giebt der gemeinen Luft die Fähigkeit, zum Athem⸗ 
holen der Thiere und zum Derbrennen der Körper zu taugen. Die 
atmosphärifhe Luft iſt alſo nah Lavoifier Lebensluft und Stick⸗ 
gas: Nah Gren eine dephlogififirte Luft, die noch nicht ganz 
mit dem Brennftoff aefättigt, aber der Gränze diefer Sättigung ziem⸗ 
lich nahe iſt. Nun entftand die ganz natürliche Frage: Wie geſchieht 
das 
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das Athemholen und das Verbrennen in diefer Luft? Was Ieider 
fie? Was die Körper für Veraͤnderungen dadurch? Und endlich iſt 
diefe Lebenstuft einfach, oder zufammengefegt, und im legten Falle, 
mas bat fie für Beſtandtheile? 


Die ausgeathmete Luft taugt weder mehr zum Verbrennen der 
Körper, noch zum Athmen , fie ift alfo Stikgas, und da fie tiber 
dieß das Kalkwaſſer rrübt und zerfegt, fo enthält fie auch Luftſaͤure. 
Nach der Altern Theorie geht alfo das überflüßige Phlogiften aus 
dem Bluse in die eingeathmete Luft-über, diefe wird dadurch phlogi⸗ 
ſtiſirt, oder Stikgas. Wie die Säure in die ausgeachmete Luft 
komme, war die Erklärung nicht fo leicht. Einige behaupteten, daß 
dieſe Luftfäure in den Lungen aus der Lebensluft und dem Phlogiſton 
zufammen gefegt würde (das aber Gren wiederlegt bat). Diefer 
behauptet aber doch, in feinem Handbuch der Chemie 8. 531: daß 
die im Blute nicht freye, nicht entwickelte, aber wie in faft allen ans 
deren thierifchen Stoffen als entfernter Beftandtheil vorhandener Lurt 
fäure, in den Lungen erſt durch den Beytritt der nöthigen Waͤtme⸗ 
materie, luftförmig werde, und fi) losmache, und folglich das Blut 
ſowohl als die Lymphe in den Lungen von dem überflüßigen Stoff 
der Luftfäure durch Das Athemholen befreyt werden. 


Das Verbrennen der Körper wird auch von jeder Parthey 
anders erklärt. Die Phlogiſtiker fegen die Urfache des Derbrennens 
in die verbrennfichen Körper felbft , und fehen die refpirabfe Luft nur 
als Bedingung dazu an. Bey ihnen ift alfo das Phlogiſton die 
Quelle des Feuers beym Verbrennen der Körper, 


Wenn ein entzändlicher Körper hinlaͤnglich erhigt wird, fo wird 
die Affinitaͤt zwiſchen feinen Theilen , und den Davon gebundenen 
Brenn» 
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Brennfisff ſchwaͤcher; kommt jest die refpirable Luft hinzu, fo wird 
durch ihre ſtarke Anziehung zum Brennfloff , diefer völlig getrennt. 
Da aber die Luft das Phlogifton nicht ſogleich und plöglich, und 
in dem Maafe wieder binden Fann, als ed aus dem Körper frey wird, 
fo wird ein größerer oder geringerer Theil Davon zum freyen Feuer, 
und bildet das Verbrennen. DBermöge der dadurch entfiehenden Er⸗ 
bisung dauert nun fo beym gehörigen Zugang der Luft das Vers . 
brennen des Körpers bis zu feiner gänzlichen Zerftörung fort; je rei- 
nee die Luft iſt, um defto ſtaͤrker if die Anziehung zum Brennftoff, 
um defto mehr entwickelt fie auf einmal, um defto lebhafter ift alfo 
auch der Akt des Verbrennens. Da die refpirable Luft endlich Durch 
die Sättigung mit dem Brennftoff zum Stuͤckgas wird, fo kann 
auch nur eine beffimmmte Menge des verbrennlichen Körpers in einer 
befiimmten Menge von Luft verbrennen. Da in denjenigen Theilen 
Des verbrennlihen Körpers, die das Feuer gebunden enthielten, die 
Schwerkraft derfelben eben fo durch das Licht ımd dem Wärmeftoff 
- aufgehoben war, gls in diefen die Erpanfivfraft; fo muß nach Abs 
fcheidung des Brennftoffs der dephlogiſtiſirte Ruͤckſtand mehr wiegen, als 
ec vor dem Verbrennen wog. Die Luft, die mit mehreren Brenn- 
ftoff beladen, endlich zum Stickgas wird, muß dadurd) eben fo in 
ihrem Gewichte vermindert werden, als der dephlogiſtiſitte Ruͤckſtand 
daran zugenommen bat. Wird nun das Gewicht der eingefchloffenen 
Luft vermindert , ohne daß ihre Elaftieirät vermehrt wird, fo iſt es 
ja eben fo gut, als ob ein Theil der Luft weggenommen worden 
— und der Druck der aͤußern Luft muß fie natuͤrlich in den klei⸗ 
nen Raum bringen *). 
Gren 





2) Bren Chemie 5. 531. 344. u. Maturlehre 1793. $. 917. 
&£r 
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Bren hält die Bafis der dephlogiftifieten Luft für bloßes Waf 
fer, das vermittels etwas Brennftoff mit dem Waͤrmeſtoff in chemi- 
fhe Verbindung gebracht worden. Ihre Beſtandtheile find alfo 
Waſſer, , Lichtmaterie und Waͤrmeſtoff. Durch Zunahm des Brenn 
ſtoffs, darinn verwandelt fie ſich in atmosphärifhe Luft, und dur 
völlige Sättigung damit in Stickgas, wie auch die Erfahrung bey 
phlogiftifdhen Proceſſen diefe Webergänge wirklich beweiſt. Ihre Ent: 
ftehung aus dem: Braunftein, dem Salpeter und andern im Gluͤhe⸗ 
feuer, erftärt er daher, daß dieſe Körper ihe weſentliches Waſſer bis 
zum Gluͤhen zurückbehalten, und dasfelbe dadurch fühig wird, als 
Iuftförmige Flüßigkeit und nicht als bloßer Dampf ausgetrieben zu 
werden. Weil aber die WWaflerdämpfe bey ihrem Uebergange zur 
£uft durchs Gluͤhen, foviel Lichtmaterie zum Brennftoff figiren würs 
den, daß fie eine Sticfluft bilden wuͤrden, fo ift noͤthig, daß die 
Körper, welche das Waſſer im Gluͤhen entlaften, eine fkarke Ans 
ziehung zum Brennftoff befisen (tie der Braunftein , Die Salpeters 
fäure , der Queckſilberkalk) um ihn fo den Waſſertheilen bey ihrer 
Luftwerdung bis auf einen beftimmten Antheil zu entziehen. Daher 
it auch der Ruͤckſtand der Körper, aus denen man dephlogiftifirte 
Luft ausgetrieben hat, allemal phlogiſtiſirt. 


In feiner Chemie *) fagt er: die Lebensluft, welche der Brauns 
ftein Durchs Gluͤhen liefert, Eonnte nicht als elaſtiſche Luft vorhin in 
ihm enthalten gewefen feyn, fondern fie ift ebenfalls ein Produkt der 
Dperation , die zu ihrer Entbindung angervendet wurde, 


Sie befteht wie jede Luftart aus einer eignen Bafıs , die durch 
den damit chemiſch vereinigten Waͤrmeſtoff erſt die elaſtiſche Form 
und Luftgeſtalt erhaͤlt. Er 


*) Deus Auflage $. 246. 
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Ich nenne dieß Subftratum, Bafis der Aebensluft, ‚ohne 
weiters etwas über feine Natur zu entfcheiden. — Nur die Bafis der 
Lebenstuft ift in dem Braunfteine enthalten ; im Glühen verbindet fich 
der Brennftoff des Lichts mit dem Braunftein, während die Baſis 
der Lebensiuft mit dem Waͤrmeſtoff zur Lebenstuft zufammtritt. Ein 
Antheil Diefer Lebenstuft /Baſis bleibt aber mit dem Braunftein vers 
einige, und kann durchs bloße Gluͤhen nicht ganz ausgetrieben wer—⸗ 
den. Nach Lavoifier vereinigt fich die Baſis der Lebensluft im 
Braunftein mit dem Waͤrmeſtoff und der Lichtmaterie zufammen zur 
Lebensluft. 


Durch wiederholte Erfahrungen und genaue Aufmerkſamkeit auf 
alle die Umſtaͤnde, die beym Verbrennen der Koͤrper ſich aͤußern, ver⸗ 
leitet, ſuchte Lavoifier die Urſache des Verbrennens, die Quelle des 
Feuers nicht in den verbrennlihen Körpern ſelbſt, fondern in dem 
tefpirablen Theile der atmosphärifchen Luft, d. i. in der Lebensluft, 
ohne welche kein Verbrennen vorgeht. Die Atmosphäre befteht nach 
feinen richtigen Verſuchen aus Stickgas und £ebensluft. Die Les 
benstuft befteht wieder aus einer. eignen Bafis (Grundlage) und aus 
Waͤrmematerie und aus Lichtſtoff. 


Das Verbrennen der Körper wird alfo, nach diefem Syſtem 
auf folgende Art erklärt: Wenn ein verbrennlicher Körper durch Die 
Erhitzung auf einen gemiffen Grad der Temperalur gebracht it, fo 
zieht er die Grundlage der Lebenslufſt ftärfer an, als diefelbe , von 
dem damit gebundenen Licht: und Wärmeftoff angezogen wird. 


Die Lebensluft wird in feine Bafis, und in Licht, und Wärs 
meftoff zetlegt. Die vorher gebundene Licht » und Wärmematerie 
£r2 wird 
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“wird alfo frey, und dringt nun, mit feinem ihm eigenthiämlichen Merk 
male, als Feuer, dur) die Gefäße. Der verbrennende Koͤrper ſchluckt 
die Bafis der Lebensluft ein, wird dadurch ſchwerer, und in feiner 
Natur, und feinen Verhaͤltniſſen verindert , nnd in vielen Fallen zu 
einer Säure. Wegen diefer Eigenfchaft der Lebenstuft- Bafıs, mit 
den meiften Subſtanzen durch feine Verbindung Säuren zu erzeugen; 
nannte Aavoifier diefelbe Sauerſtoff, fäureseugenden Stoff : 
fauermachenden Stoff , (Oxygene) und wenn diefer mit dem Waͤr⸗ 
meftoff verbunden zu einer Euftart wird, fäureseugendes Bas 
(Gaz Oxygene), 

Ein verbrennlicher Körper iſt alfo eine fäuerfähige Grundlage 

(Baſis; Bafe acidifable), Wenn das Weberbleibfel beym Ders 

brennen , ungeachtet der Einfaugung des Oxygène (der Bafis der 

Lebensluft) doch nicht eine eigentliche Säure geworden ift, fo beißen 

es die Antiphlogiftider (Oxide) das Girtanner durch Halbſaͤure, 

andere Durch Sauermetall: oder angefäuert , ich gerade zu durch 
oxidirt ausdrüce, meile Feine der genannten Üeberfeguugen beſtimmt 
fagt, mas Die Antiphlogiftifer mit Oxide fagen wollen, nämlich 
daß fich der Körper auf dem Weeg der Säurewerdung befinde. 


Das Derbrennen felbft heißt Oxygenation (Säureseugung 
Anſaͤurung). Gren machte in der 1. Ausg. feiner Chemie nur 
folgende 2 Einwendungen wider diefe Erklaͤtungen des Berbrennens. 


1. Bloße Lichtmaterie die in der dephlogiftificten oder Lebensluft 


gebunden war, Tann durch ihr frey werden nimmermehr Wärme, 
Sitze, Seuer hervorbringen. 


2. Fuͤhrt 


/ 


J 
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2. Führe der fchwerere Rückftand der Körper nad) den phlo⸗ 
giſtiſchen Proceſſen nichts von der Luft bey fih, in der er vom 
brannte. 


Nah dem Syſtem der Antipblogifticker ift der Schwefel nicht 
aus Phlogifton und Vitriolſaͤure zuſammengeſetzt, tie oben durch 
Berfuche fo richtig ſchien, fondern ein einfacher Körper, eine fefte, 
Säurefähige Grundlage , die beym Werbrennen des Saͤurezeu⸗ 
genden Gas , die Grundlage desfelben , d. i. den Säureftoff auf 
nimmt, und zu einer eignen Säure wird. 

Das fo wunderbare Produkt, der Kunft, Phosphor, deffen 
Eigenfchaften man bewunderte, ohne feine Natur zu kennen, und das 
man endlich nach vielen Berfuchen und Hppothefen, für einen Schwe⸗ 
fel im weitläuftigften Verſtand, d. i. für einen aus einer Säure 
und brennbaren Weſen zufammgefegten Körper erklaͤrte, ift nach der 
neuen Theorie auch ein einfacher Körper, der beym Verbrennen, 
durch die Zerfegung der Lebensluft, die Grundlage derfelben, das 
Oxygene, den Sauerſtoff, einfaugt, und dadurch zu einer eignen 
Säure wird, da er vorher ein faft gefchmacklofer Körper war, nun 
im Waſſer auflöstich ſelbſt die Feuchtigkeit der Luft anziehend ; vors 
ber feſt, und im Waſſer nicht allein unaufloͤslich, fondern aufbea 
wahrlich. 


Auf die Zunahme des Gerichtes der Phosphorfäure und die 
Einfaugung der Lebensluftbaſis; aus der richtigen Gewichtsberechnung, 
und darauf, Daß die Phosphorfäure, wenn ihr das Oxygene (Grunds 
ftoff der Lebensluft) entzogen toird, wieder der alte nämliche Phos⸗ 
phor heraus komme, bat bauptfächlic ae feine Theorie ger 
gründet. Dien 
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Die Befchtwerlichkeit , die Gewichtszunahme der Metalſkalke zu 
erklaͤren, füllt in diefem Suftem ganz weg. Wenn die merallifchen 
Subſtanzen bis zu einen gewiffen Grad der Temperatur erbigt find, 
ſo hat der Saͤurezeugende Stoff , eine gröffere Verwandſchaft mit 
ihnen als der Waͤrmeſtoff, folglich haben die metalliſchen Subſtan⸗ 
zen, (einige ausgenommen) die Eigenfchaft das fäurereugende Gas 
zu zerlegen, fich feines Grundftoffs zu bemächtigen, und den Wär 
meftoff Daraus zu entwickeln. Die metallifhen Subftanzen nehmen 
während ihrer Verkalkung in eben dem Verhaͤltniß, als fie ſaͤute⸗ 
zeugenden Stoff verſchlucken, am Gewichte zu; zu gleicher Zeit wer 
den fie-zu einem erdigten Pulver, und verlieren ihren Metallglanz. 
Cavoiſier. ©. 101. 102 


Nah der alten Theorie (mie oben meitläuftig erzähle worden) 
beftehen die Metalle, jedes aus einer eigenen, eigenthümlichen Erde, 
und dem brennbaren Weſen, was durch Die Verkalkung (Verbrten⸗ 
nung) ausgetrieben wird, und durch deffen Berlurft das Metall ſei⸗ 
ne metallifhen Eigenfchaften, Glanz, Dehnbarkeit ꝛc. verliehrt, und 
zu einem erdförmigen Körper wird, den man Kalt, Safran, (Cro- 
cus) Todtenfopf (Colcothar) Aſche ze. nannte. Nach der antiphlos 
siftifchen Theorie find die Metalle einfache Körper, und werden nur 
beym fogenannten Verkalken mit der Bafis der Lebensluft (Oxygene) 
imprägnirt , und nehmen daher ſoviel am Gewichte zu, als fie von 
diefer an fich ziehen, und die Luft verliehrt nady wiederholten Rech» 
nungen foviel, als die Metalle einſchlucken, und ſchwexer werden. 


Andere verkalken ſich, aber fie müffen in diefem Zuftande nie 
als ganz mit fäurezeugenden Stoff gefätttgt angefehen werden. Und 
zwar aus dem Grunde (der mir nicht genug thut bisher) weil ihr 

Wire 
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Hirten auf diefen Stoff durch die anziehende Kraft, die der Bär 
meftoff auf ihn ausübt, im Gleichgewichte erhalten wird. Der fäus 
rezeugende Stoff gehört alfo bey der Verkalkung der Metalle, wirk⸗ 
lich zweyen Kräften, der Kraft,. die der Waͤrmeſtoff ausübt, und 
der Kraft, die das Metall aushbt: Da die Metallkalke um ıo und 
mehr Procent ſchwerer werden, und folglich fo vieles Oxygene ein, 
faugen, warum werden fie denn nicht fauer? Wieviel faugt Phos⸗ 
phor und Schwefel ein? Die nach diefem Syſtem ganz zur Säure 
durchs bloße Oxygene werden. . NB. Es werden 154 Ib. Sauer 
ftoff erfordert, um 100 +4 Phosphor zu fättigen und daraus ent⸗ 
ftehen 254 +45 weiße Flocke, oder koncrete —— Aavob 
fier. ©. 77. 


Warum hört bier die Natur des Sauerftoffes in feiner Natur 
zu erfcheinen auf; wenn er der Saͤurezeugende Stoff it, warum 
find die Metallkalke nicht fauer , warum in den meiften Feine Spur 
von Säure. Was nüst mich die Benennung Oxide, wenn ich 
Fein Merkmal einer Anfäurung antreffe? Diefe Benennung ift alfo 
nur immaginariſch, nämlich weil einige Körper (in denen wie fonft 
die Säure vorher fupponirt Haben) nah 2. durch das Verbrennen 
zu Säuern werden, felbjt einige Metalle werden durch Verkalkung 
zu Säuren, als Arfenif, Wolfram, Molypden. Und weil es einige 
werden , fo fehloß, glaube ich, L. die andern wären wenigſtens auf 
dem Wege es zu werden, Fönnten aber genug Sauerſtoff entbinden, 
anziehen; fo hat ge die andern Oxide halbgefäuert, im Zuftande der 
Gäuremwerdung betrachtet, obwohl fie feine Spur , Fein Merkmal 
Davon Äußern ; er fucht fih nur mit den letzteren, zu Folge der 
Berfchiedenheit des Webergewichtes oder Uebermaafes dieſer beyden 
Kräften zu verbinden, und Diefe Ueberlegenheit (10 — 14 Procent) ift 

über: 
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überhaupt nicht fehr betraͤchtlich. Auch verwandeln fi die metalſi⸗ 

ſchen Subftanzen , indem fie den Säuregeugenden Stoff aus der 
Luft aufnehmen (en Poxygenant) gar nicht in wirkliche Säuren, 
wie der Schwefel, der Phosphor und die Kohle, fondern fie bilden 
nur Mittelfubftangen,, die fich dem falzigen Zuftande zwar nähern, 
die aber noch nicht alle ſalzige Eigenfchaften befigen. Lavoiſ. 102. 


“ 

Mir fahen fonft die Kohle für ein Gemiſch aus etwas Erde, 
Laugenſalz, und ihren ſchwatz färbenden Theil, den man Pblogis 
fon nannte, an. Lavoifier hat durch Verſuche dargethan , dag 
das, was wir Phlogifton in der Kohle hießen, nichts als eine fäu- 
zefäbige Grundlage ift (bafe acidifiable) die die Eigenfchaft bat 
beym Berbrennen , das fÄurezengende Gas zu zerlegen, amd den Waͤr⸗ 
meſtoff, nachdem es ihm feine Bafis geraubt, auszutreiben , folglich 
zu einer eigenen Säure zu werden ; aber eine Säure, die bey dem 
Druck unferer Atmosphäre und bev unferer Temperatur nie im feften 
Zuftand erfcheint , nie verdickt wird , fondern immer im elaftifchen, 
Juftförmigen Zuftand, in Gasgeftalt erſcheint. Sie hieß Cfeit Hales 
Zeiten) fire Luft, hernach beftimmter, Luftfäure : weil fie alle Eigen, 
ſchaften einer Säure bat, nur in einen geringeren Grad, und nun 
heißt fie Bohlengas (Carbonate) Eohlengefäuertes Gas ıc. 


Die Luftfäure, das Roblenigas iſt alfo ein Produft aus der 
Baſis der Lebensluft (Oxygene) und aus der fäurefähigen Grund⸗ 
fage der Kohle, zu einer beftändig flüßig elaſtiſchen Gasart gebunden. 


Zermftäde hat durch mehrere Verſuche dargethan, daß ſich 
durch die Verbindung von’ Lebensluft und Kohle, unfere vorher fo 
genannte Luftſaͤure (ohne phlogiſtiſirte Luft, bey aller Verbrennung 

der 
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der Körper, wie Gren behauptet) erzeugt. 3. B. Dueckfüberfag 
mit reiner Kohle verbunden und deftillirt, gab eine Menge Luftfäure, 
„das Quedfüber war reducirt, und die Kohle verſchwunden, und kein 
Merkmal einer phlogiftifchen Luft. Auf die nämliche Art, mit dem naͤm⸗ 
lichen Erfolge erhielt er Luftfäure und Bley aus Bleykalk und ſchwar⸗ 
zen Fluß, aus frifchgebrannter Mennig und Kohlenpulver allemal 
mit gänzlicher Verſchwindung aller Fohlenartigen Theile und ohne 
pblogiftifirte Luft. Ich führe nun andere Eigenheiten der antipPlogie 
ſtiſchen Chemie an. 


Da das Waffer durch die Kälte zu einen harten Körper (Eis) 
wird; da es mit den Salzen in feſte Kruftallen übergeht; da es bey 
wiederhollten Deftillationen, fowohl als beym Reiben immer etwas 
Erde abfegt, ferner da die Pflanzen im bloffen Waſſer feimen, biüs 
ben, machen, fo behaupteten einige, was fhon Thales Miles 
"tus that, daß fi das Waſſer ganz in Erde verwandeln laſſe. Durch 

das Wachſen der Pflanzen ſelbſt in einem Waſſer: Yellemonr, 
Boyle, und Eller. Durch Ausſcheidung einer Erde bey wiederholl⸗ 
ter Deſtellation: Boerichius, Boyle, Geofray, Wallerius, 
Eller, Marggraf und andere, und noch die beyden letztern aus 
der Abfesung der Erde des geriebenen Waſſers. 


Boerbave, Pott, Lavoifier, Scheele, Sontana und Dal⸗ 
berg zeigten durch DVerfuche das Gegentheil ; befonders hat letzterer 
durch überzeugende Verſuche, die alte, oft vergeſſene/ oft wieder auf⸗ 
gewaͤrmte Hopotheſe verdrängt. 


Da das Wafler duch Hise in Dampf vermandelt wurde, fo 
glaubte man auch ſhon im Altertbume, daß die Luft bloffes, in luft⸗ 
förmigen Zuftand befindfiches Waſſer fey. 

Dy. Nach⸗ 
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Nachdem alſo wegen der Elementaritaͤt des Waſſers fo lange 
‚pro & contra diſputirt wurde, fo kamen die Antiphlogiſtiker, deutlich 
durch Verſuche darzuftellen, daß das Waſſer aus Lebens» und brenn⸗ 
barer Luft beftehe CAtemoires de .l’academie des fc. 1781) d. i. 
daß es aus dein fäuregeugenden Stoffe und den Waſſerſtoffen a. 
men, gefegt iſt *). 


Das Waſſer giebt Fein Gas, ſondern einen bloſſen Dampf, 
wenn es durch eine glaͤſerne Roͤhre getrieben wird. Es wird alſo 
durch bloſſen Waͤrmeſtoff in keinen beftändig elaſtiſchen luftfoͤrmigen 
Stoff verwandelt. Wenn aber das Waſſer durch einen gluͤhenden, 
eiſenen, roſtfreyen Flintenlauf, durch Siedhitze deſtillirt wird, ſo er⸗ 
haͤlt man in der pneumatiſchen Vorrichtung brennbare Luft, und das 
Eiſen hat an der gluͤhenden Stelle beylaͤufig diejenige Veraͤnderung 
erlitten, die es beym Verbrennen in Lebensluft erleidet; es hat ſeinen 
reguliniſchen Zuſtand verlohten, und hat am Gewichte zugenommen. 


Die naͤmlichen Produkte erhaͤlt man, wenn duͤnes Eiſenblech in 
einer glaͤſernen Roͤhre dem Dunſte des ſiedenden Waſſers ausgefegt, 
und die luftfoͤrmigen Fläßigkeiten durch den pneumatifchen Apparas 
aufgefangen werden, 


Das Eifen ift alſo an der gluͤhenden Stelle zum Sinter, zum 
Blühfpann geworden, und hat die vorherigen metallifchen Figens 
fchaften verlohren; es ift alfo zu einer Art metalliſchen Kalkes, es ift 
oxidirt geworden. Nun find bier nichts als Waſſerdaͤmpfe, es muß 
alfo in diefen Das Oxygene (der Säureftoff) jener Grundtheil der 
Le⸗ 

) Ariſtoteles L. ı. c. 3. meteor, hat ſchon behauptet, daß die Bruns 
nen aus der unterierbifchen in Waller fich verwandelten Luft entſtuͤnden. 
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Lebensluft vorhanden ſeyn, in dem die Metalle verbrennen, und ſich 
verkalken. Ueberdieß findet ſich aber in der pneumatiſchen Fort 
brennbare Luft. | 


Wenn man in die gläferne glühende Roͤhre ftatt des Eiſens, 
gehörig ausgeglühte , grdblich geftoßene Kohlen legt, und fiedendes. 
Waſſer darüber deſtillirt, fo erhält man auch ein Gas, eine Luft⸗ 
art, die aus brennbarer Luft , und Luftfäure (Foblenfaures Bas 
heißt es jet) befteht. Don der zerfiörten Kohle bleibt nur etwas 
weniges Aſche zurück. Die Koble wird alfo hier wie beym Verbren⸗ 
nen in Lebensluft, zerftört, und giebt die nämliche faure Gasart; «8 
muß alfo im Waſſer der nämliche fAuregeugende Grundſtoff vorhans 
den feyn, mie in der Lebensluft. Uber es entwickelt fich in beyden 
Fällen aud) brennbares Gas, folglid muß auch der Grundſtoff dies 
fes Gas in dem Waſſer vorhanden feyn. 


Waſſer beftünde alfo aus dem Grundſtoff der Lebenstuft (Saͤu⸗ 
reftoff) und aus dem Grundftoff der brennbaren Luftz durch Waͤr⸗ 
mematerie in gasartigen Zuftand verſetzt. Dieß ift die Zerlegung, 
des Waſſers. u, 


Henn man Lebensluft mit leichten brennbaren Gas, in gehds 
ziger Proportion gemifcht, langſam und mit Vorſicht in verſchloßnen 
Gefäßen verbrennt, fo erhält man reines, dem Geroichte beyder Luft⸗ 
arten vollkommen gleiches Waſſer. Diefes it die Zufammfesung 
Des Waſſers. 


Waſſer kann in Lebensluft und brennbare Luft zerlegt werden. 

Waſſer entſteht aus einer Vermiſchung von obiggenannten zwey Luft⸗ 

arten , wenn fie in verſchloßenen Gefäßen verbrennt werden. Folg⸗ 
:- dy2 lich 
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lich iſt Waſſer kein Element, kein einfacher Stoff, ſondern ein aus 
dem Grundſtoffe der Lebeustuft, und dem der brennbaren Luft zuſam⸗ 
mengefegtes Weſen. So wie Lavoifier den Grundfloff der Les 
benstuft Säureftoff aus oben angeführten Gründen genannt hat, fo 
nennt er den Grundftoff der brennbaren Luft, Waſſerſtoff, waffer, 
zeugenden Stoff (Zydrogene) weil diefer Stoff mit dem andern 
verbunden Waſſer zeuget , wie die Zerlegung des Waſſers in diefe 
beyde Hasarten, und die Zufammenfegung des Waſſers aus diefen 
beyden Gasarten, felbft bis zur Nichtigkeit des Gewichtes, aus den 
eben kurz angeführten Verſuchen zeiget. 


Ich würde mic) zuweit von meinem Zwecke entfernen, wenn ich 
noch mehr aus dem Syſteme der Antiphlogiftiter anführen wollte. 
Ich glaube genug gefagt zu haben, um fich mit der neuen chemifchen 
Sprache bekannt zu machen , und die Grundbegriffe derfelben einzu 
ſehen. Es iſt nöthig, daß ich noch einige andere Syſteme beruͤhre. 


Der verdienftvolle, vollitändige, große Chemiker Gren, der maͤchtig⸗ 
fte und fähigfte Gegner der Antiphlogiftier nimmt nun auch Die vors 
süglichften und unterſcheidenden Saͤtze des Lavoifierifchen 
Syſtems an, ohne darum ein Antiphlogiſtiker zu ſeyn. Er behält 
ungeachtet deſſen den Brennftoff (Phlogiſton) bey, hält diefen Brenn⸗ 
Hoff mit Leonhard und Richter für die Baſis des Lichtes, und 
für imponderabl *). Was diefe Annäherung Grens, welche vieh 

Ä 2 Ä leicht 

— —— — — —— 

Ein Koͤrper kann relativ leichter ſeyn, als andere; und ſobald er leich⸗ 
ter ald unfere Atmosphäre ift, oder als bie brennbare Luft, fo koͤnnen 
wir ihn nicht mehr wägen, Wiegleb glaube daher, daß, ohne einem 
abſolut leichten, d. i. negativ ſchweren Koͤrper annehmen zu muͤſſen, 
wos der Induktion wiederſprechen würde, das Phlogiſton, — die 

Waͤrme 
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leicht bald die gluͤckllche Verbindung beyder Spfteme *) nach ſich 
ziehen wird, bewirkt hat, war folgendes: 


H. P. Goͤttling in Jena hat gezeigt, daß wenn Phosphor 
in Lebensluft verbrannt wird, diefeibe faft gänzlich verſchwinde **). 
Diefer Verſuch wurde in der Sitzung der Naturforfchenden Gefell- 
fehaft zu Jena am Ende des Zahres 1793 von H. Scherer, Se 
Pretate der Gefellfchaft mit dem nämlichen Erfolge, d. I. mit der gänzs 
lichen Verzehtung der Eebensluft , ohne die geringfte Phlogiſtiſtrung 

Det» 


Wärme und die Lichtmaterie, als bie leichteſten unter allen Stoffen, 
durch ihre Derbindung andere Körper leichter machten, da man alle 
Körper in der Luft wägen muß, und folglich ber leichtere Stoff in den 
Körpern das bewirkt, was ein Korfitüc an einer Bleykugel im Waſ⸗ 
fer, oder eine Blaſe mit brennbarer Luft an einen andern ſchweren 
Körper macht. Das waͤren alſo gleichfam die Flügel , wodurch ein 
fhwerer Körper emporbringt; ſolche leichte. Körper wären fo zu fagen 
ein Luftballon, ber den Körper in ber Atmosphäre aufheben will, und 
nach derer Verlurſt, dieſer Körper erſt feine eigenrhümliche Schwere 
erhält und zeigt. Diefer Gedanke, den Gren in der erften Ausgabe 
"feiner Chemie; und im Grundrig der Maturlchre geäufert hat, war 
ſchon von den 3 frangöfifhen Chemiſten Morveau, Mart, und Dü- 
randi in ihren von Weigel überfegten Elemens de Chymie aufgeftellt. 
Allein diefee Say iſt durch nichts ermiefen, als durch die Reichtigkeit 
Einiges gu erklären, und wiberfpricht der Analogie; ferner ift wohl zu 
betrachten, dag die Metalle fpecififch ſchwerer find, ald ihre Kalte, 

©) Kavoifier läugnet zwar das Phlogifton ganz; nimmt aber in bem 
brennbaren Stoffen, fo wie im Wafler, den Grundfloff der brennbas 
sen Luft, in den Metallen aber den Kohlenftoff an. -Rirwan bielt 
ſchon bie inflamable Luft für Phlogifton im freyen Zuflaude,. 


©r) Taſchenbuch für Scheidefünftler 1794. S. 135: 
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derfelben, gemacht. H. Prof. Gren *) hat fich von der Wahr 
beit diefes Verſuches felbft ‚überzeugt, und führt Diefe Daraus. folgen, 
den Schluͤße an. 


7) Daß die Lebensluft beym Verbrennen völlig verſchwinden 
kann. 


2) Daß die Stifluft Fein Produkt aus Lebensluft, und dem 
Brennftoff des verbrennlichen Körpers iſt; 


3) daß das Waffer durch die bloße Hige und durchs Gluͤhen 
allein keinen permanenten elaſtiſchen Zuſtand annimmt; und 


4) daft der Queckſilberkalk, der durchs Gluͤhen feiner Baſis 
der Lebenstuft beraubt morden ift, die trockenſte Lebensluft nieder 
einfaugt, und alſo feine Fähigkeit, beym Meduciren Lebensluft zu lies 
fern, nicht von Feuchtigkeit und Waſſer haben kann. Ich will her⸗ 
nad) Grens und Kavoiſiers **) Syſtem und Erklärungen zu⸗ 
fammenftellen , vorher aber noch der neuen Theorie des H. Voigt **) 
erwähnen. Weber die Einfachheit der Elemente oder Urftoffe, ſelbſt 
über ihre Anzahl ift Tange geftritten worden. Anaximenes und Dies 


‚ge 


2) Medicinifche chirurgische Zeitung, von Hartenfeil. Salzburg 1794. 
B.1.©. 47. Siehe auch ©. 252. ibid. Ferner Göttling Beytrag 
zur Berichtigung der antiphlogiftifchen Chemie. Weimar 1794. 


⸗*) Yurnal ber Erfindungen , Theorie und Wiederſpruͤche. Gotha 1794. 
.St. 5. S. ı32. Siehe auch obige med. chirurg. Zeit. S. 45, 46, und 
Gren foftem. Handbuch der geſammten Chemie. Neue, ganz umges 

. arbeitete Auflage. Holle 1794 


vr) Voigt Verſuch einer neuen’ Theorie bed Feuers, ber re dee 
künftlichen Luftarten, des Athmens ac. Jena 1793 » 
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"genes, bielten die-Luft , Thales Miletus, Simon, Buntel, 
und auch ein nenerer Schriftfteller *) das Waſſer, Heſtodus, Orel, 
“Ius , Zippas und Heraklisus mit Ausfchliefung aller übrigen ; 
: Parıenides; Temefius , Barbarigo, einigermaßen auch Wei⸗ 
gel, Erde und Feutr, Eller —— und hs ”) für den AR 
Urſtoff aller Körper. . 


Iſaacus Zollandus, und Baſil. Valentinus, ſein Queck⸗ 
ſilber, Schwefel und Salz; Becher feiner drey Grunderden, Tas 
chenius Laugenfalz und Säure; andere Phlegma, Geift, Sulz, 
Del, und Erde, dee Welt als die einzigen Elemente aufdringen. 
Aiggins nahm 7 Elemente an: Erde, Wafler, Saͤure, Laugens 
ſalz, Luft, brennbares Weſen, und Licht. Ariſtoteles nahm 4 
Elemente an, die auch bisher in den meiften Lehrgebäuden beybe⸗ 
halten wurden *). Hr. Doige nimmt 12 einfache Stoffe an. 
1) einen erdigten, 2) einen waͤſſtigen, 3) einen Iuftigen, 4) einen faus 
ven, 5) einen alcalifchen, 6) und 7) zwey Stoffe zum Brennen‘, 
8) einen für das Licht, 9) und Io) zwey zur Electrichtät, 11) und 
12) _ 





*) Betzel Philofophia ad guftum moderni feculi elaborata. Ulm 1751, Hie⸗ 
ber gehört auch Rechenbergs Diſſert. an aqua tantum fit omnium 
corporum materialium materia, & principium primum. 1676. 


**) Antiqui aquam -materiam „ ignem formam fecerunt, Livius, L. 2, 
An, quia cundtarum contraria femina rerum funt duo difcordes, ignis 
& unda, Dei . ovid, faftor. l. 4. v. 787. 
Omnia igitur tum animantia, tum homo ipfe, ex duobus facultate 
quiderı diverfis, ufu vero confentientibus conftant: igne & aqus 
Hyppocrat, l. 1. de Diceta. 
Diefe Meynung war alfo fehr hart. 


es) Philofophical Eſſay concerninus. lig. ız, London, 1776, 
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‚22) zwey zum Magnetismus *). Go wiel man ſonſt eine poſitide 
und eine negative Efectrieität hatte, fo nahm Spmmer zwey ver 
ſchiedene elektriſche Materien an; und Doige**) ließ fi) durch die 
Leichtigkeit, alles Daraus zu erflären,, verleiten, zwey brennbare 
‚Stoffe , einen männlichen und einen weiblichen anjunehmen. 


Jener »9, im ifolieten Zuſtande mit dem Waſſerſtoffe chemifch 
verbunden , macht diejenige, Subſtanz, die. unter dem Namen der 
brennbaren, oder entzündbaren Luft bekannt it; diefer in chemifcher 
Berbindung mit Waſſerſtoff diejenige Gasart, die man unter dem 
Namen der depblögiftifirten oder reinen Luft Eennt. Sie ftehen mits 
einander in fehr naher Verwandſchaft: Beyde find fehr elaftifch. 
Wegen der Elaſticitaͤt ihrer gleichartigen , und der Anziehung ihrer 
ungleichartigen Theile, fahren diefe beyden Brennftoffe, ſobald fie 
von ihrem Waſſer frey werden, und einander nahe genug find, mit 
der größten Heftigkeit gegeneinander, und fpringen wegen ihrer Elas 
fticität wieder auseinander , und wieder zufammen , und das immer 
mit abnehmender Stärke beftändig fort, bis fie endlich zur Ruhe kom⸗ 

men, 








*) ulr. Sımfens Exercitat. phyficoram pofteriorem doftrinam Ariflotelts 
de principiis rerum natural, Jenae. 1681. G. A, Tats difp. inaog, 
Philof, de Elementis. Utrecht, 1774. 

”) Voigt. L. e. ©. 3. 

“r) "Aegyptii quatuor Elementa fecere: deinde ex fingnlis bina, marem 
& faeminam, Aerem marem judicant, qua ventus eft : faeminam, 
qua nebulofus & iners. Aquam virilem vocant mare: mulierem om- 
nem aliam Ignem vocant mafenlum , qua arder flamma; & faemi- 
naın, qua lueet innoxius tadu. Terram fortiorem marem vocant, 
faxa, cantesque : faeminae nomen, aflignant huic traftabili ad cul- 
turam. L. Ann, Senecae Natural, quali, L. 3. e. Bi p- m. 538. p. m. 
Edit. Amſterd. 1628. 
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men, und ein verbundenes Paar ausmachen. Wie beyläufig ein 
Paar nebeneinander hangende elfenbeinene Kugeln, die man auf eins 
ander fallen läßt, nachdem man fie aus ihrer vertifalen Richtung 
gebracht bat. Im Zuftande diefer Schütterung bringen fie, wenn 
diefe mäßig if, die Wärme hervor. Heftigere Erfchütterung giebt 
Sitze, und eine fo heftige, daß der Lichtitoff dadurch in Wirkſam⸗ 
Feit gelegt wird, Blue oder Feuer. Er heißt den einen Brennſtoff 
männlich, weil er das Waſſer 10000 mal, den andern weiblich, 
yoeil er es, einzeln und chemifch beygemifcht nur goo mal leichter 
macht, , als es in feinem tropfbaren Zuftande if. Ich bin fo kurze 
ſichtig, hierinn Feine Urſach dieſer Benennung zu ſehen. 


Ferner haͤlt er dieſe Benennung darum adaͤquat weil, dieſe 2. Stoffe 
bey ihter Paarung etwas, naͤmlich die Waͤrme, erzeugen, ſich dabey 
naͤhren, etwas confumiren, ihr Geſchlecht fortpflanzen und dann fterben *). 
Wer das Bud nicht hat, wird glauben, ich abe den Hrn. Berfaffer 
lächerlich machen wollen. Ich habe ihm aber fein Wort, auf Eh⸗ 
re, fein Wort angedichtet, Sollte ich doch noch feine Theorie 
des Feuers und der Verbrennung anführen ? Nun bören fies Uns 
fere Atmosphäre enthält nah Hrn. Voigt beyläufig 27 — 28 
Sunderttheile des weiblichen Brenngafes (mir nannten das fonft 
dephlogiſtiſirte oder Lebenstuft, nun heißt e8 auch Säure — zeu⸗ 
gendes Gas), Ueberdieß enthalten nach ihm, die 3 Naturreiche, bes 
fonders die beyden Drganifirten eine große Menge des männlichen 
Brennfoffs im gebundenen Zuftande. Wenn wir nun an einen 
Stein mit Stahl Feuer fhlagen, fo wird der an die Eifenerde ges 
bundene maͤnnliche Brennftoff durch die Gewalt des Zufammens 

ſchla 7 











®, Voigt. L. e. ©. 7, 10. 33 
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ſchlagens von der Fifenerde an einigen Stellen abgefondert * „aber 
„nun veißt fich auch, der ihm zunächit liegende Theil des weiblichen 
„Brennſtoffs in der benachbarten Luft los, und battirt (ic) rede mit 
„des Verfaſſers eigenen Worten) fo heftig gegen ihn, daß nicht als 
stein der zunaͤchſtliegende Lichtſtoff in Wirkſamkeit gefest , fondern 
„auch eine ähnliche Abfünderung in den benachbarten Körpern, die 
„den männlichen Brennftoff nicht alzufeft gebunden enthalten, her⸗ 
moorgebracht wird. Dieß giebt alfo den leuchtenden Funken und 
die Entzündung des Feuerſchwamms, der von dieſem Funken ges 
„teoffen wird. — Es wird alfo aus dem Schwamm männlicher 
„Brennſtoff losgemacht, nnd es wird dabey aus dem Antheile bon 
„den weiblichen Brenngas in der benachbarten Luft fo viel ausge 
soft , daß die Blue fo lange unterhalten werden kann, als noch 
„männlicher Brenunftoff im Schmamme, und weiblicher im benach⸗ 
„barten Gas if, Hiebey wird zugleich aller der Waſſerſtoff nie 
„dergeſchlagen, der den weiblichen Brennftoff vorhin gebunden hielt, 
nDieles Waſſer fammelt ſich auf dem Zeuerftein fehr haufig an; 
„ein Umftand auf den nach des Hrn. Authors Wiffen, noch Nies 
„mand aufmerkfam gerefen ift, und der doch fo leicht zur ganzen 
„Entdeckung hätte führen koͤnnen“, u. ſ. f. 


Dieſe Theorie glaube ich, braucht keine Wiederlegung, ſo neu 
ſie iſt. Hr. Prof. verſteht zu wenig Chemie, er ſagt es ſelbſt S. 18. 
und verweiſt uns dabey noch immer auf Verſuche, die er erſt machen 
will. 
Pictoribus atque Poetis 
Quidlibet audendi ſemper fuit æqua poteſtas. 


Die Herrn moͤgen es alſo mit einem Phyſiker, mit einem Mathema⸗ 
ticket, ausmachen, Daß er ſich die naͤmliche Erlaubniß uſurpirt hat. 


Hr. 
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Hr. Goͤttling hat auch einige Neuerungen in der Chemie ein 
führen wollen, und fehrieb fie unter dem Titel: Beyträge zur 
Berichtigung der antipblogiffifhen Chemie auf Verſuche 
gegehnder. Weimar 1794. geſchwind in die Welt. Es gebt 
meines Frachtens nun in der Chemie, wie es vor Zeiten in der 
Botanik gegangen hat. Linne berichtigte die botanifhe Sprache, 
und feste fie feft, gab bisher unbenannten Körpern neue Namen, 
und brachte fie in Klaßifikationen. 


Jedermann glaubte fich nun zum größten Botaniker emporzus 
ſchwingen, wenn er jedem Kraut einen neuen Namen gab. Aber 
die Herrn ärndeten von Schwachkoͤpfen Anftaunung, von ſchwachen 
Brüdern Nahahmung, von der vernünftigen Welt Verachtung; 
und Linne blieb ungeachtet feiner Fehler , und feiner Gegner (von 
denen ich einen kenne, der 13 Jahre Botanicker war, und endlich 
fi) was großes darauf that, eine, allen Schülern befannte Art, 
die ı2te und ızte Klaffe Linne’s von einander zu unterfcheiden). uns 
geachtet alles gerechten und ungerechten Tadels, ein wahrhaft grofe 
fer, und um die Naturgefehichte unendlich verdienter Mann. 


Aus Hr. Goͤttlings Syſtem nur einiges Weniges, weil ihm 
ſchon ein Mann von Kopf verfprochen hat, mit Gegengründen aufs 
zuwarten. 


Auch Hr. Goͤttling dichtet den Antiphlogiſtickern an, daß fie 
bisher Waͤrme-⸗ und Lichtftoff als einerley nur durch Modificationen 
verfchieden, gedacht hatten — eine Ungerechtigkeit, die ſchon mehrere 
an ihn begangen baben — ein Mißverſtand, der glaublich aus Nach 


fchreiberey herkoͤmmt. 
332 Den 
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Den Wärmeftoff nannte ©. Feuerftoff (fo könnte man aber 
auch den Lichtftoff aus den nämlidyen Gründen Feuerſtoff nennen) 
das Saueritoffgas nennt er Feuerftoffluft, (ut novis nominibus 
- loqui amant) Sceele bat zwar fon die dephlogiflifirte Luft, 
Beuerluft genannt. 


Die Stickluft beißt bey Goͤttling Licheftoffluft , weil er den 
Salpeterſtoff für Feinen Grundftoff gelten laffen will. (ſie volo, 
fic jubeo:— und das imitatorum. fervum pecus bettet das alles 
nah. Das Stiefgas ift bey ihm aus Säureftoff und Lichtftoff 
zufammen gefeßt, 


Der Waflerftoff in Verbindung mit Lichtftoff macht bey ihnen 
die Waflerftoffluft; denn er fcheint geneigt zu feyn, auch dem Lichts 
ftoff eine ausdehnende Kraft, wie dem Waͤrmeſtoff zuzufchreiben. 
(Eine Annahme, wozu uns unfere bisherigen Erfahrungen noch nicht 
berechtigen.) 


Nun bitte ih Em. Excell. ꝛc. nochmal ab, daß ich eine trocke⸗ 
ne ganz und gar nicht feyerlich fcheinende Materie, an einem fo 
feyerlihen Tage gewählt habe. Es waren nicht allemal gebildete Red⸗ 
ner, die bey Ähnlichen Feyerlichkeiten, ihre Wuͤnſche und ehrfurcht⸗ 
vollefte Verehrung zu den Füffen des Thrones gelegt haben. Gıe 
befämpften aber Borurtheile, vergrößerten Zweige von Wiſſenſchaf⸗ 
ten, zeigten den Nusen mancher verfannter Sache, und gaben 
Plane an, leichtere Fortfehritte im Studium zu machen, die man 
vorher für zu beſchwerlich, oder gar unnüß gehalten hat. Und man 
hat fie mit einem Beyfalle angehört, dem der darauf erfolgte Nutzen 
vollfonmen entſprach, und den fie eben darum verdienten. Die 


nod) 


Pr 
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noch immerwaͤhrende Ebbe und Fluth zwiſchen den Phlogiſtickern 
und Antiphlogiſtickern verdient allerdings Aufmerkſamkeit. Das 
neue Syſtem macht Epoche in der Chemie und Naturlehre. Man 
muß es alſo kennen lernen; man muß ſich mit der neuen, eigenen, 
aus Verſuchen hergeleiteten und auf Erfahrung gegruͤndeten Sprache 
bekannt machen. Ich mußte die Erfahrungen wenigſt kurz anfuͤh⸗ 
ten, um die dadurch entſtandenen Worte begreiflich darzuftellen. 
Daher diefe Weillaͤuftigkeit. 


Da es aber nicht Zedermanns Sache ift, ſich felbft in diefen 
Büchern umzufehen, und fi) durch Ddiefelben durchzuarbeiten, fo 
wollte ich bier den Schlüßel dazu anbieten, der freplich ein wenig 
groß ausgefallen if. 


— Ein Fuͤrſt, der ſoviel für die Wiffenfchaften gethan und ver 
wendet bat, der die Gelehrten fhüßt und belohnt, wird nicht uns 
gütig auf einen Verſuch herunterfehen,, der bloß darum unternoms 
men worden it, eine fo allgemein nuͤtzliche, und fo unfchädliche 
Miffenfchaft, als Naturkunde if, Dadurch populärer zu machen, 
daß ich meinen Landeleuten die neue chemifchphufiihe Sprache zu 
etklaͤten gefucht habe. 


Waͤre ich fübig , in meinee Mutterfprahe mich mit der gehoͤ⸗ 
tigen Schönheit, und mit einem fo beflimmten Nachdrucke, als man 
nun in die wiſſenſchaftliche Sprache legt; auszudrücken, ich. wäre fo 
fühn , meine Wuͤnſche mit den IBünfchen aller Gutgefinnten, dem 
Auge des gnädigften Landesvaters vorzulegen. 


Ih 
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Ich fühle aber mein Unvermögen und bediene mich daher der 
Worte eines verfchmwifterten vaterlindifchen Dichters : 
Mufe! 

Du füchteft längft den feltnen Thron, 

Nicht groß Durch trau'rge Heldenthaten ; 

Groß durdy das Gluͤck vergnügter Staaten, 
Der Tugend und der Mufen Lohn — — — 

Fülle nicht der Länder Zubel ſchon dein entzücktes Ohr? — 

Der Thron ift bier, bier berefeher Theodor. 


Hic amat dici Pater, atque Princeps. 


Die Vorficht wird ja unſern angebetheten Earl Theodor 
lange, lange, und bey uns erhalten. 


Serus in Coelum redeat, diuque 
Laetus interfit Populo Bojorum. 
Horat, 





D— 


Regiſter 


der merkwuͤrdigſten Sachen, welche in dem ſiebenten 
Bande vorkommen. 
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Vorrede. 


Ni einem etwas laͤngern Zwiſchenraume, welcher durch 
den Hintritt unſers ſel. Hrn. Kollegen, und der meteorolo⸗ 
gifchen Beobachtungen. Bearbeiters Franz Xaver Epp ver: 
anlaßt worden, erfcheint endlich wieder ein Band Epheme⸗ 
riden. Er enthält die Beobachtungen von 1789, fo wie fie 
in verfchiedenen Gegenden Baierns find aufgezeichnet wor: 
ben. Den unermüdeten Kern Beobachtern erftatten: wir 
biemit Öffentlichen Dank, und erſuchen Sie um fernere Forte 
fegung einer Arbeit, welche ganz das Belle des Vaterlandes 
und die Aufnahme der Natursfunde zum Zweck hat, und 
die ohne gemeinfchaftliches Beſtreben nie. kann unternommen 
werden. 


Ueber die Einrichtung diefer EUR wir nur 
weniges zu ſagen. Den Anfang machen die ausführlichen 
Beobachtungen eines Standortes, diesmal vom Regensburg. 
Barometer, Thermometer, und Hygrometer halten in ganz 

A2 Baiern 


VBorrede - 


Baiern einen fo gehau parallelen Gang, (vorzuͤglich aber 
das Barometer ) daß man die Vergleichung felbft machen 
muß, um die fihöne Uebereinftimmung recht anzufeben. 
Wir waren von diefem Sage längft überzeugt; verficherten 
uns aber neuerdings davon, durch eine mühfame Entwer⸗ 
fung der Beobachtungen diefes Jahrganges von Peiffenberg, 
Tegernfee und Reitenhaſlach. — Liefert man alfo bie tägli- 
chen Veränderungen dieſer Inftrumente von einem Orte, fo 
bat man den verhältnigmäßigen Gang berfelben auch für die 
übrigen Standorte Baierns. 


Die Beobachtungen jedes einzelnen Standpunftes fo aus: 
fuͤhrlich abzudruden, würde nicht nur zur Eoftfpielig, fon- 
bern wegen der zu geringen Entfernung berfelben auch über 
flüßig feyn. Hingegen ift mit lauter Auszügen dem Natur: 
forfcher,, vorzüglich dem Ausländer, nicht fehr gedient, weil 
fich damit viele Vergleichungen gar nicht machen laffen. Wir 
wählten daher den Mittelweg, und liefern hier zum erftens 
mal die täglichen Veobachtungen wenigft eines Standortes. 
Die Wahl fiel auf Megensburg, theild weil diefer Ort zwi⸗ 
ſchen dem nördlichen und füdlichen Baiern beynahe das Mit 
tel hält, theils auch weil die dortigen mitternächtigen Beob⸗ 
achtungen für die Mteteorologie ein wichtiger Beytrag find. 
Man wird aber mit der Zeit auch andere Standorte wählen, 
und fo die phofifche Geographie unfers Vateklandes beftmögs 
Kr zu befördern ſuchen. 


Bon 


Borrede 


Don den übrigen Standpunften hat man mehr oder mins 
der vollftändige Auszüge gemacht, welche hinreichen, das’ 
Eigenthümliche jeder Gegend zu beurtheilen, und die Ver⸗ 
fchiedenheit der Temperatur und Witterung zu bemerfen, 


Die Namen der bier benusten Standorte nebft ihren Be: 
obachtern find folgende von Welten gegen Oſten: 


Peiſſenberg, Kr. Albinus Schwaiger, Canon. Reg, 
von Rottenbuch. 
Ettal, vermuthlich Hr. P. Ulrich, Benedictiner. 
Andex, Hr. P. Edmund Hochholzer, Benedictiner. 
Baierberg, Hr. Poſſidius Sterzer, Canon. Reg. 
Benedictbaiern, Hr. P. Benno Winnerl, Benedictiner. 
Tegernſee, die daſigen Hrn. Benedictiner. 
Fuͤrſtenfeld, Hr. P. Gerhard Fuͤhrer, Bernardiner. 
Muͤnchen, Hr. P. Maximus Imhof, Auguſtiner, 
ordentl. Lehrer. 
Scheuern, Hr. P. Otto Enhuber, Benedictiner. 
Weihſtephan, Hr. P. Raphael Thaller, Benedictiner. 
Roth, Hr. P. Paulinus Sutor, Benedictiner. 
Raitenhaſlach, Hr. P. Helfenzrieder. 
Regensburg, die Hrn. Benedictiner von St Emmeram. 
Mallersdorf, Hr. P. Emmeram Frings, Benedictiner. 
Niederaltaich, Hr. P. Theobald Wieſt, Benedictiner. 
Frauenau, Kr. Benedict von Poſchinger, Glashuͤtten⸗ 
meiſter. 
Dieß 


Borrede 


Dieß find alfo 16 Standorte durch ganz · Baiern ver⸗ 
theilt. Daraus ergiebt ſich, daß uns die Beobachtungen von 
der obern Pfalz zur Zeit noch mangeln. Wir hoffen aber, 
auch von dorther in der Zukunft etwas liefern zu koͤnnen. 
Kurz! wir werden nichts unterlaſſen, was zur Befoͤrderung 
der Meteorologie in unſerm Vaterlande etwas beytragen 
kann, und nur dieſe iſt der Hauptzweck unſerer Bemuͤhungen. 
Liefert jede Provinz ihre eignen Beobachtungen, fo wird 
bald ein Ganzes der phyfifhen Eröbefchreibung entftehen, 
welches auf weit fefterm Grunde ruht, als es gewoͤhnlich 
bey derley Schriften der Fall iſt. 


Schluͤßlich machen wir an die Herrn Obſervatorn noch 
eine kleine Bitte, die Sie uns leicht gewaͤhren koͤnnen. Es 
ereignet ſich zu weilen, daß man zur ausgeſteckten Stunde, 
Geſchaͤft halber, nicht beobachten kann. Man wird vielleicht 
ſogar einen oder mehrere Tage von Haus abgeruffen, ohne 
ſeine Stelle durch einen andern geſchickten Beobachter erſetzen 
zu koͤnnen. — In dieſem Falle nun, wuͤnſchen wir, man 
wolle die in den Beobachtungen entſtandene Luͤcke laſſen, wie 
ſie iſt, ohne nach der Hand auf Gutdunken zu interpoliren, 
oder zu ergänzen. Es iſt beſſer nichts, als etwas Ungewiſ 
fes liefern. . Das erfte verarget man Niemand, das zweyte 
hat in der Naturkunde nicht ſtatt. 





Betterbeoahtungen 
2 
Jahre 1789 
aufsezeichnet zu 
St. Emmeram in Regensburg 


von den daſigen Benedictinern. 








Digitized by Google 


— — 





Borerinnerung 


Da Barometer iſt zugleich mit einem Thermometer verſehen, um den 
jedesmaligen Einfluß der Waͤrme auf die Barometerveraͤnderungen zu 
bemerken. Alle hier angefuͤhrte Barometerhoͤhen ſind bereits von die⸗ 
fen Einfluffe befreyet, und auf die Temperatur von 10° Reaum. redu⸗ 
eitt. Die Grade des Queckſilber /Thermometers in freyer Luft find 
Meaumurifhe Das Hygrometer ift nach Lambertsart mit einer Sai⸗ 
te von fünf Zoll Länge. Die römifchen Zahlen I, II, ꝛe. bedeuten 
ganze Nevolutionen; die arabifchen, Theile derſelben. Jede Revolu—⸗ 
tion hält go Theile. | 


Pr B I Um 


10 Vorerinnerung. 


Um den jedesmaligen Zuſtand der Atmoſphaͤre kurz auszudrücken, 
bedient man ſich der Zahlen ſtatt der Worte oder anderer Zeichen. 
Der Werth der Zahlen iſt folgender: 


Heiterer Himmel = 
Schön = 
Dermifcht = 
Wolkig = 
| Ganz überzogen = 1. Zällt — Diegen oder Schnee, 
oder herrſcht Nebel, fo wird die —— dee Atmoſphaͤre = o 


5 

4 
3 
2 


Diefe Zahlenſprache gewaͤhrt die Bequemlichkeit, dag man die 
Heiterkeit der Luft, wie Barometerveränderungen, berechnen Tann. 


Die Richtung und Staͤrcke des Windes hat man durch Con⸗ 
ſtruction, und trigonometrifche Rechnungen "behandelt. Diefe Ders 
fabrungsart wird mit der Zeit befonders erflärt werden. 


Man hat täglich vier Beobachtungen hergefest : wovon die erfte 
um I uhr nach Mitternacht. — 

Die wehyte bey Sonnenaufgang. 

Die dritte zur Zeit der groͤßten Tageswaͤrme. 

Die vierte Abends um 9 Uhr gemacht if. 

Ale Wetterbeobachtungen werden gewoͤhnlich bey Tage gemacht, 
und ſind daher einſeitig; denn unſere Reſultate beziehen ſich doch auf 
das Ganze. Dieſem Fehler einigermaſſen ahzuhelfen, waͤhlte man 


auch die Mitternachtſtund. Sind des Tages nur drey Beobachtun⸗ 
gen angeſetzt, ſo faͤllt jene weg. — 


Meteorologiſche Ephemeriden, neunter Jahrgang. 11 


iennet 178g, 






















































& | r Heiter⸗ 
ermo: | Hugro: feit der ' 
Tage. Barometer meter, I meter. Winde, Armof; Meteore. 
phaͤre. 
a. r, 161 — 15, 7I I 6 SO ı 5 Hofumd, Jupit« 
x 126. 11, 48. — 18, 7 56150 ı 5 
9, 72— 12, 9 62 |; SO ı I 
9, 46) — 12, 0 57 | SO rl ı 
26. 9, 46) — 10, 3| I 50 2 1 1 
10, 07| — 10, 1 53 Zu: ı: HM, 
2: Bi, 24: 7, 1 16:50 ı ı Säure, 
27. 0135| 5 7 sıIWı I 
27-1, 45 — 10, 0) 1-29-1-W ı 5 
3,291 — 16, 0) 48 | NW 5 
3 4) 18 — | 9, 6 56 | NWE | 5.1 
s 25 — 3]; 54 | NWE| tr 510 
27,-5,661— 12, 61 I 5ı 4 NWı 1 
6,04— 160 48 | NO 1 4 
4 6, 18 — 9, 5 56 NO v 4 
6, 65 | 13, 3 s9 | NO 1 |] "% Hof um d. Mond. 
129.6, 87] — 12; 8|-I- 55-1 NO 1 R — 
zw 0— 14 44 35 N 1ı]"2 | 
6 27 — 8, © 63 | NO ı A 
4,541 — 10, 8 sog ı NWı 1 
27-2, 439 — 10, 81-1 50 — 1 — — 
6 2,| 84] — 15, 0 50 0 ı 5 
3,|21|—.9, 9| , 62 | NO 3 1.5 
183,50 13, 3] 66 | Now 5" 
2a —-12, 71-4 65:4-N0-2 5 Er 
3, 16|— 14, 4| 67 | NO 2| 5 
7 2, 861 — 9, 6 7 NO ı 5 
2, 70|— 13, 0 751 N0 ı 5 
—I e— — — 
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Schnee, Regen. 
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Schnee, Regen. 
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4 Hof um d. Mond 




















4 Neblicht, 
i 
— 
ı 
1 
1 
1 
6 2 | N 
5 1 | 
1 2 
6 4 
o, 810 71 ISO ı Il 
0, 6 62 | SO ı | o. f?ünner Degen 
3,4 49 |SWı| x. [Red 
0, 6 56 8W1 1 
1, 8| 0-40 2: 0 Eesr dicker Ne⸗ 
1,7 ı9 !SO ı o bei die ganze vo» 
2 34|0|00 iltingt and 
1,8 40|0.ı) o 
4,810 390 ı 1 
5,8 55 0 1) 4 [Reif dann neb⸗ 
81140 1135Ullcht. 
5, 2 60 ı 5 
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5 
51 NWVI 0 Rebel dicker. 
W1 5 — 
7.& 5 
SsO.1 |. ©: — 
2 s0O ı o : 
Nez. mit St 
1 SW 3 ö Ko * 
7 I 
26 2 ji 1 
“Y 127, 0, 14 1,6 40 |) Sw.ı |- oO Sa Kegen 
0, 46 3,6 35 I66W 2 1 
27. 0 74 3,9047 |W,.3 |- 1 
2 I, 04 4, 2 66 | W.@ 1 
27 I) 73 5,6 Wa 2 
2, 25 4, © 77\Wı 1 
* 27. 209 1,6| 0:61 | — 1 
a 1; 29 7,1 21 S0.4 o Nebel 
*8 0, 65 51 541 W 11.2: |Deismpgkt: 
0, 25 Ar, 3 „s5sı|Wı o — + DümmerRegin.- 
27. 1, 04 31,81 042 | Wi [+ oloE Tagen. 
J29 — 33 5: 4| 1 22 | INWr [= 2:5 Imertisinbigeite 
3, 78 2,.7 ıı | NW.ı t berſchweiung 
27. 5, 31 o, 111 gJN ı 1 
6, 12 — 2,6 45 I NO 1 4 
3° 5, 67 o, 7 6810 1 5 
72 — 1,7 54 NOA 1 Hof um d Mend 
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Februar. 





| Thermo | Hygros | m Heiter: 
Tage. Barometer] "meter, | meter, | Zoind, |" it, Meteore, 























27. 3, 23] — O: ı Unterdeßen 
2 OÖ ı 5 N He 
o, o,2]o 87 | SO ı | 1 [gm ö 
26. 11, 96} 74 | SO ı | © __Ineer. 
26. 10, o, 2| 0-47 | SO ı | o |Dider Rebeſ. 
o 


— — | — —— | — — 


Duͤnner Regen. 


Schnee, Sturm. 











26. 8, 18 wa 2 

8, 601 W.3 1 Schr duͤnner 
9, 47 Wal ee 
10, 50 Wa 1 

NW 2 1 

Sw 2 2 

80 1 0 

0 1 a 











26. 8, 40 
9, 10 
10, 33 
10, 60 
26. 10, 30 
9, 40 
9, 98 
—— 9, 99 
26. 9, 60 
7, 91 
8, 39 
_ Fr % 90 
26. 6, ıo 6, Io 
6, 10 
6, 97 
7, 59 


26. 7, 62 
7, 91 
9, 09 
10, 41 


27. 0, 86 
0, 63 
o, 46 


77 
17 


27» 
95 
24 
05 






26. II, 63| 


34| 
961 
56| 
































0, 5] o 87 I 
0,3 9|0 ı 
2, 111 19 |W ı 

1, 5 ıiw ı 
ı,2|o 83 | Swı 
0,61 I 2|ISWı 
2,4 siWwı 
1,3 6 Wi 
o,8iI 811W a 
0,8 ır | Swı 

1, 6 41 | Nwı 

o, 8 44 W1 
o, 211 1810 ı 

1, 6 23 W1 
0,9 ı2 |W ı 
— 06/1 1 |W ı 
0, 0 ı3|I|Wı 

1, 6 381W1 
0,0 9 |W ı 
— 3,2] I 25 | Nwa 
— 53 45 |W ı 
— 2, 2 45|W ı 
— 1,6 27 \|w ı 
05,41 9|Wı 
L3Lo 811W1 
„al I ııIw ı 

I, 4 2IW ı 
1, 21I 12 W 23 

1, 4 35 1W 2 

5 33]|W a 

2 32|SWı 
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1 Dann Schnee. 
Regen. 

I 
2 
I 
0 Haͤufiger Schnet 
dann Sturm. 
I 
I j 
o Schnee dfters 
1 dieſen Tag. 
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1 
1 
1 


16 









27» I, 05 
26. 11, 44 
— 9, 92 
— 11, 73 
27+ O0, 24 
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2, 08 


2, 131 
26. 10, 55 





11, 51 
27. 0, 93 
27« EI, 53 
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27. 0, 78 
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26. 11, 91 
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0,3 + 

1,2 32 | NWı = )}Dann etmas 
0,2) 41 |NWra| ı Echnee. 

1, 0 37 | NW2 | 1 |Mindiger Tag. 
o, 2| 1 W 0 chnee, ſtuͤrmi⸗ 
23 337 [rien 
2,3lo 78NWi ı 

2,610 741IW ı 1 

2,2 62 ! SWı 1 

3,7 88W1 x a: 
2, 6 7 I|Wıl)r } 








2,410 79| W ı 


























1 
2,4 834 W11 
4,611 13 1W1 1 
1, 6 ıo | Nwi 4 
o,2|o 89 | Nwı 4 
0, 7 73 | Nwı 0 Nebel. 
3,0o:t3 27|1|00 ff 2 } 
1,1 35010 ı 4 
411 170 ı 3 
o, 2 310 ı 4 Hof um die &on. 
4, 2| 28|SO ı 2 
,5j| 29]S0 ı] 4 
0,81 I 20| SO ı 5 
o, 8| 5]SO ı 2 
5,5 4)|0 ı| 2 
1,8 14 10 ı ‘5 
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26. 10, 47 311.240 .:7 4 
z 9 96 1,2|0o 85 | SO:ı I 
24 9 74 us 1 293 10,2% t 
9 14 2,5 4 | SOsı 1 
26. 8 75 2,,5sto8| w-.ı o Dinner Regen. 
= 8, 26 I, 2 77ıW 1 o Regen, Echner. 
25 7, 01 4,611 9 | w ı 2 
4, 12 I, 2 100 ı 3 
26. I, 44 ı,3)3 1W1 I Hernach Schar. 
6 1, 54 o, 2 114W .ı ı  ı; 
a» 2, 11 3, © 810 ı I 
2, 33 1, 6 171,053 1 
26, 2, 53 I, 2 I 5 NO I [®) Schnee. 
2 2, 64 ,3lo7s|N ı o — dann 
7 3, 37 2,7 88041 1 Nachmittag Re 
4, 53 1, 4 -8|So ı 1 gen, Gihnee. 
26, 6, 161 — 0,2lo 70| NO ı 0 Dichter Nebel. 
28 6, 46 u, 3) I as |N ı I 
7, 42 2,5 IN ı o Dimner Keyen- 


Mir 


neunter Sahrgang. V 19 





März 













ermo: 20: | m. Jeiter: 
Th 298 Wind, Heiter Meteore. 


ge. Barometer. neter, meter, feit, 














































































26. 8, 13 0, 91 I 4 NO ı o Schnee, 
8, 54 0, 5 7ı NO ı 1 Dann wieder 
9, 43 2 32IN % I Shure. 
9, 96 0, 2 3zıI N 2 I 
26,10, 06| — 0, 5] I 30 | Nwiı 1 
7987| —. 96 24 | Nwı | © [Schnee dünner. 
2 9, 93 ı,3| 6s0 XoOor 1 
10, 26 0, 0 49 | Nwı 1 
126.10, 361 — 6, 21 36 |Nwı]| ı 
10, 18| — 0,3 31 | NWı 1 
3 9, 96| + 0, 24 43 | Nwı 1 
9, 88 — 0, 3 18 NWı _o_ Schnee. 
—26. 9, 991 — 811 8Nwi o « [Schnee dünner 
10, 01) — 1,6 ı7 | NWı 11 
41 99 2,00 5j0 ı|l ı 
9, 67| va A| N Tr 
"126. 9, 18 0,0/I g|Nwı| ı 
8, 77 — 91 3ı | NWı I 
5 8, 88 1, 6 44 |N ı o Schnee, 
9, 19| ©, 2 14 |N ı 0 chnee. 
— 426. 9, gol — 1,81 19 | Nwir 4 
10, 60) — 1,8 20 W ı I 
6 10,82] + I 6 61 SW ı 3 
1,05) — I, 1 67 IW ı 5 
Su wı 5 
Nwiı 5 
NO 2 5 
NO ı 2 
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N ı r 
BEN 
NO ı |] 3 
NWı I 
Wı I 
W1 4 
Nwı 5 
80 ı 2. 
O0 ı 5 
O0 ı 4 
Nwıl’4 
NWı 1 
80 1 2 
SW ı 4 











SOjı 2 
SO_ı 4 
SO ı 5 
NO ı 5 
NO ı 1 
N ı 4 
SO 2| 4 
so a I 
oO 1 5 
0 2 0 
SO ı 1 
oO 1 1 
O 1 1 
O 1 2 
O0 1 4 
NO 2 5 
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26. 4 93 2, 4 1 32 I 
16 4, 35 2, 1 1 
4, 84 2,5 0 Dunner Regen. 
5, 77 0, 9 I Dünner Echnee. 
26. 6, 45 o, M 1 1 
7 17 — 0,4 1 
7 8, 47 0, 6 I 
9, 58 0, 6 —— 
26. 9, 68 o, 0| I 40 I 
9, 28 0, 2 1 
18 8, 25 3, 2 1 
——— Em 
26. 7, 49 0, 6 I 
7, 2 0, 0 1 
2. 7, 44 2, 8 L 
; 8, 27 1,0 4 
26, 8, 78 — 0,2 5 
P 8,98 — 1,0 a 
a 9, 10 4 9 4 
9, 02 2, 2 1 
26. 8, 98 0, 3 wı + 
= 8, 451 — 0 5| Wı 4 
1 7, 83 2, 21 Wıiı]o Schner, Regen. 
8, 75 1,1 Wı 3 
— 9, 94 0, 8 SW ı 1 
7 8, 84 4, 4 sw 2 1 
8, 33 3, © SO 2 _O© _ Regen. 
26. 7, 6 2, 2| I I Dann Regen. 
„34 2% 7|0 8 2 \ 
23 z, 64 6,6|1 45 1 NWı! ı 
8, 58 4, 5 NW ı 2 
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26. 9, 29 2,811 m Nwı 1 
10, 82 0, 7 so | NWı 1 
24 11, 36 2,9 „9 | NWı ı | 
11, 60 0, 6 56 | Nwı o Schnee. 
26. 11, 4I 0, 0o| 1 38 | Nwı K.‘ 
10, 81 0, o 40 | Nwı 1 
25 9, 07 ,7ı lo ılı | 
UT 2,5| _48 0 ı| ı 
26. 6, 70 2, ı| I 39 | SO x | 3 [dann Kegm. 
26 .6, 31 2, 6 38g|SOo ı 1 
6, 06 47 4010 1 1 
| e 49 9. 39|swı : Dann Regen. 
26. 7, 11 2,9| I 23 NWal ı - 
881) — 0,9 ı8 |INWı o Schnee. 
27 10, 39) + 0,2 sılNWıf ı 
10, 92| = 2, 2 52 | NWır | 8 Dann: Dann Nordlicht. 
26, 10, 94| — 2,9| I 49 | NWiı 1 
10,651 — 2,5 34 W1 0 —— 
28 10, 40 + 0,8 52 | NWr o Ener. 
BEER VERNE. —— #3 NO ı 5Meordlicht. 
26. 9, 76 — 2, 511 34 | NO ı 5 
| 0 Rebel 
2 
5 
Hof um d. San. 


na» — 





m 
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April 





Thermos | Hngros | ogginng, | Dunſt·Meteore. 
























































Barometer.) "meter. | meter, kreis, 
26, 11, 47l— 0, 9] I 59 | NWı I 
11, 77 — 0 2 47 I SWı 1 
10, 90 4 1 67 W 4 2 Schnee. 
10, 26 1, 2 20 | SWı o Schnee. 
26. 10, 06 1, 711 16 W 3 1 
9, 97 2,8 ıo|SWı Er 
9, 51 5, 8 377ıwı 0 Dinner Regen. 
9, 18 5, 7 25 Sw 246.8 
26. 9, 02 5, 8 1 35] W 2 1 Dañ duñer Regn. 
8, 92 6, 4 35|SWı J 
8,57 5631 
9,2 8, 3 7 | Wr 2 
26. 9, 55 v5) U 40 ı) 4 
10, 13 5, 611 69 0 ı 1 
9, 60 15, 33 U27)0 2| 5 
10, 29 9, 4 24 | W ıl 4 _ 
26.11, 42 6, ıı 1 89 | Nwı 5 \ 
27. 0, 52 3,5 so!IW ı 1 
5 0, 49 9, 7 82 |N ı I 
0, 82 5, 6 62 | N ı 2— 
27. 0, 73 5, 2111 56 N ı 1 
6 0, 43 4 3 47 |N ı 3 
0, 05 9, 6 88I NO ı 1 
u RN] 
27. 0, 41 4 811 61!IN ı[! 2 
0, 21 3, 0 435 |N ı I 
7 26. 11, 62 10, 8 90 | NO ı 2 
11, 36 v2) 7 | N ıj 2 | 
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5 
5 
4 
5 Hof um d. Mond 
5 
5 
E 
N7 5 
10 |26. 11, 30 14, 4| 1 290 71 4 
rm, 9| 9 9 2510 ı| 2_ 
26. 10, 53 5, 3) 1 8150 ı[|) 5 
11 10,. 00 14, 3j II 28 | SW 2 * Dann Kegenund 
| 10, 07| 8, 51 I 741SWı] 5 — 
26. 9, 80 6, 31 I 34 SO ı a, 
I2 IT. 8, 93] 13, 0 II SW ı 1 
9.08 8, MB rt  [Buvor Kegm- 
XW r 
Sswıl 4 
N 2 o Kegen. 
26. 11,. 90| 2, N a2a| ı 
27. ©, 31 1,9 N ı 2 
I4 26. 11, 88 9, oO ıt 5 
» 11, 51[ 6, 0 N ı| 5 
26. 11, 42 2,8 N ı 5 
11, 13 o, 6 N ı £ Reif und Eit 
15. 10, 37 11,8 N ılyg: 
0/ 68 7, 1 26 | NO ı 5 
26. 10, 541 ,6|U6I|N 1) 5 
* 10, 92 1, 641 55 | NWı 2 
10, 51 13, 5| U 27 | SO) ı 5 
10, 69 8, 2 110 115 
⸗ 
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I 821INWı 

53 | Nwiı 

13,51 I 28 | SO ı 
36IW ı 

90 | NWı 

7210 ı 

15, 6| II 30 | SO. ı 
35; NWı 








DD rm .Jj ın — — ——— nun an an 























6I|IN ı 
48 N ı 
a1 NWa2 
9, 3!I88IN ı 
1 771N ı 1 
zı| N ı I 
4 U 8|IW a 1 
— 8, 8t 1 85 | Nwiı 1 
a; I zı| w ı 1 
631W1 1 
851W 2 1 
4| Nwa2| 2 Er — 
85 I W ıl 4 
33 6.30, 6; 1217313 
20, 10, 55 2 2 2 
9, 20 22 NW ı 1 — 
26. 8, 77 s|Iw ılo Au 
7, 07 44 | SW ı o egen. 
24 5, 27 32| NWı o Regen läßt nach 
6, 81 st |Nwiı 1 


D 25 














10, o| I 85 








26. 7, 21 4, 3] I 44 | Nwiı 
25 7, 84 4, © 44 | Nwı 
= 7, 71 7,2 75 | Nwa2 
9, 37 4, 0 57 IN 2 
26. 9, 55 4,0] I gı|w ı 
26 9, 40 2,7 35; W1 
5 8, 79 9,8 U 9 wa 
— 8, 34 7, 8| I 69 | Nwa 
26. 7, 94 6, ı| 146 |Sw ı 
27 9, 14 -5,6| 5o|w a 
10, 64 7,6 63 | Sw ı 
Io, 96| 6, 8 381W 2 

26. 11, 57 6, 31 I 3ı — 
128 11, 95 6,3|. 28| SO ı 
10, 93 14, 7111 7180 ı 
ı1, 39 10, ol I 75 I SO ı 
26. II, 20 7,81 158g | Nwı 
29 10, II 6, i 35501 
8, 50 19, 0 I 220 ı 
8, 10 13, 2 1510 ı 
26. 8, 41 1,01 410 ı 
8, 631 10, 1 77 80 ı 
30] 7,80 17,41 U 32 |S ı 
9, 95 wı 
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I 

I 

t 

Foͤngt an zureg 

1 nen. 
. ı 

5 

I 

4 

4 

I 

I 

0 

1 

2 

3 

1 

5 

4 

4 

2 

4 

2 

1 Dann 

1 


Day 


neunter Jahrgang. a7 


ö———— —— — 













































































“ t a y. 
| l 
ermo⸗ ⸗ 
«| Baron. Yo m Winde.) Yan | Men 
26. 10, 88 7,541 710 ı 5 
1", 28 6, o 47 |SO ı 5 
10, 75 15, 711 2510 2 5 
II, 01 12, 6 23 10 ı 5 
—— 44 vııı zıl- 5 | 
o, 08 5,6 57|Nwı| 5 
26: 11, 38 18, 2 IT 40|0 ı 4 
11, 36 14 2 36 | SO ı 5 
126. 11, 42 9, ıl I gg|nwıls | 
11, 13 v3) 6|Wıls5 
9, 90 20, 2| I 41 | SO ı 5 
9, 73 15,3] 330 1) 4 
. 126. 9, 46 10, 3] I 89 | Nwı 4 
9, 48 8,5 66 NWı 9 
9, 00 20, 6| U 41 | SO ı 5 
8791| 16,0] 35 |SO 2) 5 
126. 8, 86 IH 510 1 5 
9, 17 9,4| 1 79 |SO ı 5 
>| 86] 20,5| 11 37 | SO x | 4 Sunterbeffen 
9, 01 14, 7 200 ı| 5 turm. 
26. 9, 16 12,4\ 1 98 | NO ı 4 
6 9, 43 9,4) 60 NWı| 5 [Dann Regen, 
9, ı 19,9| 126 | 0 ı 4 
9, 94 13, 5| 166 | W ı 2 
126.10, 67 11,4] I 30]0 ı 1 
11, 48 11,8 6ı | Nwa 1 
7 427. 1, i1 122,8 84 | N 2 | 5 IuUm W'ttag Reg. 
2, 14 11,0) U ı | Nwı a 
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— — | — — — — 


—— 
10, I 4 | N 


MP AM 











27. 1,87 1,4169} W ı 5 
12 2, 02 10, 0 51W 1 5 
1, 35 21, —I 27I10 ı 4 
— 1, 24 17, 0 120 ı 5 
27. 1, 46 13, 7 I78|NO ı 4 
1, 60 ‚II, 2 59 | Nwiı 5 
13 0, 81 2,001 383[0 115 
0, 57 18, 2 31 | NO ı 5 
27. 0,75 13,,6,185|jo ı 5 
I 1, 17 12, 6 71 0 ı 5 
4 0, 75 23, 2| I 32|w ı 3 Dann Ragen, 
0, 70 16, 2 ao|NO ı 4 Gemitter. 
27. ©, 82 14, ol I 82 | W 0 Um Mitternacht 
0, 40 * 6 76 N 3 5 Gewitter, Regen. 
15 26. 11, oo 22,4 U4o0!Wı!3 
| 11, 48 15,3 8IlWwa2]g 


16 
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26. II, 91 
16 | a. 43 


’ 


Dinner Regen, 


„DD M 


En 


Dann Regen. 
Sturm. 


28° 
be ED ur 


wı 
SW 2 
wa 
Nwı 


26. 10, 70 
11, 19 
11, 38F 

27. 0, 35} 

27. 0, 798 

0, 96 
o, 86 
o, 91 
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27. 1, 12 10, 21 I 87 | Nwi 5 Nordlicht. 
1, 20 78 61 I NWiı 5 
24 0, 00 19, 7ı U 3210 ı 4 
26. 11, 68 '13, 0 23310 ı 5 
26. 11, 21— ı2,o/ 111 IN ı 5 
25 10,| 31 10, 2 z 73 . 1 5 
8,135 20, 8 "33 I 4 
ee 
26. 8, 67 11, 2) I sı | w 1 | © |fegen häufiger. 
9, 19 20,21 40|IW.ı 0 Regen duͤnner. 
26 | 40,04 1,4: 7zajiwı| 1. |. 
10, 36 12,% 82 | NWı 5 
26.10, 60 0, 8fI 9INwWwı| a I ———T 
a 10, 82 9, 6 33 | NWı | 1 |3u0or Rebel. 
fi 10,60 17,4] 1 ı7|jS ı| 2 
_ 10, 74 13,8 1110 ı 5 
26. 10, 78 10, 3| I 62 | NWı 5 
. 10, 95 10,9| :54|N .ı 4 
1 28 10, 94 19,8) Uıg |NO r| 2 
11, 10 15, 6 sis ı 3 
——— — — — 
26. 11, 41 11,411 63W1 5 
11, 46| 10, 5 so!O ı 2 
29 Il, 05 19,5; U ıg | SWı]l 4 
11, 09 14, 8 ı!W ı 4 
26. II, 00 13,8] I 73 | Nwı 2 Dann Regen, 
11, 34 11, 6 49 | NWı 1 = 
30 10, 97 16,4| 86|Nwı| a 
10, 50 14 6 55 I NO ı 2 
26.10, 14 11, 111 46 | NO ı 5 
10, 26 10, 9|)- 42 | NWı 1 
31 10, o5[ 7 2 
10, 70 o 1 



































































Juny. 


’ 


neunter Zahrgang. er 












sung 
—— I 
Thermo: | Hygro: Dunſt⸗ 
Tage· Barometer. neter. | meter. Winde | preis, Meteore, 



































26, 11, 14 123, [Io I W rf ı Zuvor Regen. 
1 „ii, 14 It, © O5 y 4 
10, 25 19,0) U 8 |O 11 
9, 89 16, 0) 1 86 | NO ı | u. 
26. 9, 71 14, 2] I 74 | NO ı 4 
10, 82 12, 7? 4|W ı I 
a a ae 
7, 00 15, 8 81 OÖ L 1 
26. 6 10, 611 7 W 3 
J * 8, 8 = Wı . Zuvor Regen. 
IT 10, 45 12, 8 HT -ıo IW 3 I 
iniar, — 
26, 11, 52 8, 1610 ı 2 
10, 66 7 64. I|SWr| 5 — 
8131 16, ug I, W ı pre ver 
8, 12 12, 13 | NW ı o Dinner Regen. 








Den ganzen 
Tag 
Regen, 


o90o0 





Die ganze Nacht 
Regen. ı ' 
Regen bit 3 Uhr 
Abends. 







— — — 
Dann Regen, 

Sturm von8 — 
to Regen. 


— 
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Unterdeſſen Reg. | 


Dann Regen. 
' 1 Wieder Regen. 







else 
































+77 — BEN 
0 wı o Regen. 
0, wı I 
I, w ı 1 
11, wı 0 Regen. 
— — ——— — — —— — — — — — — —— — ⸗ 
26.11, w ı 1 
27. 0, nn oO Degen. . 
Ri IT „9 
* wı x AFangt wieder an 
o, LE | s 
1, W 1 1 | 
I N 'ı 4 \ 
4 N ı 2 Dann Regen. 
1, wı 4 
1, NWı | 5 |Mordticht. 
1, Sswı 2 Neblicht. 
1, N 2 1 
0, _NO 1 1 
o, 95 N ı 2 
I NO ı |] 4 
0, oO ı 1 
0, Nwı) 4 
0, NO ı|) 4 
0, 93 N ı 5 
0,49] SO ı 2 
0, 89]: Ss ı —— 
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27. 0, 75 
o, 66 

26. 11, 83 
11, 24 
26. 11, 37] 
II, 53 
11, 36} 
11, 82 
27. 0, 26} 
0, 73 


16 


aBoaan 








171 






Bun ua 





18 | 


A n 









Dann Nordlicht 
26. 11, 80 


26. 11, 84 
II, 41 
10, 931 
To, 59| 

26. 11, 251 


Hofum d. Sonn. 
an Reg.Gewt, 

bis d. and. Tag. | 

— — — — 


— 








21 | 


“"nubisppn 





na»»0 
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26. 11, 18 ı1,0lI 55 | Nwı 
10, 64 10, 5 4310 ı 
9, 35 a1, ıı U 27IS ı 
8, 29 15, © 10 WwW 4 
26. 9, 52 in, 711 5so|lw ı 
10, 50 Io, 8 45 w 2 


10, 87 14, 3 88 | Sw 2 
11, 52 11, 2 60 | Nwı 


26,11, 86 9,611 5 | w ı 

6 127 9 34 9,0 45 | Sw ı 

— 0, 17 15,2] U 6 | w ı 
0, 41 13, I 


Nordlicht. 
Dann Regen, 
Gewitter. 
Regen. 


ig. 7 m⸗ 
weilen Regen. 


Pe "Oimbınıa 


—XXLX 


——— 
1 
2 
2 
4 
3 


11, 84 
30127. 0, 07 
0, 34 Aoriltag. 





Tage. | Barometer. 


{ 


% 


27. 0, 86 
1, 17 
1, 05 
1, 25 


0, 09 


27. oO, 31 
0, 59 





26. II, 71 


11, 57 
10, 58 
10, 94 





27. 0, 63 


I, 20 
I, 23 
1, 67 


neunter Jahrgang. 











33 F 











Suly 
Thermo: | Hngro: 
meter, | meter. Winde, 
vılag|Wı 
9,0). 43 [| W 2 
11,9 86 | Nw 2 
__97 55_ _W 1 
9, 211 46 w ı 
9,5 30 W ı 
13, 5 19 w ı 
11, 711 61|W ı 
11,5 49 F 1 
18, o I 4 Nwı 
15, 5] I 84 NO ı 
12, 8| I 53 W ı 
12, 2 42 1 
20, 6| II 20 0 1 
17, 2 7 0 ı 
32,611 610 ı 
11,2) 45 |SWı 
23,411 28 0 ı 
19, © 25 OO ı 
13, 411 609 1 
122,00 654 N1 
23,5| I 20oj|0 ı 
13, 2] I 54 | NWı 
11,81 45 |W ı 
11, 3 42 | Ww ı 
15,00 73 | Nwı 
13, © 35 Sw ı 


Dunft: 
kreis. 


">, O|ln en » 





1) 2 





nu u 





* nn 





opum 





oOmmOo 


Meteore, 


Defters He 
—— * 


Regen, 


Gewitter, Negn. 
Regen. 





Regen. 


Meteorolosifhe Ephemerlden, 


22, 2] I 30 | Swı 
12,4 16 | Swı 
19, ol U ı2 | Sw ı 
15, 5] I 84 


w 
13, 0) 1 s2 | w 
Oo 
NO 











27, 2, 12 
2, 08 
1, 89 


12,8 40 
20, 6] H ı9 










npinoland m. 








—— — vo 





—— 
2 28 


DM MH 


— — | ñi1— 
— 


Ig<<« 
J 





Dann Sturm, 
Regen, Gewitt. 
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5 
5 
5 
4 
5 
5 
2 
1 Kur zuvor Reg. 
5 
X 
2 
oo IRegen bis. 
I 
2: 
+ 
2 
2 
4 — 
5 
5 
3 
— ——⸗ — — — 
5 
Zuweilen Regen. 
— — — 2 | 
26.11, pi 4 
10, 1 gen ben groͤ⸗ 
10, 96 o ben Zyel bes 
10, 96 I 
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— — — — — — — 
26. 10, 96 10, 511 2,1IW ı 












26. 11, 54 18,010 310 ı 


27. 0,33f 32, 


4 s 
11, 64 ‚10, 2 33IW ı 1. | Dann Regen. 
27.0, 0 '15, 2 81 Nwa| ı 
0,53} 12, 1} 67|NWıl 5 
27. 0, 69 9, 31 I 38] NWi 5 
0,36 82 23 |Nwı[l 2 
2 
1 
















26. II, 65 18, 
11, 72 15, 


‚26, 11, 72 


"2m min m BD 








»Oo0Qr 





bi 
» 
* 
QOlOoO wen oa engen | 





DO, 






— — — — — — — — — — | — — 
— — 


Eu 


neunter Jahrgang. 39 
Ausguf. 










Thermos | Hygros | oginpg, | Dunfke | omersore, 


Tage. Barometer] "meter, | meter, er 






























































27. 0, 17 11, 611 191 — 4 | 
1 26. II, 49 11, 2 4+1S0O 110 Regen 
11, 42 15, .3 722|W 2 I 
27» 0, 51 in, 7) - 65 w ı 1 
27. 0, 61 10,811 471w 1 I Dann Regen. 
0, 53 10, 2 s5sIW ıl.a 
— 0,62) 18, 6 58 W a2 I | 
— — 4 ar W | © fen. 
27.0,92| ı,2all 9|Wı| 2 
1, 53 10, 9 8INWı I 
3 1, 79 16, 6 67|N ı 4 Dam: Rn 
— 2.05 — —— NO ı 5 berfchwemung 
27. 2, 39 11, 31 I 13 | NO ı 5 
2, 38 19, 0 5IN ı]l 5 
4 ,9l 9,6 810 ı|4 
1, 88 16, 2 zılo ı| 5 
27. 2,25 12, 0|I 3 {Inwı| 5 | 
2, 33 19, 5 ı7 | Nwiı 5 
5 1, 86 al, 0 gı lo ı 4 
_ 1 v7] 180 77|0 r| 4 
27.1,64| 15,41 35|j|0 ı| a — 
1, 94 13, 8 ı7 ISO ı 4 Um halb 10 Uhr 
6]. I, 21 21, 9 62 | SW ı I —— 
1, 75 18, 2 68 Nwı 5 
127, 2, 81 15, 8 I 6 Nwı 2 
3, 28 14, 0 4! Nwiı 4 
7 2, 43 18, 2| U 9 | Nwı | 4 
13, 111 87 5 





27. 2, 63 
1, 90 
I, 75 


2, 64 





27%; 225 


1, 60 








27. I, 16 


at 






o, 31 


13 [26. 11, 88 
27. 0, 28 


o, 07 
26. 11, 46 
127. 0, 02 













2, 141. 


2, 26|. 
1, 93} 


— 


1, 04 
o, 40| 


27 · o, 501 
| o,' 50] 


27: Oo, 22 . 


26. 11, 91 
ı1, 79| 
IT, 41|° 
11,61]. 


27° 2, 041 - 10, 6) I 60 | NWr | 


18, 6611 ı | N ı 





27. 1, 90| 22, 31 I 57 
; ı, 71[ 
1, 13] 


0, 97| 


Sw LE 

20,7 331IW vr) 

20,9) HU 4| NO: | 

17, 3 r | NO ı 
14, 6) I 72 | NO ı + 
12. 9 IN | 4 
20, 311 710 ı % 
15, 7\ I gı | NO 2 2. 
I 68 | NO ı Oo: 
N 1 L 
'NOı|l = 
sSswıl 4 


Meteorologiſche Sphemeriden,, 


Nwıl 
Nwı 
Nwı 


9, 5| I 42 
18,0] U 5 
14, 7 I 












9, 2 38 N ı 


— 


15, 1 89 | NO ı! 
20,5| 1544| N ı 
















9, o 36 | Nwı 
2,408 5 0 1 
16, 81 2150 ı 





BR else 

















































26. 11, 89 
27. ©, Il 

Or 32 
. 0, 71 









0, 93 





22, 21 1:4 10 





27. 0, 83} 
0, 88 j 


neunter Sahrgang. 4 






11, 6 32 | N 
18, 0 7ı | NW 


1 
1 «> 
I Regen; Gewitter. 
86. 43|IW ı 
1 
1 








0 nu 


np ua 


m — — — — — — — — — — 





26. 11, 58 


— | — — — 


26. 11, 36 
11, 35 
10, 85 
10, 17 


9, 04 


26. 9, 16 
9, 57 





— 
— — nn | — — — — — m — — 


26. 10, 31| 
10, 02] 


8, 93| 


231 11,09] 
27. 0, oa] 




























11, 8| I 64 N ı 5 

10, 5 37ıIN ı 5. 

20,7| U ’6|SO ı 5 
16,8] 1 89|0 ı| 5 | 
11,0) I 55 | — 5 
10, 2 33 18 ı 4 

21, 0 89 | Sw ı 2 

17, 3 79 WVW ı 5 

13,611 43 IW ı o Regen 

12, 6 161 W ı 1 

19, 8 „ı | SWı 4 F 

13, 9 28 | NWiı 0 Haͤnſiger Regen 
11,9) Il 20 Nwr)| © Noch 
11, 3 ss INWıi o immer 
12, 3 39 | NWı 0 Regen. 
10,/99 34 NwW 1 1 
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27. 0, 46 
0,91 














27. 0, 03 
26, 11, 66 

30 10, 40 
| Io, 15 
26.10, 13 

10, al 

31 10, ı2 
10, 28 





ee — — 




















9, 8| I 30 | NWı 
8,1 aı | NWı 
14, 8 66 | Nwı 
11,0 62 | NWı 
9,41 I 37 | NWı 
9, 0 30 | Nwı 
16, 2 82 | Nwiı 
13, 2 53 | Nwiı 
12, 2| I 62 | Nwiı 
11,5 44 | Nwı 
12, 4 oıN ı 
13, 1 40 N ı 
12, ıı I 26|IN ı, 
11,9 sı N ı 
16, 8 6:2: |N ı 
14, 5 5s5|N ı 
9,6|I 14 |N ı 
13, 8 27N1 
19, 3 8410 ı 
15, ı 65|0 ı 
ı1,7|1 44 | NWı 
10, 0 26 | Nwı 
‚9,8 U 4/0 ı 
16, 4| I 83 | NO ı 
ı1,4|1 44 | NWı 
10, 4 so | Nwı 
19, 2 87 |SO ı 


1,61 81|1|00 ı 


— 


1,51 63| — 


wı 
SO ı 
wa 


9, ı 38 
15,5 61 
11,9 41 


—— pn 


BEE: 
— 












a —— 


Jmapın 


’ 





Tage. Baremeter. meter, | meter. 

26. 10, 75| 10, 1 61 W ı 

11, 78 9, 8 a0 | Sw ı 

10, 93 13,0| 52|]|w ı 

,ıı 99 24|0 ı 

26,11, 12 8, 911 1810 ı 
10, 944 84 ı0|0 ı 

2 10, 54 16,81 7ı |SO 1 
10, 97 14,8) 62,0 ı 

26.10, 35 10, 711 37|W ı 

10, 87 10, 3 24 | wı 

3 9, 82 19, 1 77| SO ı 
i 9, 42 15, 6 67 o 1 
26. 9, 38 2,27 I 3a. iwı 

10, 47 13, © 29 ı Nwı 

+ 10, 98 18, 2 3 |wı 
11, 62 13, 5 60 | SW ı 

26. 11, 81 12,0] I 38 } SW ı 

27. 0, 57 11, 8 ag |SO ı 

5 0, 83 17,01 75 |Nwiı 
1, 30 14, 2 72W 1 

27. 1, 25 10, gl I 40 w- ı 

1, 03 10, © 24 |S ı 

61 077: 93 9gIWı 
9 87 5,5 75 | NWı 

27. 0, 90 13,011 58IW ı 

0, 42 12, 8 aı/|w ı 

fi 0, 92 13,7| 38 | Nwı 
1, 67 11, 4 zsoI|w ı 








neunter Sahrgang. 


September. 


 Thermos | Hugro Winde. 












































43 
Ren 
— 
— Mettore. 
° Dimmer Regen, 
1 
1 
5 — — — 
5 Hof um d Mend, 
0 Nehel. 
4 1. 
2 
Ga PR 
R 
3 
4 
5 
x 
4 
2 
x - 
2 
2 
———— 
1 
4 
3 
1 
1 
oO Regen. 
1 
5 
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wı| 2 
wılı_ 
60 Ww ı 1 
43 W111 
1 361 w ri a | 
201W ı|.o Nebel. 
| 76, Wa 4.0, 
sw. | 5 - 
wı 5 
2ı | NWı o Rebel. 
73150 ı| 4 
7 10 | 5 
I4o|NWır| 5 
24+|1|W ı 5 
EI 26. 11, 61 781INWr| 4 
11, 93 s6 | Nwı 5 
27. 0, 96 Iı2|NWı| oo 
12 a, 53 34 1N 2a 1 
en 3, 177 42 | N | ı 
27. , 23) 10, 611 go | NOı| ı 
2, 99 10,.3|' 36 | NOı 1 
131_ 1,0 13,91 57|NO2| ı 
I, 47 12, 3 55/7 NO ı| ı 
2. ,0| woll42a2|Nı|l3z I 
1 0, 44 88 3e|N ı 5 
4 126. 11, 42 17, © 68 |SO ı]) 4 
11, 24 12, ı 52 1w ı 5 
26, 11, 17 1,61 40 | W ı 1 
11, 19 —— 24 W1 I Morgenröthe. 
15 k1, 55 14 8 so |SWı]|-a 
| 11, 90 12, 3 30 | Swı I 
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27. 0, 03 2 1 
6 26. 11, 38 9,3] 13 | SO 2 | © secel. 
10, 89 17, 2 67 | Swı 1 
11, 60 11, 0 45 | NWı © [Regen 
26. 11, 39]. 10, ı| I 29 | Nwı 2 
10, 871: 9, 5 20 | NWı I 
17 9, 05 xı, 6 s5s|N 1] o [Rem 
6,88: ro, 6 13 |N 1] o [Ren 
26. 6, 48| 6,641 ıziW 3 o Die ganye Nacht, 
7, 125 4, 5 20| WW 3 o Ya Whr 
18 8, 24 6, 3 235: 1W 3 0 Ubends, 
10, 20 6, 0 23 W1 1 
26.10, 07 5, 211 19 — 5 
9, 29 4 7 135j0 ı 1 
19 8, 14 12, 6 748 114 
7, 23 9,4| 53 |0 2) ı 
26. 6, 65 8, zII ao I W ı 1 
7, 68 8, 3 27W1 o Degen. 
20 8, 45 10, 46 | SW ı 2 
9,19 8 3 = 38 | Sw BR. Zuvor Reaen · 
26. 9, 70 8, 4h1 391 W211 
» 10, 53 8, 2 26|Sw2| o 
21 11, 58 11,7 38 W a x 
27. 0, 20 10, 322|wı o 
27. 0, 72 8, 9| I 2ı I W x 5 
I, 13 7,6 9!W ı 2 
22 1, 68 11, 5 4 |W ı 1 
2, 16 8, 8 sIiw ı| ı 
— 27. 2, 06 „,„ıll 27|S0ı]| s 
I, 58 5, 9 8 so ı oO 
23 1, 11 ı,3| 6!wı)ı 
0, 75 45 Wı I 





24 
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0 


swb» 


Ten. — — — — — — — 
—r 


— — — — — — — — — — — — — 
— 


oO, 
30 126, 11, 
27, 1,27 


neunter Sahrgang. 47 
October. 


Dunſt⸗ 
Winde. feeiß, Meteore, 


"MO 
ee 

un 
o358 
— — —— 4— 


"Eu 27% 
557% 
ze u 


pın 
Be lat yache 


SO ı 
Wı 
SW ı 
Sw ı 


Lam) 
in 

& 

m 


no 
on 
un 
2658 
ee 


— 


— TE 


Gi Regen, 
Regen bis Mitt. 


RR 


432 


298° 
— — ui 
h0 r 


2 





26.10, 13 
9, 96 
8, 44 





27. 0, 


26. 8, 






143 u 





26. 


15 5, 54 


5, 13 


— 


6, 47|. 
4. 70| 






























610 ı 
6I|0 ı 
790 ı 
6010 ı 
I 3710 ı 
33 0 ı 
5550 a 
39W a2 
I 33]0 2 
30 0 1 
26 W1 
16 | Nwı 
ImWIiw ı 
41W1 
54 | NWı 
ss |W ı 
IiIs5sIW ı 
o7810 ı 
Iz3ı]JO ı 
9I0 ı 
o 87|wı 
sı | Swı 
I 30/0 ı 
1110 ı 
I ı)] NOı 
o73 | NO ı 
6410 ı 
36 | NO 2 
oO 34 | NO ı 
36 | NO ı 
s2|0 
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nn. 





Bub 








— PUD ln m m 


—— 







2 
3 


Dann Nebel. 
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26. 5,75] : 8570 2 Or Seit geftern Re. 
5, 45] ° 8,6 0 o en dieſen ganzen 
16 7,26 8, o 1 o a9 Bis Mornds 
9, 09 6, 3 5 2 
126. 8, 79 6, 8lio 85 ? 15 
9, 70 7,0] 80 r I 
17 to, 51 63 1 I 
11, 03 Tr 2% _o 33 j I 
26. 11, 27 7 30 73 1 
1 
il 23 
J 





D m io 


| 









5, 41 © 85 
3, 6 68 
11,8 I .49 









Dieter Nebel. 


6, 3 0 89 


5, 21 © oo 
v4 1 35 
6, 2 28 
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a7». I, 70 6 


” 
% 


N ı 
N a 
Nwı 
Ww.ı 


Er 


26. 11, 12 
10, 341 
Io, 02 
10, 56 


40% 
ee 
OmO0O "m 





Novem⸗ 
















































































neunter Jahrgang. SI 
— — — — 
Woviember 
| | Tu TR gr | 
; Thermo: (| Hygre: oc, | Dunft Kö | 
Tage Barometer.| ug meer Winde, | Feeig, | Mettore: 
26. 10,: 86 4,61 :81 NO 1 1 
11,'26 5, ıs5!INOa 1 
8 17,716,:761 0° °5, 8 w]N031 1 
LI, 78 d, 4 10 NO 3 BEE Hafum db, Mond, 
| 26, 11, 19]: 31-3 JR0 3 r:-| 
9,.69 „7\o8o|IN ı 1 
2 FE: | Peace Pat 1 Bug: 120 Du» ui an 
6,:88 6, oO ri N I I ü 
26. 6,163|0o | 6,31 0:74 |W .ı I 
z 7738 5,1 27 | Sw.ı o > |Pichter Nebel. 
> 7,50 8, 8I IT .a3 I NWwiı 4 " 
8,.00 4, 3 ıt | NWi 5 
46. 8, 67 3,1 os Wirt wi |" 
8,39 9,7 73 1 Nwa ) Nebel. | 
277,08 1:5 TOT 5 
7, 61 5, 6 4ı | NO 1 5 
26.7, 23 3,811-9go I! P 4 3 
7, 46 2,3 110.1 4 
5 6, 21 8, 0 49.])0 ı I 
| 5, 56 4 9 a7 wa) Linie 
26. 6, 46 , 94 113 w 42 1 „x 1 
6 6, 08 3,8 140 4 2 
Ar 44 9, © 4540 ı 5 
3, 56|, 4, 8 2|0 4 4 
26. 44 3318 u,'3 13810 va ai 
4r 05} 2, 3 8g)o | 2 
7 Dr, 77 5 7 72 
3, 351 3.8 28 I Nwiı I 





G 2 4 
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26. 4, 46| ° 
8 —38 


6, 30 

= 6, 70 

26. 7, 71 

.& 73 

9 9, 50): 

2 10, 48|' 

| 26. 10, 851 
a 10, 95 

I 

I 185 





27. 0, 06 
. Da 371 


— | — — —— Jj — — — — — 


27. 0, 06 


126. 11, 46| _ 


I4 |27. 0, 30]: 
26. ı1, 531. 
26. 10, 84 
„10, 47 





15 10, 086 


10, 49 


000% 
ie 








Iun»o 


“unno 
3307 
— u Zu ı 














o0o00l 


— u u 





oooolgwoo 
"oO le 0 mM 


— u N Zu, 


—_ ee 


— — Bu 








"Ben 
Bm OiM Dr Mi 


Regen. 






Regen. 


16 
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| 26. 10, 10 4, ı|l 14 — 2 
6 10, 21|- 2,5lo 82|0 ı1 4 
2 9, 93 91 23|0 ı| 5 
9, 26 4,610 89[I0 ı 5 
26. 8, 76 3,410 85 | — 5 
8, 88 2,6| 8]|SWıj| ı 
7 9 35 6 8/0 ı[| ı 
——283 2. 7850 4 
26. 9, 29 3, 5,0 65 N ı 1 
9, 00 3,8 6o|n 121 o [Rebe 
18 8, 70 4, 2 62 I NO ı o Nebel fällt. 
8, 80 3,8 66 | NO ı 1 
26. 8, 90 3,,lo6|N ı o Kom. 
8, 71 3,44. 56|IN ı I 
19] 8, 80 „61 9wlSs ılı 
8, 31 3,5 53 | — I 
26. 7, 12 3,2]Is5|IN 2 1 
6, 62 3, o0 79 N 2|a 
20 8, 00 3, 811 2W2 1 
9, 32 2,441 0o8|w ı 1 
26. 9, 82 2, 610 74!W ı 1 
10, 03 ,8l 79|Swı|l ı 
21 10, 20| 3,91 1 26 | SW ı x 
10, 43 2, 3 15 | Swı L 
26. 10, 84 2,001 3|W ı 1 
11, 20 1,8lo 74 NWr x 
22 10, 69 3,711 34|0 ı| 2 
11, 03 I, 2 2210 ı 5 F 
— — — —rr — en 
26. 11, 45 0, 210 85 | — 5 
— 11,37) — 05 gı | NWı) o |&Scne. 
23 11, 16 1,6 85 N ı 1 
11, 74 o, 211 13 N 2 I 


— — — — —— — — 
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27. 0,. © 0, 0 
5 0,731 — 1,6] "38| NO a 
24 1,48] — 1, 2 
2, 441 — 2,9 


un 
oO 
> 
oO 
— 
— 





















































27. ,65| — 3,4|1 49 |NO ı| 5 
25 2,67 —48| 36|N0 ı)| 5 
” 2,441 — 2,8 66 | NO ı 1 
2,71 — 4,8 65 | NO ı 5 
27 ,61| — soll 541N0 ı| 5 
6 ran 9 |NO | 4 
e 2, 811 — 3, 2 63 | NO ı 3 
3, 28I| — 3, 5 57 | Nwı 1 
2. , 38 — 3, 1) 1 48 wi I 
- 3, 2001| — 3,53 4141| W ı 1 
2 2, 75, — 1, 33 4|Swı| ı iterb 
ö 2,4221 — 0,8 10 |W 2 2 — > 
27. 2,37 o, 510 79 W ı 1 
2, 59 1, 6 83 | Nwiı 1 
28 3, 211 * 1, 2 74 | Nwı 1 
27. 3, 501: : u, 310 73 Nwiı 1 
4, :00| : 1,5 zo | Nwı 1 
29 u:18l:.- 2,2: 73 | Nwiı I 
4, 50 1,3] 77|wı 1 
{br 4 58|-: .n1ıl0o9 I|w ıl ı | or 
4, 18 0,5 6|w ı x | 
30 3, 69 2,2]I 4150 ı 2 
3,153) —0,3lo 74|0 ı]| 35 





























Thermo: ro⸗ 

Tage. Barometer. een — 
27 . 2, 861 — 1, 3] 0 24 
1. I, 98 N PR 2, 8 73 
0,98] + 2, o| I 30 
O, 61 — O0, 8 ‚13 

27. 0, 84 — 2, 6 oO 90 

2 —— 46 — 3, a 81 
“1 .„.gı76l, = 2, © 72 
em: m 
27. I, 581 — 2, 4| 0 78 

2; 09 ——— 2, 6 76 

3 2,, 701% 2 80 
3.611 — 2,4 83 

27. 4 12 — 2, 5|o 83 

_ 4 0o2| — 2, 9| 80 

4 4, 42) — 2, 2 89 
18) Marl 20.) 8 BAR 2 

27. 5,541 — % 8| 0 87 
L___5n 261 — 3, 3 85 
5 5, 261: — 2, 6 81 
5, 28 — 3, I 73 
27. 5, 18| — 3, | o 63 

6 ..5,18| — 2, 0 62 
E 55. 38 — 0, 3 58 
5,681 — 0, 3 ee 

27» 6, 00 — oO, I 0 41 
5, 88 0, 0 * 

7 5, 86 I, 6 20 
6, 04 1, 5 12 

REBEL ————— 


neunter Jahrgang. 


December. — 
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zn Dunft: 
* freis, Meteore, 
O0 1 5 
SO. I 5 
O ı 5 
NO ı 5 
O ı 5 
NO ı o Rebel. 
SO ı I 
Ö \ Be 
OÖ u — 
so 1 1 Neblicht. 
1801 1 
OÖ ı 2— 
oo I 
I. I I Neblicht. 
Ss ı I 
SO ı — 
sw 1 ı 
a 1 1 
1 
F— 1 1 
1 
Eis t 
sw. i o Ener, ginn ni 
SWı I Hagel ⸗ 
sw ı | © | Düne Dinner Regen. 
SW RZ 
Swı 0 Dichter Rebel. 
Nw ı (6) 
Nw ı 1 I 
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Olunt.d.tiefe| NW ı o . 
6, 36 o, offen ut | O ı | o Mebel. 
8 6, 24 0,8|o 22 |SO ı 1 
6, 76 0,1 48 |SO ı 1 
27. 6, 84 0o,1lo%|O ı I 
| 6 700 — 5—91 73|1|50 ıf nr mie 
3 6,451 — 1,2 80 ISO ı I Barometer au’ 
6,451 — 2,5 76 | SO 1 1 27. 5, 8 
27. 6,26. — 3, 2|o 771 — I 
10 581 — 37 7ı)|W ı 1 
5,87 — u 8 51Wal.ı 
6, 188 — 2,3 671ıW ı 1 Dann Regen. 
27. 6,38] — 1,41 0 59 | NWr De vorigeNacht 
* 6,37] +0,4 6810 ı!f ı Schnet. 
— 6, ı8l| — 0,3 6lO ılı 
27. 6,09 ,1lo 2|10 ı| ı ° 
12 5,481 — 1,9 3110 111 
4, 68 o, 0 53 W1 I 
— 4,781 — 0,5 47 W I I 
27» 5, 08 — 0,31 045 | W ı 1 
Y 5, 27 0, © s5/Wı 1 
3 4, 87 09,2 3ı |Swı 1 
4 16 — 0, 1 43 |SO ı 1 
27. 3, 27) —0,8059]|I0 ı 1 
14 1,77| — 2,0 3|0 ı z Dann Rebel. 
0, ı6| — 0,7 55 ISWı 1 
o, 171 — 3,3 7215Wıl 4 
27. 0,0651 — 1,9] o 61]|0 2 ı 
26.10, 96| — 1, 2 550 2 2 
15 8, 68 o, 6 85 SO ı 1. 
8, 13 o, 1 82 | SO ı 4 


16 


# 


meter Jahrgang. r 










"170 77 
16 7, 98] ° 2,1 71 1 






Even 





——— — — | — — 






































o,2| 4710 ı)|).4 
1, 1 soI|O ı 4 
0, 3 63 | SO ı o dichter Schnee. 
2 sc w_2 0 Schnee. 
,4lo 77|wa|. ı 2 
1,3]|119|w 2 2 
1ı,8lo g: |w 2 1 Um Mitt.Schnet, 
LhiBW 211 Pre⸗n. 
ı,ıll 10 W a 1 
0,5 24 W a 1 | 
2,0 45 |Swı 4° 
‚0,2 35 W ı 1 
— 0,51 161 — I Regen, 
ö, 0 8101 1 
2, 810 75 WV 1 1 
o, 6 43 |SO ı 1 
1,0olo 32|S0 ı 1 =. 
0,9 2ı/|SO r o 1Mebel, 
a, 3 30|50 1 ı Imeblicht. 
1, 4 38 50 1 1 


[ee —————— 
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gen. 
27. 2,72 































































I, 1 5 
o, 73 0, 0 66 | SO ı 2 
24 126. 11, 06 4,4111 60 ı 5 
10, 36 1,3]lo 8|0 ı 4 
26. 10, 73 0, 7|o 70 ISO ı| -o Dünner Regen, 
II, 10 o, 3 6661| SO ı . ı 
25 10, 79 1,7): 8|IN ı|ı 
10, 21 1,4 73, N0 ı I 
26. 10, 51 0,51 0o58|0 ı x 
6 10, 61 0,2 s5s |SO ı 1 
11, 12 1, 3 55580 ı o Regen 
27. 0, 71 1, 8 38 |SWı I 
27, 1, 61 ,,6lo 23 |Swı| ı F 
2, 72 1, o 37 W ı 5 
2, 811 ı22|w ı 5 
o, 810 86 | 8W1 1 Hofum d. Mond. 
o, 20 680 ı 1 
o,3l 53[0 1 1 03 
,6| 61|S0 ı]| o Jam 
2, 5 44 w 2 1 2 
2, 5,0 48 | Swı I 
22 530 ı 1 1Dann Nebel. 
ı I 7 3510 1 1 
2, 2 34|0 1 Li : 
,4l0o 3010 ır| 4 
2,2 30|SO ı I. 
4, 9 5|j|0 ı 4 
2, 3 48|0 ı 1 
Swı 5 . 
4 0.4 . 
2 





Aus⸗ 


neunter Jahrgang. 
Auszüge aus den vorhergehenden Beobachtungen. 


Erfte Tabelle; böchftee und niedrigfter Stand des Barometers. 


Monat. 























Mittel, 


14 8%. 27. 3. 0000 11 ı 126; 2 Fr 26. 1,441w ıl ‘a 
24-8 Ab. |26.11,60|Nw ı] 1 12. 58% 426. 3, 671850 1] 4 








— —— e J— e eU —— — 


















Tag. Stund. Größte Wind. Bine, "Tag, Stunb. ] Steine Wind. * 


— — | — — — — — — — — nn 


eo a 


— — —— — — — — 
— — Be — — — — — — — — 














21. 8 Ab. 27. 1, 941NW ı| ı 124. 2 Ab. l26.5,27INw ıl o 





























8. 7Fr. 27.3,32]N0 ı 5 25. 6 Ab. 26. 7,67IN 1 1 


— — — — — J/ — — — — — — — | — — — 


— — — — — — 
— | — — — — — — — — 














9.) w 1) 5- |18) 8Ab. Nw ıl 'ı 
7.78% 127. 3,28INw ı| 4 |22. Sb. j26.8,54|0 1) ı 











26. 9 Fr. 127.4, 32|Nw ı] 5 18. Mittern.|26.6,38lw 31 0 


— — — — — — — — — — * 


—— —— ee | — — — | — 
— | —— — —— — — — — — —— | — —— 


— — — — — — — — — — | — — 


—— ne. — — — — — — — — 


127. 3, 52 26..5,48 
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Zweyte Tabelle: Mittlerer Barometerſtand. 


July. 
Auguſt. 


Septem ber. 
October. 
November. 


December. 13, 


Im ganzen Jahre. 17, 6 | 26, 10, 
Bon drey zu drey Monaten. . « 


den 6 Wintermonaten. en 
den 6 Sommermonaten. = . . 





neunter Jahrgang. * ze 61 


Dritte Tabelle: Mittlere Barometerhöhen mit den. _ 
Mondsbrüchen verglichen. 


Monde; 
brüche. 


26. 11, 74 | 


26. 6, 84 | 


26. 7, 36 





4 26. 10 38 26. 10, 55 26. 10, 53 26 9 oo 





5 26. 10, 17 | 27. 2, 04 | 27. 1,06 | 26. ı1, 01 

















6 26. 10, 42 | 26. 10, 84 | 27. 0, 5ı | 26, 10, 36 


— — 














7 26. ı1, 97 | 27. 0, 90 | 26. 11, 77 | 26. ı1, 63 


— — — — — — — — — — — / — — — — 











— — | — — — ie — 


m— — — — — — — — — — — 0 —— G r — — 


— — — — — — — — — — — — / — — — 











Mittel. | 27. o, ı2 | 26. 10, 77 | 26. 11, 83 | 26. 9, 86 








6% 
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Viette Tabelle: Mittlere Barometerhoͤhen in des Mondes 
Erd s Mähe und Ferne, 


Mi nr | 202 | Exonape | Tag | — 




















May. 
Yuny. 
July. 





September. 
Oetober. 


— 


October. 


— 








November. 








December. 


Mittel. 





—— — — * — 


= 
= 


13 

















26. 


1" 26. 8, 68 


8, 46 


8, 49 


11, 50 





27 27. 0. 13 
— Co u 
24 26. 7, 17 


— —— — 


23 


20 














— — | — — — — — — 


1 


neunter Jahrgang. 










| Thermometriſche Reſultate. Tabelle L 
















































































te } | ittlere Orän: 

Srönae. | Tan! der | Tg. Meise inet. |Rempen br 

nie, tur._ derung. 

Jane, © | eril 5,6) 5 | 18,716, ss] 4 a7| 24 3]; 

Februar. 23 | 5,5] 13 |— 5, 3] 0,01) 3,34] 10, 3 
März. 7% — o) 10 — 6, 0 I555 "2 

April 29 | 19 Oo]. 59,9) 9:05] | 7, 86| 

Man s$..|.22, 41.21 4-31 - 137-951: 20, XC 
Juny. 20 24, 5116 263 3 12, 12 
July 24, © =; — "TE, 85 ar 
Aaguf. | 6.1 21,9] 24 ga] 18, 0| 23, 97 

September — ‚204 3 6 BE: 2, 2 10, 98 16, 2 
Detober, a — 16,9 er 3,.0 9-95) 7,43 
Yrovember. in 9,6] 26 I— 5,6 2, 3) 2 7 


Sim-ganzen | 20 +-2-1-: — 
are Juny 24 5 Kan, 18,71 7-31, &, 67 








December, 30 I: 91 10 |=--3,.71 0,06]. 0, 09 








Mittlere Temperatur der drey Monate des Frühlings, 6, 93 
* des Sommers, | 13, 56 
. . j . . ‘ bes Herbftes. | | 7, 04 
ee de Winter, | | 0, 76 

















































































































64 _ Deteresifher — 
Zabele IL 
Monat Wärm: | Mittlere Rältefter Mittlere | Mittel 
| ſſter Tag. Wärme, | Tag. | Wärme, von benden.|. 
Jaͤner. 7 1 4 4| 8 -14,95 - 5: 26 
Februar. = ı3 | 3,08 |— 0, 16 
Maͤrz. 23 Eu 10 |\—3,65| ©, 8 
— — | — — — — 
April. 30 x ,01| 6 57 
May. 13 19 | 9, 2 12, 75° 
Juny 20 69|6|13, 4 
July. 10 — 13 1 ‚9 6 13, 9 
Auguſt. 6 24 |, 9 |, x. 
Simmern “Iwolme 
‚Detober. x 32.1 4% 9 | 8% 45 
SEI EIRTEE SIRTIRE Va RE ! 
November. 15 26 24 1 v, 67 
Dercember. 129: 30 | 8. 10 Ta, 95 |— o, 12 
Sm ganzen ung. Ja F 6 
Jahre. Julh. — ker. 
V — 


Tabel⸗ | 


> 


# 


12 
” 
. 
- “ 
- 
4 ⁊ 
= - 
“ 
’ 
‘ 
‘ - 
x 
* 
” 
—4 
J 
— 
- 
’ 
. 
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Tabelle IIT, 
Welche die mittlere Wärme für jeden Tag im Jahre enthält; Man 
nahın nämlich das Mittel zwiſchen dem Höchften und niedrigften Grad 
der Thermometerbeobachtungen. 





May. |Fny.| Juln.| Ang. [Erot.]Dcto.| Mod. $ Der. 
8,8 15 c © HR 13, 3 11, 4|12, 9 Fr 510, 4 


— — — — — — — — 


1Tag. Ybn. | Rebr. [März | Upril. 


AIA 9 7|_1. 6 
_2 |: 2] 0,8] 0,4] _4 3 X 12, 6} 8, 9 


senPl 2, 00 8, gl 3, 7! 10, Si 14, 71 13, 8ı4, 71 7 al 6, sn 4 


— / — — — Öse Jſ — / — — ſ — / — / — 








4228 ©, 2; 10, M 14, 6] 12, 3 16, 41:14, 8lı5, 6 9,0) 6, 2l—2, 6 
5 —11,2 °, 7 6, 6 15; 8, 7 16, 8 15 3 1 4 4 7ı 0] _5r 3 2-3, © o 





6 I—12,4| 9 loc, 1] eh is ı 7.71 17 7 MU LEE, SE; RE 
_7 |Z12.0 


— & 6,91 12, 3] 9, al 13, 7 16 111% 2) 7,2] 4 8|_0,7 
_8 121417 1, 210, 71 8, 3, IT, 00 9, 2 


_9 pino 1, 5{—2, 6 99 — 8,9 





15, 7) 13: 812, 71 7: 5] _3, 0 9, 4 
16, 7] 13, 9l13, 8 9 9 73,9 —u 2 


—— 19, © 14 7lı4ı 3 9,0 3,6—2, 
ar od 4] — 61=2: 2 _ 8 8 FE 2| 10, © „18 8] 150 Blıa, 147 8, SI 7 a — — 5 





12-2224 


„I 5] 17: 4] 19 5| 14 2, 95, 8 


3,6 5, 8] 17, 0] 13, 2} 15, 5| 14, 0113, olıo, of 8, gl—o, 5 


BE WIE POISON EI, 34 813, 3 8 3] 2] 14 
9% 1 8, 18 12, 1) 16, 2] 17. 1} 15, 6jıc, 6 7 3} 4 1-01 4 


1 7] 10, 2| 13, 3 len 5X „el n5 
1, 2] 11, 6| 9, Bl 1m 2 13, $[ 20, #] 8, 6| 7, 4| 4, 0 
f 
8 





L, 9| 10, al 10, 9] ı8, 71 12, 8] 15, 6] 9, al 8% s| 9, 


— — — — —— — — — 


— — 18, 8] 15, © 15, 6110, of 77 2 9 
22 j—0, #i_2, 2] 2, 6, 9. 7i ı1, 3] 14, Ra 5 16, 219, 6 5, 71.9, 






































23 el gr t| ar el 10, 3] 12 1] 13 Bj 1a el m 8] 8 6] 63] 0, n 6 
24 [5.0] 2,8] 1 5] 9 9] 13. 8, 5. 8} 12, 7] 0 5] 9: 7] 7, 212 4|_2r 2 
35 S:6| 15: 5 12, 5| 19, 11 120 61 9, 7] 6, 83, 8|_ 1, © 
26 SEE Rt EN 12, 0] 8, 6) 7, 0—4, 0 —— 
TASISASS— 
Eulen — Ar" kn Em I LAK Ber I, 1 ‚O1: 
olan.6] asce) 108] 32,8] 13, 919154 — 
go Kr e => 13, 7| 14 C| 9 @ 13. 2 — Im _1Lo 2 
a en a 14, 31 — |13, 3] 127 2 —— 
—A— 0 31 08 1, 31 0, 5| 8, 371 139, sl 12. 7! 15, 3114, 14, 65 1176 — 7 > 19 
Mittiere lirtiere Eemperafiie dee des ganzen Tahred. . 2 at 0,6 


3 
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Anmerkung. Hier haben wir alfo viererley mittlere Temperatus 
ren diefes Jahrganges, als 7 39 
6, 43 
7: 06 


Die erfte erhält man, twenn man das arithmetifhe Mittel aus 
den hoͤchſten und niediigften Ständen jedes Monates fucht, mie 
Tab. I. gefchehen. 


Die zweyte, wenn man die Summe aller beobachteten Thermo⸗ 
metergrade des ganzen Jahres mit der Anzahl der Beobachtungen dis 
pidirt, wie man Taf. 1. legte Kol. gethan hat. 


Die dritte entfpringt aus der Tab. IT., wo unter der mittlern 
Wärme diejenige verftanden wird, welche man erhält, wenn man die 
Summe aller beobachteten IBärmegrade eines Tages durch die Ans 
zahl der Beobachtungen dividirt, mo zu bemerken, daß man des Tas 
98, das iſt binnen 24 Stunden, gewöhnlich acht bis zehnmal beobach⸗ 
tet hat, und auch das ganze Fahr fo zu beobachten pflegt. 


Die vierte endlid) erhält man aus der Tab. III. 


Welche von allen diefen ift num die zuverläßigfte? Ich glaube bie 
zweyte mürde es’ ohne Widerrede feyn, wenn unfere Beobachtungen 
bey Tag wie bey Nacht in gleiche Zwiſchenraͤume vertheilt wären, 
wenn man zum Beyfpiel, binnen 24 Stunden achtmal, mithin von 
drey zu drey Stunden das Wetter aufichrieb. Ohne diefer Verfah— 
tungsart werden unfere Mefultate allzeit einfeitig bleiben. Da nun die 
fe Bedingniß ſehr ſchwer zu erfüllen ift, fo. halte ich die dritte Angab 
für die beffere. Es beträgt auch der Unterfchied zwiſchen beyden micht 
gar viel. 

Hy⸗ 
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Hygrometriſche Nefultate. Tabelle. j 5 
Tess | Mittel | opgigee, [Sende] Mittlere 
Monat. linie.) © ung. | a | En 7 | Such 
7 1161, 25| Heiter. 22 | 33, 25 a 108, 3 

6 nr 7518 a lan 103, 5 

zu [n82 ash | 33 fnon, zo cehe Iag, a 

18 291, 75 Seiten, 2 IE | 2 

I 25 1191,75 — 26 115, 25 Regen. 178, 2 

Su (20 fn4 spam | 6 Maar. 7i ng, 158, 5 

5 — Heiter. Br Regen. rar 

2 — Schön. 2 * am vn oo 

Septem. 6 1147, 25 Sin. — 111, 75 PEN * 
Detober. | 26 * 2 PIE 6 ae — 103, 0 
Roem⸗ 26 146, 0 Shin. ey 63 Nebel. 95, 15 
December. 19 — 7 —— 16 Nebel. Es: 9 
— au Oi.) & — mm 
Mir. |) di, 83 sl Tr, 6 
J 2 Tabel⸗ 
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Tabelle IT. 
Betrag des Megen und Schneewaſſers. 
zoll, Linien, 
Käner, 1 — 6 
Februar. 2 — — 
Maͤrz. 1 — — 
April. 2 — 4 
Jun. 3 — 9 
July. 4 — 1 
Auguſt. 2 — 6 
Eraser. 3 — 0 
October. 3 — 6 
November. 1 — I 
December. — — 10 
Ganzes Jahr. 26 Zoll. 9 Linien, 
Relative Dauer der Winde fuͤr jedes Monat. 
Monar.| o |so | s |sw| w mw n | | 80. | &iosenr. vo. [Beton ] 
Jaͤner. 115136 5 5.5 10.3 73 18 —A 
Februar. gsIl4|l— 9149 1 13 2 109 
März. 8 |ıı | — 5 | ı4 145 8 123 
April. ı2| 9 ıl ı42 | aı | 23 7 113 
May. 22 | ııl a 4 | 30 | 32 12 123 
Jun [rs “ 2 91 ıg | 10 °| #8 
Julh · 1615 ı | ır | 42 | 29 2 ı22 
Auguſt. —— — I 5115 3 24 | ı6 120 
September. ur. Io | 3 12 47 22 7 =; 117 
Detober. 22 12 | I | 10 38 | 5 ıo | 24 122 
November. 35 4 | lol .20o|ı2 | 12 | 18 ı74 
—“ 40322 IB: 20 4 1 3 "120 
— — ie | 239] 168 | sı Jıra 364 | 254 | 125] 134 1417 




















Relali⸗ 
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Relative Stärfe der Winde für jedes Monat. 
Menat. | o | so | S sw w ww N | NO 
Jaͤner. 15 37 5 7 26 13 5 23 
Februar. 18 14 — 114 74 16 4 2 
März 19 14 — 6 14 147 15 22 
April 13 1 16 | 31 27 29 7 























Auguft. 

















Detober. 








November. 


— — — — — — 1J — — 


December. 





Das ganze 


Jahr. u 





9 
a Isle ts lad. 
ie ae re, 
. i 15 L u — 
ee — 1 3 ae ae 24 = 
September. | 12 ve. 3 13 > 22 ar: — 











— — — — — — 





Mitt⸗ 
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Mittlere Richtung und Staͤrke des Windes. 


— — — — 








M-ttiere Heiterfeit d. 
U mofp* are meihr 
drefen Mind zufent. 






































Jaͤner. 18 9 O gegen S 1568 | 2, 6 
je] 

Februar. 29 wo 5 6054 u, 7 
Min. 613 N —w | 4089 „9 
April. 44 18 wo N 4472 2, ° 
——— — 
Sum. | 17 ı WoN | 5024 7 85 
Jun | mo _ WoN | 398 | gg 
Auguſt. 15 '49 NW 4809 1, 9 
September. 7.98 w— N 5182 %, 8 
Detober, 4 52 N — ww |,.1388 - I, 9 
November. 32 12 N— O0 2887 a, 6 

6 


December. 21 59 S — 0 2792 2, 


as ganze © ' 
W 3322 w —N 28139 2, 


oO 





Aus dieſer Tabelle iſt beyliegende Eonftruction entflanden, wo⸗ 
ein man die mittlere Richtung und GStärfe der Winde mit einem 
Blicke überfehen Tann. Dem verftändigen keſer au wire, 
die nächften Folgen daraus zu ziehen. 
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Meteore und Heiterkeit der Atmoſphaͤre. 











































































































e ti 

Monat. | mir | mie | Re Br 50 [Bern] Gabe [| 

|Ren, Sch gel. a * PR | Heiterk. | terkeit. 

Yäner, 7 5 8 ıl—- 1 — 256 | 2, 2 
a re m 146 n3 
Mär. E ws EL. -|i- ee 244 | 2, a 

April. 9 ıl — ıl— il — 295 ! 2,56 
—* J — ı| ı|<-| 5| s| a7ly,s 
'Sung. AR 5 a —— ——— 4 8 2, 4 | 
Julh. 15 — en — ur — 317 2, 6 

Auguſt. 8 — — - | —- | 2— 394 | 3, 2 
Septemb. | m | — —— a er 173. 2, eu 
October. ee ee 270 | 2, 2 
November! 5 — er... „8 
D: cember. s|I3Ii9I I IT" I al, 

[Da gang ıı2| 36 | 46 3 — 16 7 | 2971 | 2, 31 























Vergleicht man die in der ten Kolumne angefegte mittlere Heis 
terfeit der Luft mit der in der vierten Kolumne der naͤchſt vorherges 
henden Tabelle, fo fieht man, daß der herrfchende Wind für jedes 
Monat die Witterung fo ziemlich genau angab. Wenn man den 
May und Auguft ausnimmt, fo fteigt bey den übrigen Monaten der 
Unterfhied nie auf einen Grad, 


Des 
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Befondere Bemerkungen. 


Saner. Der Eisftoß auf der Donau bfieb bie dem 25ten dieß 
ganz gefchloffen. In der Nacht zwifchen den 27 — 28ten kedigte er 
fib ab. Das Waſſer flieg dieſe Nacht 6 Schuh höher. 


Den 2gten erreichte die Ueberſchwemmung ihr Mayimum, und 
fam jener von 1784 fehr nahe, 


Der Regenfluß war ſchon den zoten zur Haͤlfte offen. 
Den asten hatten wir anhaltend Regen und Sturm. 
Sornung. Stuͤrmiſche Taͤge waren der ate, 5, 17, 1% 


Marz. Den 27ten, 8 Uhr Ab. war der Himmel noch ganz 
überzogen. Bald darauf dfneten ſich die Wolken m NW, Goa 
gleich erfchien ein Nordlicht, weiches um 823 am fchönften leuchtete. 


Den 28ten gleichfalls ſchoͤnes Nordlicht. 


April. Den ııten das erfte Donnerwetter. Man hörte nur 
drepmal Donnern. 


Den 23ten um 9 ude Ab. — ein heftiget Windſtoß mir Maße 
tegen. Sobald ſich der Sturm legte, fiel der Negen fanft, und mäßig. 


May, 1. Die Maykäfer find das Die Dbfibäume blühen. 


Den 14ten Nachts um 11 3 entferntes Gewitter, welches hieher nicht 
fam, aber anderswo : z. B. zu Ingolſtadt mit Schauer begleitet 
wurde, und viel Schaden verurſachte. 


* 


Den 
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19. Das Winterkorn faͤngt an zu bluͤhen, und ſteht — 
Maykaͤfer giebt es nur ſehr wenige. 


2. Um 8£ Ab. gegen O. entfernte Blitze. Diefes Gewitter 
war zu Windberg in Unterbaiern mit Sturm begleitet. Der Blitz 
fuhe in den Thurm der dafigen Stiftskirche. Man bitter bier um 
Regen. 


Juny. 20. Nachts um 10% außerordentlicher Sn Blitz, 
Donner, Regen bis Mitternacht. 


Eben fo den a1. Abends um 63 bis 84. Dann Nordlicht. 
30. Ein Balter, windiger Apriltag. 


July. 17. Abends ein Geritter, welches ſich ſehr weit ausgebrei⸗ 
tet, und vorzuͤglich in Dillingen, Lauingen, ꝛc. große Verheerungen 
verurſachet hat. Ein ſchrecklicher Schauer ſchlug die Fenſter in den 
Haͤuſern ein, die Feldfruͤchte, und ſelbſt Schweine auf der Weide 
nieder. Es erſtreckte ſich bis Niederaltaich: ward im der Ferne von 
Srauenau bemerkt, und kann im wahren Sinne ein allgemein herrs 
fhendes Gewitter genennt werden, dergleichen man nicht allemal beob» 
achte. Man fehe hierüber meine Bemerkungen in den Abhandl. der 
baierifchen Akademie d. IB, Band VI.De ofeillationibus mercurii &c, 


Auguſt. 1. 2. Merkwuͤrdige Ueberfhwenmung. Die Hofnung 
des Landmannes, welcher ſich dieſes Jahr eine reiche Aernte, vorzuͤg⸗ 
lich am Winterbau verforach , ſank ſchon fehr durch das lang anhal⸗ 
tende Regenwetter. Allein durch die am 1. — 4. Auguſt hereinſtuͤr⸗ 
zende Ueberſchwemmung ward fie an den bey großen Fluffen gelegenen 
Ortſchaften größtentheifs voreitelt. Man weiß feit 100 Jahren Feine 

K glei⸗ 
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‚gleiche Höhe der Donau. Schon ſeit mehrern Tagen wuchs fie ſehr 
an, doc) blieb fie noch am Ufer. Nachts zwifchen den 1. — 2. Aw 
guſt tratt fie aus, und flieg fo fehnell, Daß den zten Nachmittag um 
2 U., wo fie ungefähr ihr Maximum erreichte, alles unter Waſſer 
ſtund. Das bereits geſchnittene Getraid, als Waizen und Getſte, 
ward fortgeſchwemmt, Das noch ſtehende verdorben, Kraut und Hanf 
ausgetrenft, die Wiefen twurden mit Schlam bedecft, u. ſ. weiter, 
Als Urfache diefer fo außerordentlihen Waſſerhoͤhe giebt man bey ung 
die Wolkenbruͤche und Süßen an, welche in der Gegend von Dillin 
gen, Ulm ꝛc. niedergiengen. Aehnliche Ueberfhwernmungen vernimmt 
man von der Salza, Werde, dem Inn, Lech, und Neckar. 


Das Korn ergiebt übrigens heuer ganz vorzüglich. Es ift Eur; 
“am Stroh, aber gutim Kernchen. 


6. Das heutige Gewitter that an der großen Laber, als zu Schier⸗ 
ling, Eckmuͤhl ıc. großen Schaden. Es fiel dafelbit ein Wolkenbruch, 
welcher eine Ueberſchwemmung nad) fid) 309. 


September. 4 Um 2 U. Sr. entftand ein gählinger Windfoß, 
der nur ein paar Minuten anbielt, 


October. 9. Um 8 U. Ab. Es weht ein ganz fonderbar wars 
mer Weſtwind. 


Lfovember. 2. Um Mitternacht bis frube herrſcht Sturm in 


der höhern Atmofphäre, 
8. Sehr kalter Oftwind: er koͤmmt von den mit Schnee bedeck⸗ 


ten Bergen des fogenannten Waldes. 





Fol⸗ 


Folgen 
Auszüge und Bemerkungen 


aus ben 


| metcorologiſchen Beobachtungen 


der 


— Standorte in Baiern, don 1789. 


Auf dem 


boden Peiffenberg 


Albin Schwaiger, Obfervator. 


Anmerk. Die Baromerersitände find alle na Herten Schlögels 
Tabellen berichtiget, und auf den 10° Reaum. veducirt worden 








aA * er. . 
G “ „ >) 


Geſchichte des Schweremaaßes 


Sabre 1789. 


Sn Jaͤner und Hornung machte das Barometer. hier fonderbar 

viele und gähe Veraͤnderungen, die allemal “Borbothen von 
ftürmifchen Winden, und Ungewittern waren; die mehreiten Davon fies 
len auf die Zeit der Mondspuntte, | 


Im März war der Gang des Merkurs ruhiger, aber immer fehr 
tief; fo wie auch die Witterung von Winden ruhiger, aber immer 
fehr- trieb, und fehneeicht war. 


Am April fund das Barometer etwas höher, aber doch felten 
über dem jährlichen Mittel. Weit dem hoͤhern Stande des Merkurs 
ſtimmte auch eine beffere Witterung ein. 


* Der May hatte einen fonderbar ruhigen, und geöftentheils hohen 
Barometerſtand, aber auch eine fonderbar fchöne und angenehme 
Wirterung- 


\ Am 
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Im Juny und July] waren die Veraͤnderungen des Sqhwermaa⸗ 
ßes häufiger und größer, als ſonſt um dieſe Zeit; fo wie auch das 
Better unftätt, und regneriſch war. 


Am Auguft machte der Merkur die menigften Veränderungen. 
Er ſtand — — uͤber dem — Mine. 


Mit dem Sevtember — die Vleindermeen ſowet in der 
Baht, als größe wieder merklich zu; doch hatte dieſer Monat mit dem 
Auguſt faſt gleiche mittlere Höhe, und auch faſt gleich ſchoͤne Witterung. 


Im Detober un Ütepzwiber wurden Die Beränderungen des Baro⸗ 


meters noch größer und häufiger; und =. die Winde ftärfer, und 
anhaltender. — 

Im December mar dee Stand dis Merkurs im Durchſchnitte 
hoch, und für dieſe Zeit eben nicht fo derändeclich 5 fo wie auch die 
Witterung fehr gelinde war. 


Die Summe der TIERE des — im ganzen 


Jahre iſt unter allen die größte, die u u beobachtet worden; ‚fe 
it = 587, 12 Lmien. 


Die mebreften und größten OBeränderungen — in der Nacht, 
wo auch des Unterfchied der Zeit am größten iſt. Bey gleichen Zeite 
unterfchiede waren heuer die vormittägigen Veränderungen etwas ges 
tinger, als die Nachmittägigen. | 


Vom Jaͤner bis zum September nahmen die Veränderungen 
ſowohl in der Zahl als Größe allmählig ad; und vom S:ptember an 
- wieder merklich zu, fo, daß die Summe der Veränderungen für die 
Wins 
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Wintermonate (vom Detober bis zum April) beynahe noch fo groß 
ausfiel, als jene für. die Sommermonate, Doch geſchah diefe Abs 
und Zunahme nicht vegelmäßig. 


Die größte Veränderung aus dem hoͤchſten * niedrigften Stan, 
de im ganzen Yahre wat = ı Zoll. 3 Linien, 


Folgende Tabelle — die hoͤchſten und RI Stände für 
jeden Monat. 


Tabelle I 


oͤch Tiefſter ande⸗ 
Monat. | Tage. \ Som. | Tage | ne | * 


a ER ee a Eu nn u PEN En nn 
— — — — — — — — — — — — — — — — 





















































































Janer 30. Ft. ſas. 4, 22118. Nach. 24. 4, 78llo. ı1, 44 
Hornung 14 Ab. Ab. 25. 3, 21 26. Nach. 24. ı, 681. 1, 53 
Mi — Nam "31. Wb. |24. 10, 76]| 12. $r. |24. 2, 84lo. 7, 92 
Apeil. 21. %b. 25. 1, 961124. Na. 124. 5, 83]lo. 8, 13 
May. 10.9. 25. 2, 87 25.Nad. 24. 9, 0610, 5, 81 
Juny. 12.%b. I25. 1, an! 5. Fr. 24. 8, 46|0 4 771° 
July. 9, Ab. 25. 2, 72|| 29. Fr. 24. 9, 39llo, 5, 33 
Auguſt. 6.u.7. Ab. 25. 3, 2122. Nach. 24. 9, 950. 5, 26 
September. || 9. Ab. |25.- 25.- 3, 70|| 19. Ab. 24. 6, 99 0..8, 71 
15.Nad.|24. 5, 5310. 8, 94 


—* 8, 94 
|%. II, 99 
0. 9, 0.9, 89 


— — — — — — — —— 
— 








gt. 24-4 79 4, 79||0: 











November. || 29, Ab. |25. 3, 00 Das 24.3, 01 


Im ganzen || 7. ——— 


Jahre, |] Decemb. ‚24. 1, 68 


24 6, 03 


I. 3, 00 





25. 2, 67 














Mittel. 


Mittlere Hoͤhe des Barometers auf jeden einzelnen 
Monat, und aufs ganze Jahr. 


Zabelle II. 


Mittlere Höhe 
Morgige | Nachmirtägig.| Nachtliche. 


— rn EEE) Sa — — — 


| 24. 10, 6x || 24 10, 15 rIE 24+ 10, 93 


Monate. 














te Höhe. 








































































































— 24. 9, 86 || 24 9 83 | 24 9,93 24. 982 
März 24, 7, 81 | 3% 7 78 24 7 75 124 79% 
April 24. 10,45 | 24. 10, 47 | 24. 10, 31 | 24: 19,°58 
Man 25. 9,06 24. 11,82 —— 
Juny. 24. 11, 57 || 24. 21, 63 24. 11,49 | 24. 11,60 
July. 25. ©, 35 || 25. © 34 25, o, 23 o, 46 
Auguſt. 25. 0,89 2 25. 0, 83 er 0, 887 25. 0,98 
September, || 25. 0, 42 | 25. 0, 28 25 o, 49 | 25« 0, 50.. 
Deroder. 2% 10, 50 24 10, 47 24. 10, 49 24. 10,.5%. 
November. |} 24. 9, 70 || 24. 9, 62 | 24. 9,71 1 24. -9,77 
December, | 25. 0,85 | 25. 0, 89 | 25. 0, 81° 25. 5.83 
———— lm | TE 
a | 24. 11,09 | 24. 11, Or | 24. Ir, 07 | 24 11,19 
TE 


Mitte 
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wienere Hoͤhe für die Mondsphaſen, aus fuͤnftaͤgi⸗ 
gen Beobachtungen , den: Tag der Mondsphafe-in der 
Mitte genommen. - 


Tabelle IM 


























— EEE, 
u @ | ® | @ 
Phaſen. 

—— TM4. 7,24J25 9, 37. 
SEE. 11 79.124. 10, 43.24 9, 02.25. 1, 05.| 

3. 24» 6,4524 ° 9, 06.24. 57, 14124. 7,05 
—— 24. 8, 80.24. 10, 41. 24 IO, 69. 24, 10,12. 
5. 274. 9, 05.24. 10, 53. 25. FT, 59.25. x, 35. 
6. 24. II, 35.24. 10, 79.|24. 10, 05. 24. IF, gl 
— un, ogas aan: 8,4228 0, aB, 


24. 11, 42.125. 2, 43.25. 0, 24 


— — ——— — 


8. = ©, 14 





rl — — — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — 6— — 
— — — — — 














12. 24. 9, 02. 24: 10, 24: 25. 1 ,.01: 25; 4, 38 
Mittel s a ee 
aus allen. Ir Ir 93 IL, 52 2% 10, 37.124. II, 53 


\ et Muitt⸗ 
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Mittlere Höhe für die Erbnähen und Eröfernen , aus 
fünftägigen Beobachtungen, wie bey den Mondsphafen. 


Tabelle IV. 
















| Miref Höhe Monde: jMieel Höhe] Monde: 
Monat. Ira in = a" phafen, a Rare mar phafen. 


Hornung. _10 |24. 24. 8,53 0:7 ı T, vor. 





Jaͤner. 13 24 7,73. ©27.nad. I 27 l25. 0, 58, |@ıT.nad. 























Mär;. 5% 24 7,31. © :7.». 

April. — 24 9,59. 59.) — 

May. 4 24: 10, 44- >acın. 
May 31 124. 10,72. 9 

Juny. 27 24. 11,79. — 

July. 25 24. IT, 72. ee 
Auguft. I a2 24 11,83. KIEZS lg 
Septemb. 18 24 9,33.) @ ı sıze|l 4 
Dctober. — 24 8, 8, 61. ® 2T.o. 
Fr aan er 





November. 12 241 11,04.| € 2T. n. a 


December. || 10 10 = 4, 15.| € 45€ 1m] 24 | . 24 


Mittel Mite | _L|,. | 
aus allen.|| 124. 2 Er —5— 


25. 0,664 $ 2T. u. 
24. 11,55.| 9 


Unterfchied 
o. I, 30. 


























24. 11,62. 





Anmerkungen. 


1. Die Veränderungen im Gange des Barometer waren im — größer, 
ald im Sommer, 


2. Die mittlern Höhen hingegen im den Wintermonaten Heiner, als in ben 
Sommermonaten. 


3. Die mittlere jährliche Hdhe gehbrte unter die geringften, die bisher find 
. beobachtet worden. — 
4 
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= 4 Auch hier beſtaͤttigt es ſich, daß bie Mondspunkte, beſonders der Neu⸗ und 

‚Vollmond, im Gange des Barometers merkliche Veränderung hervorbringen. 

5. Dieſe Veraͤnderung war groͤßer und ſicherer, wenn die Perlgaͤen und Apo⸗ 
daen In der Nähe mit eintrafen. 

6. Mit diefen merBlichen Barometeröveränderungen zur Zeit der Mondspunfte 


war auch eine merfliche Be ‚ befonders im Gange ber Winde, 
verbunden, | - 





Sir der Wärme und Kälte, 
im Jabre —89. 


In den eriten Tagen des Jaͤnners herrſchte noch die. srimmige 
Kälte, bis zur Annäherung des Vollmonds und der Erdnähe, wo eine 
ſehr gelinde und temperirte Witterung anfieng, und fortdauerte. 


Der Hornung war wieder BIER Falt, mit ſtarken Wins 
den, und vielem Schnee. 


Noch unfreundlicher, und mehr, als gewoͤhnlich, kalt war der 
Maͤrz, mit faſt beſtaͤndigen Nebel, und Schnee begleitet. Es war 
der Lältefte Monat im ganzen Jahre. 


Mit dem April kam eine ſehr gelinde, und heitere URN 1 
doch herrſchten groͤßtentheils ſtarke Winde. 


Der May war vorzuͤglich ſchoͤn, angenehm, und warm. | 


Im Yuny hatte das vielfältige Regnen, und heftige Winde, die 
Hige fehr gemindert, fo, daß fie geringer war als im May. 


Der July mar wieder, tie im votlgen Jahre, der waͤrmeſte 
Monat. Doch hatte 
der Auguſt mit ihm faſt die namliche mittlere — 
£2 Sm 
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Am September ‚hatte die Waͤrme merklich abgenommen, am 17. 
Tage fiel ſchon der erſte Schnee, wovon der ganze Berg bedeckt wurde. 
Dit dem October kamen wieder die ungeſtuͤmen Winde und kalten 
Nebel, die beſonders in der zwoten Haͤlfte dieſes Monats Häufig waren. 
Der November war bis auf die Mitte gelinde; dan fieng mit 
dem Neumonde der Winter an mit Nebel und Schnee. 
Die Witterung des Decembers war gelinder , als jene des Novem— 
bers, und um fo leidentlicher, je ſtrenger fie im verfloffenen Jahre gemefen. 


Folgende Tabellen geben die lokale Temperatur in einem jeden 
Monat, und im ganzen Fahre, deutlicher zu erkennen: 


























EABETLIEL 
Monate. rage. — rise —— | Veränderung. 
Hornung. 22 6, 
März. zer 4, 
April. 2% 29 ı 16, 
Man. rn 14,| 17, 





July. 10 | 19, 
Auguſt. Tele, 
September, ll ‚ 
Detober. IE, 
November, u; 9, 
December. 2% * 
—— Aug. | 19, 8 





Monat. 


Juny. 
July. 
Auguſt. 











September. 





Detober. 





November. 





December. 





Im ganjen 
Jahre. 
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Tabelle IL 


Mittlere Wärme. 


Morgen. | Mittag. | Abend. 
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gabelle IIL 





Morgen. | Mittag. _ 

| * 56,2|+ 76,3 
Jaͤner. 5 2—3638 
+ 14,87 39,8 
Hornung. 3.32334 
I# 4,0]+ 25,9 

März. | = ul 33,9 
— + 141, 71 + 258 8 
ice | - 43|- 24 
May. | 293, 1 383, 1 
Juny. 241, 1 330,8 
Sum 1 339, 8 437, 8 
Auguſt. 329, I 426, 0 
Septemb. | 232,8 307, 8 
Detober. 135,9 196, 8 
37,3|+ 69,9 

Novemb. = RE 
37, 71 * 6,2 

aaa Er. —7—— 
Im gan: 1863, 3 2613,.2 
zen Jahre. — 333,01 — 195,5 
Anmerfu 


Summe der Wärmegrade. 


Abend, 


> || 


Ne ua IS 


— — — — 


0o0 


wa IND I 


— — — — — — 


= » 


1977, 6 
— 297, 6 


ngen. 


— — — —— — — — 








Totale 
Summe. 


+. . 188,7 
— 56H 
+ 
4 
4 





2. Das — Jahr war in Raͤckſicht ſowohl der Birne als Kälte fehr 


gemäßigt. 


2, Die größte Wärme fiel auf die erfte Hälfte des Julp ; mit der zwoten 
Haͤlfte nahm fie allmaͤhlig wieder ab. 


3. Die 
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3. Die Kälte war, bie erſten Tage des Jaͤnners abgezohen, mehr als gewdhn⸗ 
lich gering , und leidentlih. Im Durchichaitte war der Lenz ber kaͤlteſte 
Monat, welches ſonderbar ift, 

4. Die. Summe der Wärmegrabe war um 334, und jene der Kälte um 529° 
geringer, ald Im verfloffenen Jahre, 

5. Diefe Summe der negativen Grade war aus allen Jahrgängen bie geringfte, 

jene vom Jahre 1787 ausgenommen, 

6. Ueberbaupt war der Gang der Wärme In dieſem Jahre unreglmaͤßig, und 
viel veränderlich, 


Don dem Regenmaaße. 


in framSfchen Er r ii — und Regenwaſſers nach der Hoͤhe 





Menane | Zolle | Linien. 


Jaãnner. X 














































Hornung. 1 1 
Maͤrz. 1 oo 
April. 5 
May. 4 5 
Juny. 3 7 

- Jul. 4 8 
Auguf. 2 2 
September. ze 3 4 
Detober. 2 3: 
Movember. 5 
December, _ 1 — 
8 — 24 10 






Aw 
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Ynmertungenm. 


1. Die Menge bed Regen » und Schneewaffers ift heuer um 3 Zolle größer, als 
im verfloffenen Fahre. 


| 2. Der mehrefte Regen fiel in den Monaten May, Juny, und July. 


3. Die Heinfte Menge Waffer gaben der April, November, und befonders der 
December , in welchen 3 Monaten nur ı Zoll und 2 Linien Waſſer fiel, 

4. Das größte Maas des Regens gab der 22 May, an welchem Tage Im 

Zeit von 13 Stunden 1 Zoll Waffers auf eine Flaͤche von 4 Quadrats 
ſchuhen fiel. 

5. Der viele Regen, ber heuer, belonders in ben Sommermonaten, fiel, war 
den Zeldfrüchten , und Viehweiden an unferm trocknen, fandigten Berge 
. fehr gedelhlich und fruchtbar ; und eben deßwegen verdient dieß Fahr, wels 
ches in Ruͤckſicht des Negend unter die naffen Jahre zu zählen if, auch im 
die Zahl der guten Jahre gefet zu werden. 





Bon der Ausdünftung. 


Das Maa der Ausdünftung nach dem franzöfifchen Gewichte in 
denjenigen Monaten ‚in welchen felbe vollitändig kann angegeben werden. 





















Dronane [Print Arien | Aller — 
Map. 18054 07 40,5 AND. W. und ©. 
Juny. 55 15584 j|_9% er 31,1 Er SW. undS. 
Julh · 18344 — E 12, 33,4 W. SD. DOM. 
Augule 17059 ı1, — 33,3 F DOND. DD. 














September. 11570 || 8, — 26,7 1W. SW ©. 
October. | 9506 ER W. SD. SW. 


| Summe | 90117 — 


Anmerkungen. 


1. Wärme, Trodenheit und Bewegung der Luft waren die allgemeinen Urfachen, 
und bad größte Befbrberungsmitsel der Ausduͤnſtung. 


2. Doch 
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2. Doch möchte die Wärme hey gleichen Umftänden ben wirkſamſten Einfluß 
auf das ausdünftende Waſſer haben. | 

3. Die größte tägliche Aueduͤnſtung gab ‚der zofle Juny, an welchem Tage 
von 23 Loth Waffer, das wir gewöhnlich in einem Gefäffe von 3 franzd⸗ 
fifhen Quadratzollen auefegen, 998 franz. Grane verduͤnſteten, die 37 
Lin, Regen mit eingerechnet, welche am Abend ind Ausduͤnſtungsgefaͤß 
fielen, 

4, Ueberhaupt war die Ausduͤnſtung im heurigen Jahre fehr gering, fo wie es 
auch die Wärme war, 





Bonder Magnetnadel, 
Eoabellel, 




































































Kanne, 26 — 15 — 16. 54 1% a 
Hornung. 141.) 18. 36 31 
März 290 19. 15 ru 17 
April. = 18 45 — 17. 
Mar. I 7 Tg 49 13 | 17. 
Kung _ı | 7. 48 || 30 17 
July. | 28 18. 3131 ı ı7 
Auguft. | 21 17. 30 || 13 16. 
September. 4 18. 6 arıc! ıh, 
Detober. 14 17 54 | 26 ! ı5. 
November, | ıı 16 43 26 | 16. 
December 4 |ı7 9| 29. — — 
N B 4 
Kanal Din. 4 * Saeb. ar 














. | en II. Tabel⸗ 
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U. Tabelle. 

































































— Mittlere — ET: Mittel 
_ || Morgens. |Nachmittage.| Abends. || aus dieſen 3. 
Sänne. 17. 36. sılız. 38% 37lı7. 37. aulım 37 36 
Hormung. 18. 17. arlıg. 19. 418. = «| 18. 57 
Mir. 18. 46118. 19. = 18. 19. 15 
April 17. 30. 40]17. 32. 10117. 31. o0l17. 31 17 
May. E 32. 48lı7. 36. 25lı7. 36. glı7. 35. 27 
Jung, 17. 33. 38117. 33. 40|17. 35. 32jj17.. 34 17 
July. 17. 31. 5417. 33. 487. 33.  2]j17. 33. 0 
Auguft. 7 2. 61% 3. 4311% 3. 42117 3. 10 
September. !|ı7. ı2. olı7. 13. aolı7. 12. aalım 12. 34 











ee — nn | — —— — — — — — — — 
































December. 16. 21. 52|16. 22. 571116. 22. 12 
a. 17. 19. 50|17. 21. 18.17. 21. 16117. 20. 48 














Anmertungem 


2. Die Veränderung bed Magnets im heurigen Fahre iſt aus allen die gröfte, 
bie bisher beobachtet worden, jene im Jahre 1787 RUÜGERONENER ı wo 
die Differenz aus der größten und Heinften Abweichung 4°. 22’ war, 


2, Die mittlere jährliche Abweichung fiel etwas größer aus, als im verflois 
fenen Jahre. 


3. Große Veränderungen im Gange ded Magnets waren fichere Vorboten 
großer Veränderungen im Gang, der Witterung. 


4. Mit den Verändernugen des Magnets waren faft allemal Weränderungen 
bed Barometerd verbunden, 


5. Nordſcheine, Donnerwetter ı, hatten eigen merklichen Einfluß auf bie 
Magnetnadel, | 6, Das 
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6. Das merkwuͤrdigſte Phoenomen ereignete ſich am Abend des 6ten Novem⸗ 
bers, wo im noͤrdlichen Geſichtskreiſe aus ſchwarzgrauen Wolken dftere 
Blitge, gegen NNO aber deutliche Merkmale eines Nordfcheins zu fehen was 
sen. Der Magnet war einige Tage vor unruhig, und veränderlich, 


7. Die Übrigen 4 Nordfcheine, die hier beobachtet wurden, waren weniger 
merkwürdig, doch aber nicht ohne Wirkung auf den Magnet. 





Bonden Winden. 
Wie oft jeder von den 16 Winden in einem jeden Monate 
geweht habe. 


Tabelle. 


Il. 
— — J — —-l—— 


— aan — — — — — 1 — — 
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4331114 
Ma An⸗ 
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104 69,19 115 165138/233 
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Anmertungen. 


7. Der herrſchende Wind in diefem Jahre war wieder, wie allemal, ver 
Meftwind. Er herrſchte vorziglich in dem Momate Hornung, und dann 
im Sinner, März, Juny und Zuly. 


2. Nach dieſem wehete am _dfteflen der SW., und vorzüglich in den Mona 
ten Sänner und Hornung. 


3. Der Oftwind herrſchte vorzuͤglich im Auguſt, und dann im April und 
‚May. 


4. Sturmwinde waren die mehreften im Jaͤnner, Hornung, April und Octeber; 
die wenigſten im July und Auguſt. | 


8. Die Zufammenkunft eined Mondspunktes mit den Perigäen und Apogaͤen 
waren faft allemal mit Sturmwinden verbunden. 


6, Die mehreften ftärmifchen Winde kamen von Weſt = 29, und dann 
von EB = an. 


7. Diefe ftärmifchen Winde waren häufiger In den Wintermonaten, und 
ſeltener im Sommer. 


> 


Bon 
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Von der Witterung. 























































































Monate Es ae * — an Nebel. | Dünfte, 
Sinner 730: 12 19 ı2 | >. = gu 
Hornung. 14 14 13 15 8 2 

"Märy. 19 12 15 

April. 25 5 19 
May. 29 2 16 — 
Sun. 23 7 10 
July. | 27 + 18 
Auguſt. 27 4 22 

September. 20 | 10 19 

October. | 17 14 20 

November. 17 13 2 
— 22 9 23 
u 259 106 216 149 101 41 























Anmerfungen 

x. Die Zahl der Haren Tage war Im heurigen Jahre größer, als im verfloffes 
nen; und bie Zahl der trüben weniger. 

2. Regentage waren merklich mehrer , als Im vorigen Jahre ; Im Hornung 
und März fiel der mehrefte Schnee. 

3, Nebel hatten wir nicht fo viele, wovon bie mehreften Im März, und dann 
im October, November und December fielen, 

4. Düufte zeigten fich In der Athmosphäre am meiften Im — wo der 
Oſtwind der herrſchende war. 


— — —— — — 


Von 
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Bon der Art der Witterung, 
in Röffiht auf das Pflanzen, und Thierreich. 


Tanner, 

. Die ganze Gegend umher liegt unterm tiefen Schnee begraben; 
die Bäume find mit Laften von Schnee und Nebelreifen beſchweret, 
daß die Aeſte Davon tief herabgebeugt, oder gar abgedtuͤckt werden, 
In der Mitte diefes Monats fällt ein Thauwetter ein, und der Schnee 
wird von Regen und Binden Häufig weggenommen. 


Sornung. Ä 
Ein neuer Schnee hat die Felder allenthalben bedeckt. 

2 5 m a ce 3: ‘ j 
Die fehr kalte Witterung, und der viele Schnee , der auf den 


Aeckern liegt, verhindert alle Feldarbeit, und laͤſt für die Winter 
fanien ſehr nachtheilige Wirkungen vermuthen, die auch erfolgten. 


April, 

Der Schnee wird allmählig von Winden , Regen, und Eom 
nenwärme weggeſchmolzen, daß man die Felder dungen , und den 
Haberbau anfangen kann. Am Bten hört man den Kuku; und am - 
ı2ten kommen die Bachſtelzen, die ſich fonft ſchon in Mitte des Pens 
zens fehen ließen. | 


ui 


Man bauer wegen der großen Troͤckne fehr mübfem die Feldet; 
es wird Gerſten und Roggen geſaͤetz die Kerſchbaͤume blühen ; die 
Linden befommen Laub; es ſchwaͤtmen viele Mapkoͤfer; noch weit 
mehrere aber unten am Berge, Den toten fäet man den Rein. Den 
ı2ten kommen die Speyer, und dann darauf-die Schwalben. Den 

i 4teu 
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tzten hatte ein Hagelwetter in der Geçgend gegen Unterpeißenberg den 
Roggen und den Obfibäumen viel geſchadet; ein Blitz hatte in eine 
Fiche gefchlagen, die den andern Tag noch geraucht haben fol. 


In diefem Monate herrſchen die fogenannten rothen Stecken, fo, 
daß fat alle Kinder, und auch einige Erwachfene, davon angefteckt 
ind; fie leiden vielen Durft, und die Milch ift dafür ein fehr gedeih: 
liches Mittel, | 


Tunp. 

Am 7ten FÜllt eine ungewöhnlich kalte Witterung ein, mit hefti⸗ 
gen Winden und vielfältigen Negen. Auf den Hoh⸗Gebirgen hatte 
es geſchnien; auch Die nahen Gebirge werden mit Schnee bededt. 
Die Gerften fängt an gelb zu werden; und alle Wachsthum im 
Pflanzenreiche wird gehemmet. In der Mitte diefes Monats kommen 
warme Tage, welche die Werderbniße wieder gut machen. In den 
legten Tagen wieder fehr kalte Witterung mit ftarfen Binden und 
Strichregen, und wieder neuer Schnee in den Gebirgen. 


ST ulp. 

Den gten fängt man an das Gras zu machen, mozu ſich eine 
warme und fchöne Witterung einftellte. Die Gommertaaten zeigen 
ſich alle in fehr gutem Stande; das Wintergetreid, das durch den 
Schnee viel aelitten, ift duͤmz Doch hat der Fefen über alle Erwars 
tung fich ſtark erhofet , und nachgefest. Der häufige Regen, der 
vom 28ften bis zum zoſten Mittags fortdauerte ,„ hatte große Webers 
ſchwemmungen verurfaht. Die Heinen Bäche und die Amber waren 
aus ihren Ufern getretten, und hatten in niedrigen Flächen große 
Gen gebildet. Zu Unterpeißenberg drang das Waſſer bis in die 
Häufer. Eine Ähnliche Ueberſchwemmung hatte ſich vor 3 Jahren 
im Auguft ereignet. 

Aus 
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Au guſt. 

In den erſten Tagen wird die Heuaͤrnte geendet, man iſt damit 
in allem Betrachte zufrieden. Den r7ten Flachsaͤrnte; und den 25ſten 
fängt die Kornaͤrnte an, nachdem fie zu ri ſchon ge⸗ 
endet iſt. 


Sep cember. 

Durch das am rzten eingefallene und anhaltende Regengewitter 
wird die Getraidirnte in etwas gebindert, und erft mit dem Ende 
dieſes Monats vollbracht. Man ift Damit ſehr wohl zuftieden; der 
Hader hat vorhalih wohl gerathen. Das Grumet ift mittelmäßig. 
An den legten Tagen verlaffen uns die Schwalben, und dann darauf 
die Speyer. ur 

October. 
Man pflügt die Aecker, und bauet Wintergetreid. Die Obſt⸗ 


leſe war fehr gering; Birnen gab es gar nicht; Aepfel und Zwelſch⸗ 
gen fehr wenige, und dieſe waren nicht recht reif geworden. 


Yovember 
Die Winterfaat hat ſchoͤnes Anfehen. Es werden die baieris 
ſchen Rüben gegraben ; fie find Elein und wenig, Nach der Mitte 
d. M. gefriert die Erde, und wird mit wenigen Schnee bededft. 


December 
Die Felder liegen ohngeachtet des Öftern Schneiens größtentheils 
bloß das; im Amberthale ift gar Fein Schnee zu fehen. Die Wits 
terung iſt, in Ruͤckſicht auf Kälte, fehr gelinde, 





Bon 
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Bon der 


Eleftrizgität 


der 
Atmosphaͤre. 


Jaͤnner. 












































Monats | Stärfe und Zuftand| 
ER i der Elektrizitaͤt. 
Tage Stunde. | Witterung. | Winde, b | 
in franz. Lin. 
J SSORDENESBERR © = 
28. ||z1o früh. trüb. Degen, | SW. 35 

















üb, Regen, Nebell W. 3 


7 fruͤh. 


29. 





Hornung. 


Monats: 


Tage. Winde. 


Stunde | Witterung, Elektrizitaͤt. 
































— — 
— — — 


4. 12 Mittags'tr. Nebel, Schnee] W. 3. | x: 
ı 











5, ANachmitt. tr. Nebel. SW.3. X4 — 
Il 

4 Nachm. Itr. Nebel, Schnee WNW.3, X 2 — 
SW. >. | ir 


6: 








I 3 | 35 ab.bis: a Nebel. 





N * = | April. 
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April. 
Monats⸗ Stund I wi Wind —— 
Tage, unde, itterung. inde. | Efeftrizitäe. 
am z1o früh bis 10. trüb. Degen. uni. 21x35 — 
13. 6 ab. bis g, lir. Regen. Donner N. 2. %5+ 
20. 3 nahm. Itr. Regen. OND.ı | Xkı — 
24. 33 bie 4 tr. Regen, Rifen. ENG. 31 #3+4— 
— 2706 tv, Degen, Rifeln, W. 3. X 13 — 
25. 32 nahm. kl. Schnee. W. 2%, x1— 
— 32 nachm. bis 4. ſtr. Rieſeln. W. 27. x I—ı— 
— 4 nachm. Im Schnee. W. 3. X ıl—ı+ 
may 
en Stunde, Witterung. Winde, | Elektrizität. 
= — * = — 
6. 5 feuh bis 36. kil. Regen. WRNW.2. 3 — 
— 2 nahm, le 1 BEW. 1% 31 — 
— a2nachm. kl. Regen, WNW. i. 4 + 
75 nachm. kl. Regen. W. I. *3+ 
— Anachm. bis 45.kl. Donner, Regen W. 2. K4a—5+3— 
— 5 nachm. kl. Regen. ONO. k2— 
— b6 ab. | tr. Regen. ©. 1. xX 1 — 
— ab. tr. Regen. WNW, 11% 243 - 
10. 112 mittags. kl. Regen, IB. i. X 1— 
— 9 ab. kl. 1 Regen. NW. 1. * 5 — 
13. 33 nachm. kl. 1 Regen. Be . |Xı + 
14. 6 abends. ALT. Regen.  OMD. 1. X 2 — — 
— 148 ab, bis 10. HH 1. Regen, R RO: rn XAIT 5—-3 
ſeln, Donner. 
15. 5 ab. bis 16. kl. Regen. NMW. i. X4 43 — 
16. 32 nachm. ltr. Regen. NW.2. IX4i+3— 








Fr Monats: 
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a Sruunde. Witterung. | Winde. | Elektrizität, 
18. | — bis: 3 si fl. Degen, W. 24 IX 3+r2;— 
— 1153 nach, ü 1. NW. 3. 13-25 +31 
_ 33 nachın. fl. Regen. W. 3. E 4, +r3— 
25. iz 3bis 44 kl. Regen, Donner] S. I. *142 — 
— 4 nachm. tr. Regen. W. 1J. X3 — 
28. 43 aachm. tv. Regen X WNW. LK 25 * 
31. 8 ab. tr. Regen, Donner) W. 2. *3+ 
Sunius. 
eo - Stunde, ee | Winde. | Elefrrizisät. 
5. IS5ab rr. fr. Degen K — — G J— X— 
6. 13 5ab. tr. Regen WB. — 
14. 33 nahm, tr. Regen, Rieſeln IND. 2. X) — 
-16. 7 a4b. kl. Reg. XDonner W. 15. &2 — 
19. 39ab. bis 10, kl. Regen, Donner S. 2, X2 — 33— 
20. 3 8 ab. bis kl. Donner, Regen O. 2. x24—3+ 
# 10, NW. 3. [2 — 
ar, 15606. — Donner W. 34. * 2 — 
— 1510 nadts. r. Megen, W373. 1% 13 
24 - 7 ab. Regen. UNW23%2+3 
27. 1510 frühe, “EL, Degen, W.24. XT1— 
— | 2 nach. kl. Regen, W. 3. —*1 — 
— 6 ab. kl. Regen. NE 24. X 14 2 — 
— M7ab. kl. Regen. WMNW. 2. 2 — 
28: 8 abends, Fl. Regen. W. A * 25+ 
—  Jizab, tr, Regen, W.2 *1* 
29. 12 mittags, ER Rieſeln. W. 2. *ı5tı— 
—  Irmachm. tr. Regen. WB. XT -4 
— 113 nachm. tr. Regen X W. 25. X4 — 
I — _I!4 nahm. tr. Regen, W. 3. *1* 4 





2 Julius. 


100 Meteorologiſcher Ephemeriden, 




















Julius., 

WonatsStund Witt Winde, | Elektriziri 
Tage. nde, erung. inde. ektrizitaͤt. 
— — — — —— — —— — — — 

1. | nachm. kl. Regen W. 14. XRX— 
6. 154 nachm. tt. W.1 XI 
9. 1174 nachm. kl. Doũer, Reg. in RAw. 1. Xæ — 
| NW.u.insSS W *z+ | 
IL. — 12 Nachts. kl. Donner SD.r. IXı+ 
— nachm. kl. Wr xi—3+ 
12, 3 2 nachm. kl. 1. ONO.1. 4* 
— 3 nachm. bis kl. Donner, Regen ONO. r. „Ir 5 — 
44. und 
— 8ab. tr, Regen, Donner W. 3. "I I+rI— 
ı7. 485 ab. ltr. Regen, Donne NW, 13. |X 2 + 
18. 1123 nahm. bis |EL.Regen, Donner NW, r. |Kı1z3r475+ 
m 3 5+ 
Auguf. 








Witterung. Winde | Elektrizität, 














14. |Ir2 Mittags, kl. Donner, Regen W. 1 I% 3 — 
























15. 123 nahm. El. Donner, Re |OMD, 1. |* I— 

| gen in S. 
— 3 nachm. kl. Regen SO. x. XII 
16. #7 ab, Megen, Nebel OND. 2. IK 2 — 
ar. 84b. tr. Regen, Donner W. 14, |Kı tr — 
22. |ir nahm. Ir. Regen NW. 1. i— 
31. [13 3 nahm. Hase, Donnerl®.a. IK ı$ + 


Septem⸗ 
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September. 



































a, ’ een: te Elektrizität. 
24. 42 nahm. tr. Regen, DonneelNNW.2.IKı+ 
Dctober. 

Monats. ET TEE | 

Tage | | Kai Winde, | EN 

2. |l2 nahm. Regen Sn. 1. . xı- 
3. |l$ ro bis 10 tr. Regen. W. 2. *33 — 

10. nachm. tr. Regen. B.r XI4 





November. 








— 


m — 
—— — 





Monats: Stunde, — Witterung. Wind. — 


Tag. 
7. 10 — — tr. Nebel, — NW. 2. 2. 














— 


Anmerkungen. 
1. Die Gewltterwolken, bey welchen die Elektrizitaͤtsmaſchlue Feuer gab, 
waren nur 19mal mit Blig und Donner, aber faft allemal mit Regen, 
und heftigen Winden verbunden. 


2. Diefe Winde kamen größtentheild aus Weſt, und nur 12mal von Oft. 


3. Bey den 78 Erfcheinungen, wo aus der Mafchine Feuer flo, war 
die Erde somal in einem mangelhaften, und die Wollen 40mal im 
gehäuften Zuftande. 


4. Oft fehlen bey einem Donnerwetter bie eleftrifche Flüßigkeit in Stocken 
gesathen zu feyn, indem die Holdermarkkägelchen nach einem gefchehenen 
Blitze 


10% 


nr 


7 


+ 


8 


9: 


10, 


Meteorologifcher Ephemeriden, 


Blitze auf einmal ploͤtzlich zuſammenfielen, und erſt nach etlichen Minus 
ten wieder auseinandergiengen. 


Ben ſolchen Zufammenfallen der Kigelden, und bem damit verbundes 
nen Stillftande ‚-folgte oft eine andere Gattung der Elektrizität, oft 
aber auch nicht, 


Oft gieng auch die Gattung der Elektrizität in eine andere über, - 
daß die Kuͤgelchen zufammenfielen. 


Biöwellen zeigte fid) bey einem nahen Blitze ein rafches Feuer zwifchen 
ben Kugeln, obſchon vorher eine ſehr ſchwache, oder gar Feine Elek⸗ 
trizitaͤt in der Mafchine fich Äuferte, 


Ein ſtarker Gewitterregen, wenn er auf die Mafchine * verſtaͤrkte 
allemal die Elebtrizltaͤt. 


Die. größte Schlagmweite des eleftrifchen Funkens betrug heuer beynahe 
einen halben franzdfifhen Zoll, fonft war fie größer. 


Im May waren die Erfcheinungen der Elektrizität fonderbar häufig und 
ſtark; wodurch der Wachsthum, und die Fruchtbarkeit im Pflanzenreiche 
nicht wenig befördert wurde, 


Ettal. 
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Ettal / 


Anmerkung. Folgende Beobachtungen feheinen und zwar dem ndthigen 
Grad der Genauigkeit nicht zu beſitzen; doch wollten wir fie, wegen 
ber für Baierir intereffamten Lage ded Standortes nicht übergehen. Die 
Barometerſtaͤude find uur In Zolle und Linien aufgezeichnet: Das Thers 
mometer biod in ganzen Graben. 


Barometer. 










































































































































































— Tg Größte 2 * Kleinſte | Veräns 
PROBE j +0 Höbe. Höhe. | derumg. Mitel. 
| a a a N > Fre — 
Ba HE ea 
Jaͤnner. 5 Es 26 7 18 25 8 Fi — rn 5 
3 
— Bart Sa: Nu re — 
Hornun⸗ Zn ab — 6 26 | — *66 13 25. 17,5 
15Ir 
— 14 Eu — —— — J/ — —— — — 
Maͤrz 24. 31 — 2 2. Fr 6 8 125 10,0 
April 21 — 5 124. WU — 10 .” 26° 1,5 
Man, oA | _ |: | 
May — 6 96 26. © 6 16 3,0 
J II —15 2 
„un, j* 27. 4 Ab. 25. 11 5 26 1,5 
31 BEER, VEERESE ABS — 
July. — — 5 lig. 291: 36 1 4 E 3, | 
Auguſt. 58 — 6 ha. zıl 26. 2 4 16. 4,0 
Sem.) 9 |— .7 118. 19126. 0 7 126. 3,5 
Detober, 1:5 28 — 5 165, a5. 9 8 126... 1,0 
Novem. 29. 30 — 7 1.258, ‚7 —— 1,5 
Deamb.||-7--ı2 | — 8 17 Fr. 25. 8 ı2 Ih. 2,0 
Im gan ganz ; Fer 12} FT Hor: 7 rn L 5 
ven Fahre Decemb.26. 8 * 15 126. 1,7 
Mittel, it 1 = — 126. 5, 4 | la5.9,618, 0 4 


<hers . 
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| ſo⸗ teren Mitele 
Monat. !| Tag. a Tag. Gr * Mittel. — Tempe: 


"9 |sung. megrade. ratur. 




















































































































Jenner. | 28 * 41-19) 37 1-37 512 262 [+0,086 
Februar.]| 24 ee — — 5 3 
Min sl ug El ae, 5 ” 7 0,28 
Abrit. 29 ale 20 |+ 5, © 2 ge +6,43 
* gi 18 1. 20 BEN el as.0 + 989 |+ 10,63 
Juny. a1 | 21 en 18 ——— 10, 11 
m BR PFERDE ET ER 

















Auguſt. 6 21 416 15 | 13, 51 1125 12,10 























Septem.2. 11) 18 [ 19 I 17 9,51 846 9, 40 








October. 3. 9) 17 16.81 o 17 8, 5l 620 6,67 












































Novem. 5 10 | 25 |— 11 2ı J=o,5 en 1,70 
Decem. 31 8 ı2 — 2 1. !+ 1,0 r 0,26 
ERBEN SICH FE — ——— — 
Im gan: J Jaͤn⸗ + 7193 

sen Jahr. un ö | ner. [9] +57 62_ 0695| 3,9 
— 











Auguſt. 
September. 


October. 





November, 





December. 





Im ganzen Sabre. 5 14 
4 
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Minde 
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Tanner. N 


Meteorologifcher Ephemeriden, 
Befondere Beobachtungen. 


Nebel hatten wir den 2, 3, 3% 
Schnee, oder Regen fiel den 2, 3, 15, 25, 26, 31. 
Sturm, heftiger, den 18. 

Die Waldungen in dem Gebirge fehen mieder fchmwar; 
aus den zten. Den ısten bis 18ten Gchneefchmel;. 
Bey 93 Beobachtungen verhielt ſich die Heiterkeit der At 
mosphäre, namlich Har zutöb= 62:31 =2:;:L 


Hornypg. Schnee und Regen den 516, 7,8, 9, 11, 13, 14, 


Maͤrz. 


April. 


May. 


16, 17, 18, 24, 25, 26, 27. 
Windftöße und Sturm den 5, 16. 
Nebel den sten, 11, 13, 14, 17, 18, 25. 
Klar zutiib = 32:52 = 2: 3,27 


Schnee den 2, 16, 20, 21, 22, 23, 25, 26, und zwar 


in großer Menge. 
Nebel den 2,4, 64 16, 17, 18, 19, 27, 28. 
Kar zu truͤß = 33:45 = 7,6: 1 


Schnee den 1, 25. Wegen den 20, 24. 
Reif den ı5 , 16, 28. 

Den ızten Abends um 8 U. Donnerwetter. 
Den 27ten endlich erfcheinen die Wiefen grün. 


Klar zumib = TI: = 4: 


Degen den 6, 14, 16, 17, 18, 21,25, a6, 31. 
Donnerwetter den 18, 25. 


In 


Juny. 


July. 
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6. die Bäume fangen an auszufehlagen, 
7. große Ueberſchwemmung. 
Klar zu truͤb =.65:28 = 16,25:7. 


Megen den 2, 8, 13, 22, 24, 26, 27, 28, 29. 
Schnee auf dem Gebirge den 5, 7, 29 
Donnerwetter den 17, 18, 194 25* 

Hten Nebel auf dem Gebirge. 

28. Regen und Nebel auf dem hohen Gebirge. 


Klar zu mib = 47 : 43 


Regen den 6, 7, 171 184 19, 231 24, 26, 28,29, 30, 

Donnermwetter, den 3, 6, 9, 10, 12, 17, 18. 

Den gten wird gutes Heu eingeführt. 

Den 18. In Kollgrub, zwey Meilen von bier, gegen 
Norden, bat der Schauer far? gefchlagen. Die meis 
len Schloßen hatten die Größe einer waͤlſchen Nuß, 


Klar zu truͤb = 5:30 = 2,1: 


Megen den 2, 161 22, 23, 24 , 25, 31. 
Donnerwetter 11, 14, 21, 31. Den 7ten Nebel. 
Den 8ten Nebel im hohen Gebirge. 


Klar utrib = 63:30 2,1: 1 


„Degen fiel den 8, 12, 13, 15, 17, 24 


Schnee anf dem Gebirge den 18ten. 
Nebel im Gebirge den 1, 14, 15, 23- 
Reif den 19, 26ten. 
Klar zu trͤbß = 57:33 = 594253 
O 2 October. 
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October. Regen den 7, 10, 16, 17, 29. 
Schnee den sten in der Nacht, welcher aber den gten Ab, 
wieder ſchmelzt. 
Mebel den 23, 24,25, 27,28, 29,30, 31 ohne Unterlaf. 
Klar zu mib = 46: 4 


Novem. Regen den 13, 17, 1%. 
Schnee den 8, 24 
Meif den 6, 16, 22. 
Nebel den 1,9, 18, 20, 25 
Stuͤrmiſch den 23. 


Klar zuteib = 56:34 = 7:4, 


Decem. Gchnee den 16, 17. 
Mebel den 7, 8, 9, 13, 16, 25, 26. 
Zu Ende Monates lagen die Straßen ohne Schnee. 
Klar zu truͤbh = 79:23 = 3:L 


Wir hatten ao im ganzen Jahre: 
Megentage 59. 
Schnee ſowohl bey uns, als auf dem Gebirge 33 mal. 
Nebel bey uns und auf dem Gebirge 45 mal, 
Donnerwetter 18. - 


Es verhielt ih Har zu trͤb = 60:45 = 7,9: 5 





Berg 


— 


Monat. 


— — 
— — — 


Jaͤnner. 





Hornung 
Maͤrz. 
April. 


May. 








124 13. 
Juny. a7. |25- 11, 8; 


nn 


July. 


Augeſ 


— 


Bon Edmund Hochholzer. — 
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Berg Andechs. 


Barometer. 


Tag. 











14. Ab.26. 








24. Ab.25. 9, 5 


21. Ab.26. 
19. Ab.26. 








7 





8 Nachm. 26. 0, 8. 





— — 


7. Fr. 126. 


——— 9 Nachm. 26. 2, 4. 





—* 27. Ab. 26. 








ſovem. 


Decemb.! 








Im gan: 
zen Fahre 


Mittel, 





— — 





30. 51.126, 0, 4. 


— — 


9. 1.126. 


— — — | - — 


Jaͤnner. |26 


26. 





Größte 
Höhe. 


30. Fr.26. 3, 7. 





























® 3r 7. 


1, 3 


Tag 








26. Fr. 


12. Fr. 


2, 4 





0, 8. 


24. 
Nachmitt 





on 


— 


5. Fruhe 


| 


— — 





— — 


29. Fr. 





22. 
2, 2 Nachmitt⸗ 


19. Ab. 
15. Fr. 


7Nachm. 





I, 1. 





2, 6.117. Fr. 
Hor: 


nung. 








18 
Nachmitt. 25 . 





Ganze 
Veraͤn⸗ 
derung 


Kleinſte 
Hoͤhe. 


— 











2, 7» 
25,0,1 


26. 3,5 








au 4, 6. 





ze 7+ 2: 





25. 7,9% 


—— 





25. 8, I. 














25. 8, 


5, 2 








25. 





25. 3, 6 


25. 1,4 








25. 2, O. 





25. 0, I 


— 





25. 4, 3.| 9, © 


— 8, 
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* 


Mittel. 


9, 2, 








25+ 





— 


— 7, 2» 


— ⸗ —ñ ⸗ 


— 54 5 
7: 


4 


— — 





— 10, 


— 9, % 


— 10, 4. 





— 11, 4 
— 9, % 
— 8, 3+ 


— 6,09 


— — Em — — — — — — — 


— 8, 3» 








— 7,9— 


Then 
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Thermometer. 


Monat. Tag. | — 


— 6— 


Jaͤnner. | 23 


Homung| 22 
— 6, o I4, 8 
1,4| 18, 6 


7,31|136,0 


33,4 





\ 
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Binde 






Herrfchenderiftarte Winde 
u 2 2 1 BE EV SH eere 


— — — — — — Tu — 


— —— — — — J — — — — — 


— — — — —J — [nn ſ — — — — 
— — — — — J — 

— — — — — — — 

— — — — / — / — — — — 

— — — — — — — — — — — 


en 
— — — — — — — — / — — — — — 


dien 173 
abre | 





m 


31 1148: 1204 lıg7ir21] 86] 69 








Meteore 


112 Meteorologiſcher Ephemeriden, 
Meteoreund Witterung. 






Monate. 














Jaͤnner. 


Hornung. 


— — — — — — 
— — 
— | — — — 
— — 
— — — — — — — — 


— — — — 
— — 


— — — | — — 
— — J — — — — 
— — [m 


September. 


— — — — — 
— — — — — 


October. 


— — — — | — — — — —— — 


November. 


— — — — — — 
— — — — — — 
— — /— — 


December. 





Im ganzen 24 I213 [12 |199 


= Jahre. 
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Betrag des Regens 
in Bfund und £otb. 





Bexmuthlich nah dem Branderfhen Regenmaaß. 
f 





16. Loth. 
Jaͤnner 7 25 
Februar 12 26 
März 10 11 
April — 13 
May a 10 
Juny 18 16 
July a5 14 
Auguſt 18 28 
September 13 22 
Detober 14 | 17 


Dlovinber } defunt Obfervationes, 
Derember t : 


Anmerkung. Die Flaͤche, mit welcher der Degen aufgefangen ward, 
wird nicht angezeigt; wahrſcheinlich war es ein Quadratſchuh. 





P — Beier⸗ 
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Beierberg 
Barometer. 


* Hoͤchſter 5Veieſſter 
Monat. || Tag. | Sand. | | Stand. derung. Mittel, 





Veraͤn⸗ 





| — — 
——— 


f non = 18 nm mt " em 
Jaͤner. 30 26. 5, 3 MNachm. |25--5,-4 | IT, 925. 11,9 

















Hornnng. 23 26245 3 Nahm. — 3, 9 | 12, 4 | 10,1 






























































= Nadım. 26. 0,5 u 5 7 Fan 92 
April. Fr _- 4, © — 
= 4. — 4,9 Nadım 
Juny. * er - 3, a6, 
m Tom. 
Auguſt. = — 4,9 Nadım 
Sr 9 Ab. ——— 2 FA 
= | 28 ze + FT Nod Fan. 
Povenb. || a9 Ab. I— 5,0 OR 
= Ss: = 6,8 h A 





26. 6, 8 | Por 


m aan: 
Img Decemb. 
nung. 


zen Jahre 





⸗ 
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Thermometer 





Hoͤchſter iedrig⸗ 
Monat. Tag. Grad. Tag. fer Om. 


























—_——— — — — — 


— — J — — — — — — — — 


—— — — — 
—— — —— —m 











—— 
— — —h — — — — — 


— — — 
.,.—— 





November. | 5 9, 2 











in Auguſt. 22, 6Jaͤnner. - 24,81 47, 4 


P2 
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Thermometer, 


Monatliche mittlere Wärme, 





Summe der Wärmegrade, 












Sunme|| gen, | tag. 








MO Morgen] Mittag.| Abend, | Totale 5 Dit Abend. 3 

















Nez 2,61+ gq,4l+ 40,8|+ıs8,8 — 
Jaͤñer Ei Eu — 30,6 Be — 384,8 5, 251 * 0, 46 
Febr. +1 19, 6 +103, — 33,7 +155,7 

> 3 2,6 _ - 1, > Mi rT 



















— ne nr. a 








+358, 7] 478,0] 382,5j 1219, 2 





May 























sung | 322,4] 415,0| 329,0 


— — — — — 


403,61 six,9) 418,4 


— — 




















July 














363,51 498,6) 389,4| 1251,5 


— m — — — — — 


256,5] 389,0| 294, 31 939,8 


+137,2 
je: 264,3] 196,5 


3 +106,3|+ + 47214186,8|_, 
Rn. 8 Ya 22,5|— 41,9 Z130,0 —— 
dee. 78,8 _,, , 
—101,6|— 24, ıl— — 647)— 1901 4 3 


nl 2087,514+3315,0| 2385, 8] 7788, 3 
| —484,0|—137, 5|—297, 51919, 0 





































+2,81+0, 2 

























+44 8,8 5, 





Winde 
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Wi n de 






21 4373 ]143 





4 | 77 | 85 383 
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Meteore und Witterung. 

















Maße| Re Don Menge des 
Monat. ne Ta:] Tage.| gen. Schnee Mebel.ſ ner; | Reif. Regens und 
ge. wetter. Schnee's. 
2 —— une Dumm; m — — 
11 6 5 61 — Sch. 3. 8. d 














Februar. 





— —— 






































Mär. 135| 1ı6| ı 151 si — I. —l— 3.11,0 
= al srl ı| 
— 
Juny. 10 20 | 20 (Bas sTzt kl ©3 
un. | | ni] —| s|s | 46%; 




















Auguſt. 21 10 








Septem. 















































— — — ——— — —— — — — — — — — — 

















10 
October. bl le Zn] 
Rosen. | »2o| ıo| 5 1% 11 
Dem | | ri sl als 
are; 213 | 152 |rro 109 


Die Beſchaffenheit des Regenmaßes iſt nicht bekannt. 


— 


/ 


neunter Jahrgang. 119- 
Befondere Anmerkungen - | 


Tanner. Der anhaltenden großen Kälte wegen entſteht allgemeiner 
Mangel an Mehl, Aus manchen Orten laufen die trau⸗ 
tigen Nachrichten von erfrornen Menfchen ein. — 

Am 25,— 27 ſtarkes Thauwetter. 

Zu End des Monats werden die Steefrüben ganz ausges 
graben , weil man im November. deg vorigen Jahres 
durch die gähling einfallende Kälte an dieſer Arbeit ger 
hindert wa. a as 

Das Wintergetraid” bat: keinen Sande gelitteh ; ; es ſteht 
durchgängig ſehr ſchoͤn. 


— In der Mitte des Monats laſſen ſich Siaren und andere 
= Bögel feben. Das Wintergerraid ſteht noch immer gut. 


Maͤrz. Ein ſehr kaltes Fruhejahr. Wir hatten heuer 234,5 poſi⸗ 
tive Grade des Thermometers weniger ; entgegen 133 
negande mehr als im vorige mi aue Feldarbeit 

Ga: wird dadurch gehemmt. a 


April, - 3. 4. Man fängt an, die Gärten. zu —— Es wer⸗ 
degn Knoblauch, Ruͤben, und andere — gebaut s— 
der Schnee iſt weg. j: 
u Es wird Sommerkorn und Haaber — Die 
Baur —2 erſcheint. Einige junge Obſtbaͤume haben durch 
die Kaͤlte gelitten. Von den Zwergdaumen u einige, 
ein. ‚aber nicht alle. 
— un — 16 16: 18. Es wird Sommertbaiien , und Bude gebaut. 


ih we „U das 


26. 


12320 


Juny. 


Jul⸗. | 
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26. Der Pferſichbaum, die Kirſchen und Weichſel bluͤhen. 
30. Die großen Odſtbaͤume machen Laub. 


Durch die warme Witterung ward der Wachsthum der 
Feldfruͤchte ſehr befördert. 

5. Die Eichen und Buchen fangen an zu grünen. Don 

Tetztern hat der rauhe Winter viele fo verdorben,, daß fie 
gar nicht mehr treiben. Weberhaupt hat die Buche aus 
alten Bäumen in diefer Gegend am meiften gelitten. 
Es wird Gerfte gebauet. 

19. Das Winterkorn ſchießt. 


20. Der ſtarke Reif am zoften würde großen Schaden ans 
“gerichtet haben, wenn nicht ein sugleich entftandener Ne 
‚bei das zu fehnelle Aufthauen derfelben gehindert hätte, 

24 Das Winterforn bluͤhet. An den Eichen fah man 
Teuer bey uns gar keine Bluͤthe. 


Die Witterung dieſes Monats war ſchlecht, und viel kaͤlter 


als der May. Am raten fieng der Winterwaijen und 
das Sommerkorn zu fchießen an. 


Am ı7ten u fe wurde an mehren Orten Heu gemähet, 


konnte aber wegen anhaltendem Regenwetter nicht gut eine 
gebracht werden. 


Zu Anfang diefes Monats murde das Heu beffer einge 
bracht; Doch war diefe Aerndte nicht ergiebig. 

12. Diefer Tag war für unfere Gegend fehr traurig. Nach⸗ 
mittag. um 4 Uhr zog ein Donnerwetter von SW über 


uns ber. Der obere Wind von NO arbeitete dem untern 


SW. 


— 
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SW entgegen: die Gewitterwolken twurden in ihrem Raufe 
gehemmt, und brachen über uns in Schauerſchloßen aug, 


- welche großen, doch bie und da ganz ungleihen Scha⸗ 


den anrichteten. Einige verloren die Hälfte, andere mehr 
oder weniger vom Winterbaue. Es erſtreckte fich dies 
Unglück nicht Über unfere Hofmarf hinaus. Nebft dem 
Getraͤid haben auch die Gartengewaͤchſe und Dbftbäume - 
davon gelitten, * 


| Am 27ften wurde das erſte Winterforn geſchnitten konnte 


Ausuſt. 


aber, wegen ſchlechter Witterung, nicht gut eingebracht 
werden. 


Am zıflen Rund das — Ss. 8 Zou iiber ai⸗ ge⸗ 
wvoͤhnlich. 


Gute Getraͤidaͤrndte — das EUER des ie 
wird aber gehindert. 


2. Es wird Gerſte gemaͤhet. 


17 — 2i. Winterwaͤizen, dann Sommerkorn ⸗ und Som⸗ 
merroaigen » Herndte, 


Die Getraͤidaͤrndte war im Durchſchnitt mittelmäßig, auch 


wohl ſchlecht. Am beſten fiel der. Wintermäigen und der 
Haber aus. 


Am 24ften — das e Tale 1. C 83; er als ge⸗ 
woͤhnlich. | EN 


2 


September. Mit der Witterung diekra Monats iſt man hier 


nicht zufrieden, Wir hatten viel Regen, wodurch 
Q auch 
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per die Temperatur der merklich) herabgedtuͤckt 
wurde. 


| An den Sartengerwächfen giebt es viele Würmer. 


An ıgten zeitigen die Zwetfchgen; wegen der naſſen Wit: 
terung aber zerfprangen die mehreften. Aepfel und Birne 
find tenig und dieſe wurmſtichig . 

Zu Ende des Monats wird das Grummet eingebracht; wel⸗ 
ches ſchlecht gerathen hat, und noch dazu ſtark verfaus 
len mußte. | 

u Am zıften ftund das Waſſer 1 Sch. 103. höher als ger 
— 


—— Am * wurde an einigen Orten das legte Grummet eins 
gebracht. Um diefe Zeit wurde aud) überall über Win⸗ 
ter gebauet. Das Dbft ift vollfommen zeitig. 
Halbvoͤgel, befonders Krammetsvoͤgel, wovon fonft eine 
große Anzahl gefangen wurde, gab es heuer fehr weni⸗ 
ge Entgegen plagen uns die Feldmäufe ſeht. 
Das Wintergetraid geht ſchoͤn auf. 


Glovember. In der erſten Hälfte des Monats. brachte man Streu 
| zu den Käufern; auch wurden die Stedtuben vollends 
ausgegraben , mit denen ı man in et Ruͤckſicht wohl 
F zuffrieden iſt. 
Am 26ſten ſah man ganze Schaaren von Säneegänfen 
‚ gegen SW ‚fliegen. — 
"Am. ‚3often war die loſas überall” mit. Eis vͤcdeckt. 


Decem⸗ 


neunter Jahrgang. 0.23 


December. Es ergiebt ſich ein auffallender Unterſchied zwiſchen 
dem beurigen und vorjährigen December. Die Wins 
terſaat fteht Überall vortreflich. Es lag felbe zwar 
feit dem Sten ohne Bedeckung, doch war die Erde 
flat? gefroren, melde aber gegen das End des Des 
eembers aufthaute, fo daß man fich mit Wägen nicht 
mehr in das Moos wagen durfte . 


In Ruͤckſicht auf Oekonomie gehört ‚der Sahrgang 1789 
unter die ſchlechten. Heu und Grummet gab es nicht 
viel;z letzters wurde noch Dazu ſchlecht eingebracht. Das 

‚  Geträid Mitt zum Theil, dur) den im Hormung und 
März gefallenen Schnee; -tbeil® auch durch den Has 
gel vom szten July. Obſt erhielten wir wenig , und 
die meiften Gattungen desfelben waren ſchlecht und uns 
vollkommen, 


Da Bene 
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| Benedictbaierm 
Barometer — 


Mo: Tag. Hoͤchſter Niedrigſter Gan 


Tag. Stand. Beräns Mittel, Mittlere 


























— Stand, RE derung. Höhe. 

——— Zu az io 18 — — 17mm Va 1 1 

Jaͤuer. ſNachm 26 . 6, 8 Nachm.|?5* 6, 8] 13,026 ©, 3126.0,72 
ae |. 

Song] np I— 5,4 | 3 | 37 0] 14, alasToaliscıg, 
























Wir. Imagm— 7 | gr. | 474 8, 6fas· 8, 7las.97al 


— |) mm | — — 








April, ab. — 3,4 N 6,8) 8, 625. 11, 1las.ır,98 
10,11 25 





May. 19.10, — 4,0 nahm 975 6, 5126.0,75]26. 1,23 











nn — — 











—— — 8,0| 6, 4435,11,2126.0,57 


—] [ss] Dekade — —— — — J — — — — — — 


Zap | 3, 6 Inn 0.2] 57 446. 0,9126. 1,38 






























































—— 9 SOSE 26. BEER — 
Auguft 3.14 2 en 10, 6| 5, 6126. 1,4126. 1,93 
Re 10,6| 6, ie 
pa | 7a] 5 - 5, 81 10, 3125.10,95125;43,83 
0. un — 57 © [nahm 4, 01 13, ol2s.10, Slasıun,6 
De | | 6,7 F — 12, 8126, 0,3126. 2, 6 

ann Piste. 6, 7 | 2er. as 3,0 15, — 8l26.0, 58 
Nabre- 


Shen 






































gen Fahre 


Im ganz) ulm, | 25, 4 
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Thermometer, 

— — 
Monar.| 2. | Yan dag. "nk | rung | Mit 
Sänner.|| 23 9, 2 EEE — 22, 5. 31, 7: 6,65; 
Hornung 1 7, 2 — 7, iin, 7 l— 0, 15 
Mär; Br 8 — 11, 5.19, 3 |— Ir B5 
April, Beet — 2,42, o|+ 8, 6 
May. a 21,5 + 6,5.J15, 0 14, 0. 
—— 21 124, 5 56 18, 9 | 15,05. 
— 12 125, | ı | ze 18, 4 —— 2. 
Auguſt. | 6 .| 23, 8 8, 5.15, 3 16, 1: 
Septem. a Aug 0 I, 4117, 6 10, 2. 
— — Pa el 74 — — 
Novem. 5 9,8 30 — — —— 
Decemb. — 6, 2 un 14, 7l— ı, 1. 





—— 





—— J — — | 


— — 


Jaͤnner Im 22, 5.147, 9* 6, 42. 








Ther 
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Thermometer 


— 


Summe der Waͤrmegrade. Monatliche mittlere Waͤrme. 





Im gan⸗ſl A 
Mor Fruhe. Mittag. Abend, * Mo. Fruhe. Mit Abend, Im 
nat» En Sn RE RE: ® 
2 + 27,6 + 86, 11+ 5I+ 137,2 
Jänet sr ver — 96,1 37,8 Br 4 7170,321—3, 030-2, 68 
SEE = 2 2 —0, 25[+3, 15)40,77| +1,22 


6,4,+ 92 12, 111,2 — 
März — J— 7— — Fe —3, 231+2,83]—1, 80,73 


April El +363,0 a rare +4,85 12, ı]+7,321+8,09 






































———— | — m — — 





— 








298,31 444, 41 33731 1080, o|| 10, 5] 16,45} 12,04] 13, © 






307,9] 455,9 


July 401,7 566,9 423,91 1392,2 











— 


340,4| 1154, 2|| 10,26] 15,19] 11,34] 12,26 














JFuny 




















12,951 18,28} 13,67| 14:97 


— — 


17,72|.12, 83| 14,09 


— 


—8 9,67) 8,6 








362 | 5494| 3993] 1310, 7]| 11,67 

















——— — —— — 


— 4 38; P 6,20] 5,39 











Fan + 108,9 + 55,9!+ 202, ı 
— 48, > 23,81 — 35, 6j—107,0 


— — — 


+ 10,9,+ 58,414 + 18,9,+ 88,2 
— 44, 1]— 20,2|— 65, 4|—179ı 2 * * 


— we +2,87|+ 0,67, +1,05 














— si—0,9 “4 


+ 4,29|+8,95/+5,84] +6,21 


Binde 
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Binde 


Donar]}- o | so s Jsw | w I nw|. N | NO/idem 


— — » 


defunt obferva- 
tiones dimidii 
menfis & reli- 
quorum, 





Die re Monate Fehlen. 


— — —— — 


Wit⸗ 
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Witterung. 



































BEIHEE el ee 
ine. ul ol ıö|ıs | 8 4b | 17 
Hormng- 2 16 2 NE) Demi Tee 
Min BEHETHETE IH ze Tor Tuner 
— je Bla 
Sn Sehe] ls 
rt — 
Sud 13 18 20 
= 1-17 
Seober. | — | — | ı2 
Jrovemb. ı — 1 — 116 
December. 11-114 17 
— — 
zen Jahre. 





Beſondere Beobachtungen. 
Janner. 18. Von Mittag bis in die Nacht heftiger Sturm, 

26. Die Loiſach thauet auf — das Eis auf dem Kochelſet 
Tekdinmt Löcher. 

27. Im oͤſtuchen Gebirge ein Sturm von Oſten. 

29. In der Ebne it der Schnee größtentheils weg. 

31. Um 7 U. Fr. zieht fich ein Dichter Nebel vom Rochelfer 
am füdlichen und oͤſtlichen Gebirge gegen Nord bin, und 
ſteiqgt in vie Hoͤhe. Nachmittag, * ı U., Regen und 
Schnee bis in die Nacht. 

Sr 
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Sornung. Den 3, 4, 5, 7 Sturm, die folgenden Tage Schnee. 


m 6 rz .· 


April. 


May. 


Juny. 


13. Nachts um 1 U. drey bis vier gewaltige Donnerſchlaͤge. 
16, ı8ten Sturm, Dann Regen und Schnee. 
7. Die Loiſach und die Bäche gefrieren wieder zu; auch der 


Kochelfee. Folgende Tage fiel Schnee, als den 1,3, 5,8, 
8, 9, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 24, 26, 27, 28, 31. 


15. 16. Die Loiſach und die Bäche thauen wieder auf. 


29. Im Gebirge ſchneiet's. 
2. Im hoͤhern Gebitge den ganzen Tag Schnee. 
3. 4. Anhaltend Sturm. | 


. 10. Nachmittag eine Art von Hoͤherauch. Anfa 
j Flachsbaues. Ooͤherauch· Anfang des 


13. nad) 7 U. Ab. lebhafte Blige, mit entferntem Donner. 

15. Unterm freyem Himmel gefriert das Waſſer. Anfang 
des Anbaues. | 

24. Regen , dann Sturm. Das Barometer, welches tief ges 
ſunken, ſchwingt ſich mit Anfang des Sturms ſchnell. 

25. Seit vier Tagen herrſcht, nach dem Laufe der Wolken zu 
urtheilen, in der hoͤhern Atmosphäre Sturm, 


20. Das Hornvieh wird wieder auf die Weide getrieben. 


21. Der Sommerbau geht auf. 


4. Alles feufzet nach Regen, welcher endlich den 6 und 7 erfolgt. 
so. Einzelne Donner mit Regen. 


25. Donnerwetter mit Hagel von Weſt, welcher alle unfere 


Hofnung zernichtet. 
28. Neuer Flachsbau des vorigen Hagels wegen. 


Den 1,13, 17, 19, 20, 21, 24 ſtarke Donnermetter, welche 
öfter dem Gebirge zugeben. 

Rom 5 — 13. ſchneit e8 im Gebirge unaufhörlich, und zwar 
ſehr weit herab. 

Beynahe das ganze Monat Regen. Man bittet um fehönes 
Wetter. R 27. 
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| July. 


| Auguſt. 
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27. Im Gebirge weit herab ſehr dicht Schnee. 
23. Anfang der Heuärndte — das Gras verdirbt Durch Regen. 


2. Der Schnee im Gebirge verliert fich merklich. 


9. 10. Entferntes Gewitter, fo wie den tem den ganzen Tag 
Donner und Regen. 


Den 12, 16, ı8, 26, Donnermwetter. 

3. Sept erft Tann man das feit dem 23ften vor, M. gemähte 
Heu einbringen. 

ı1, Alles Sommergetraid in der Bluͤthe. 

18. Ende der Heuärndte, welche ſchlecht ausgefallen, 

20. Anfang der Moosheufammlung. 

27. Man zieht Flache. 


6. 14, 157 21, 31. Monnerwetter mit Regen. 
15. Nach 44 U. Nachmittag gegen O ein heftiges — 
ter mit Regen, welches ſich gegen SO. in das Gebit 


woſelbſt fo viel Regen fiel, dag in k t die 
Fehr doc und trüb liefen. EU: &r 


Den 18, 20, 21, 3% Hoͤherauch. 

Den zten Ruͤbenbau. 6. Anfang der Gerſtenaͤrndte. 

17. Der den 28ften May gebaute, und beffer gerathene Flacht 
"wird gejogen. 

26. Roggen: und Waizenaͤrndte⸗ Anfang. 


September. 11. in der Nacht nach 10 U. ſchroͤcklicher Regenguß, mit 


einzelnen Donnern und heftigen Bligen. 
12. Die Schwalben fammeln ſich in Schaaren, und verlie⸗ 
ren ſich bald merklich. 


October. Den 22, 23, 26, 28, 29 Fruhe, Nebel. 
- Llovember. Den zten Nebel. 
December. Den 4 5, 70 8, 9, 107 11, 12, 13, 14, 26 dichte Nebel, 
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ate, Taͤge. Art der 
ee. — Witterung. 
—— — 20, u ⸗ 
Jenner, org. 3W. kl. 2. 
Fo — .14, Te 
Hornung. Nacıte. SD. tr. 
24. * 
21. — 
Nachts. SW. tr. 
17, Morge — 
19. Nachts.2W. fl. 1. 
kl. 1. 
Nacıte. fl. 2 
Morgens. N. fl, 1. 





— ñ—— 


8 Rahel ———— 











September. den den 9. gegen % DM. tl, 1. 
daoie  |. mache. — — 
November. EM Rats, B3—4 MH. 
Desember. 5 Seite | Ma 
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‚lichen , mithin oͤfters geſtiegen als gefallen. 
ıgliche Fallen aber den 25. Hornung. 


Auguſt. F September. Detober. 
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ate 372,3: für die Sommermonate 268,4; für alle Täge bed ganzen Fahre HT 
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Mittlere Hoͤhe des 1 
Barometers. 





Monate 








Jenner. 





Hornung. 


— — — — 





Merz. 





April. 





May. 





Suny. 
July. 
Auguſt. 


September. 














October. 





November. 





December. 





Aus allen Monaten. 


— 





25, 


25, 


25, 


255, 


25, 


25, 


25, 


25, 


25, 


25, 


25, 





R2 


6, 
6, 
4, 
6, 
8, 
8, 
9, 
9, 
9, 
7 


6, 


89 





33 


14 


81 


73 


23 


10 


59 


15 


24 
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13 
1V. Barometrifhe Tabelle ‚ 
| | Mitelere Höhe des Barometers. | 
Monate. . morgige. | abendfiche. | nächtliche, 
Jenner. 25, 6, 88 | 25, - 25, 7, 09 
Hornung. 25, 6, 321 25, 25, 6, 31 
Der. 25, 4, 16:1 98, 25, 4, 23 
April. 25, 6, 971 23, 25, 6, 88 
May. 25, 8, 87125. 25, 8, 77 
Juny. 25, 8, 43 | 25, 25, 8, 20 
Julh. 25, 9; 16 | a5, 25, 9, 16 
Auguft. 25, 9, 65 | a5, 25, 9, 6a 
September. 25, 9, o7 las, 25, 9, % 
Detober, 25, 7, 22 Be ‚ 25,7, 24 
November, 25, 6, 33 | 35, 25, 6, 36 
December. 25, 9, 39125, 9, 16 | 25, 9, 32 
Aus an |. „I | 





Monaten. as, 7, z7olas, 7, 53 | a5, 7, 70 
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— ö————— —— —— — — — 
onate. Tag. Art der | i 
M > ° =. Witterung. Mond. Unterfchied. 
ZI 3=. —— — ⸗ 
Jenner. Abende, 3. fl, 4. »ıTı.m 30,5 
22. — = 
Hormung. | Abends. 3. te. — — 12, 8 
— I, —_ 
23. 
Mir. Abends. 9 fl. 4. © dd 16, 5 
- * ea er ee — — 
April. | Abendg, ⸗ tr. a 927 
a Ta ne reg I se 
May. Abende, fl. 4. »ız. m 14,5 
- —— — — — — 
Jung. Abende. fin. | ©« 16, 1 
Jul 15. * zZ 
— | Abends; tv. ».ı% m 14, 8 
— re a — — en 
Auguſt. — tr, dien. 12, 8 
t1. — 
—— Abends kl. 4. 9 CIT.u. 14, 9: 
— — 1. nn nn — 
Ietober. _ Abends kl. 4 »ıt. nm 13, 2 
5. 
November. Abende fl, 4. > e * 21, 0 
— — EEE — — — — — — — 
23 
December. Abends. fl. 4 — 11, 2 
Aus dem 13 j 
ganzen Zuly. EL. 4. ; 
en July 4 » 1T. n 43, 8 














1 | 
IL, 


- - 
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11.Thermometriſche Tabelle | 
Monate. | — | Barometer. —— | | Barometer. 


— —— ⏑⏑⏑—, ———, ——— — — 
— — 

















+ 


Jenner. 8, 0 








Hornung. 6, 8 


— — — | — — — — 
— 


25,;6,0 |— 6,0| 25,.8,6 | 


———— — — 


25,: 4, © — 10,3 25, 1,5 


Men. 6, 2 





April. || 16, 7 h25,.5,5 |— 3,0| 25 7, 8 


May. | 18, 3 8 25, 8,3 3,8 25, 7+5 
Juny. 20, 6 25, 8,5 4+ 5 25, 7ı:,9 
Zul. 21, 3 1:25, 7,0 6,5 25, 10,4 











Auguft. 20, 8 


September. || 17, 4 25, 9,3 2,5 








Detober. 14, 5 25, 6,1 E; 3 | 











| 10, 2 25, 1,8 |j—10,8 | 
December. 5; 6 25, 9,8 — 5,6 26, 0,8 
"Mittlere Ä | 

Baroınes 13, 9 | 25, 7, 31 2%, 6 28, 8, 6 
ters : Höhe. " 


4 II, 
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III. Shermometrifhe Tabelle. 


| Mittlere Wärme 


Monate. | morgige | abendfiche nächtliche 


— 















———— 
— 0 








Jenner. — 3, 17 |—o, 47 | 2, 42 
Hornung. I|—o, 42 | 2,35 | 0, 33 0, 75 





Merz — 3, 27 1,01 — 1, 331 — 1, 19 

















April. 3, 27 9, 75 6, 56 6, 53 
May. 8, 511 14, 12 | 12, 36 ıı, 66 
Juny . 8, 25 | 12,99 | 11, 33 10, 86 


July. 10, 85 | 15,48 | 14, 15 13, 49 





Auguft. 10, ı8 | 15, 13 | 12, 94 12, 75 








September. 7,83| ı2,oı 9, 45 9, 76 
October. 5, 09 8, 12 6, 19 






November. 0, 32 3, 08 1,19 


December. —0,93 1,81 J=o, 41 





— — —— 
Aus allen 


Monaten. 3, 87 | 7,95 | 5,86 ‚5, 89 
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I. Hygrometrifhe Tabelle. 


















Größte | Art ber Größte . 
Monat. Tag. Feuchtigkeit] Witterung. Tag. Witte: 




















tung. 
7 24 i 
Janer. Abends. 24,8 | 4 morgens] 36. 51 4 


2 und kl. 4. Reif. 7 tm 
Hornung 19morg. 27r 8 tr Meg. Nebel] abends | 33° 8 | Säner. 








2 tr. Schnee. 14 — TE 
Mär. morgens 28,4 Nebel, abends | 34, ° un 





oO 
April. 3 29,8 | Mr. | gende | 47, 8 





morgens 
0 tr. Regen. 15 
Day. — 37, 2 Nebel. abends 50,0. 








20 
Juny. * 35,5 ſtl. Regen. On, 47 

















Su. | a 30,0 tr. Regen. en 49, © 














Auguſt. 29 33,2 |M4Bef| nahts | 49 ol. x. 








o ir, Nebel, 9 o 
Dctober. R- * 28, 2 Regen. - | nachts Be — 











2 tr. Nebel 5 
Novem- | madis 8°? | aufm. | abende| 7°’ 
Tomorg.| $ Mg. Nee 3 
— — 6,4 I - abends 





— — — — — — — 
— — | — — — — — 


I 


2 


Monate. 





Jenner. 





Hornung · 





Merz. 








May. 





Juny. 
Sul. 


Auguſt. 








i 


September. 


| 


October. 





November. 





December, 


— — 
Aus allen 
+ Monaten. 
— 








mörgige | abendliche | nächtliche 


33, 89 
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H. 


Hygromerrifhe Tabelle, 


Mittlere Feuchtigkeit. Inmierfere aiıs den 


3 Mittlern. 


































28, 53 | 29, 04 | 28, 76 | @8, 73 
29, 45 30, 96 | 30, 11 30, 17 
29, 76 | 31, 39 | 30, 62 30, 59 
35, 32 38, 24 | 37, 89 37, 15 
41,55 | 43, 96 53 

38, 41 | 41, 03 

38,,69 | 41, 97 

37, 97 40, 71 

32, 98 35, 62 

33, 04 | 33, 97 

1, 02 | 31,..74 ‚38, 27 

29, 97 0, 06 30, 06 








35,.72 |.35, 39 


ne — J. 


iR 


neunter Jahrgang. 
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1. Tabell des Regen, 





















































I Monate, Tag. wi Dinge 
Jenner. a6 En 
Hornung. F 8 568 en 

Min. 26 60 
April, —— 

My. 7 u66 
Juny. 23 — 

guy. ee 
Auguft. 23 1344 
September. 1 768 — 
Oetober. 16 448 

November. 14 ae 
December. — 18 153 i 

weg — 1392 


1, Am meiften regnete es im Neumond, 


Mond, 
® | 
C1T. v. 

O19J 2T. v. 











= 
daaı T.n. 


Cd 2 T.n. 
© 2 T. v. 


cd C1T.n. 
O 2 T.n. 


— 


ada 
O 2 T. v. 


Ccd (l2T.n. 
O 2 T. n. 

















CIT. v. 


2. Im December regnete es am wenigſten. 


S 


133 Meteorologiſcher Ephemeriden, 
IT Tabelldes Regens. 
























































| we. ern] er | 
— > = p. 9 ped. en pol. 
Hornung. 5, 5, 4 Eis. 

SED EN SRERÄEEN 

März. 3, 0, 287 Eis, 

— — — 

April. 1 9, 22 0, 72 

| May. — 4, 10, 17 o, 33 
Suny. 7, 2, 13 0, o 
July. 8, 4, 13 0, 13 
Auguſt. + - 220 12 1.0, 13 
September. 16, — 3, 40 | —o, o} 
October. — 2, 6, 27 | —o, 12 | 
November, — 2, o, 16 | —o, 67 


December. 









Das ganze Jahr, 149, 7, 


neunter Zahrgang. 
Ausdünftungs: Tabell. 






































Menge der ' Mittlerer Grad 
Ausdünftung. in der Wärme. 

pol. lin. p. 64tæœ a 8 
oO, 5, R 8 

0, 4, 13 0, 75 

oO, 2, 144 — I, 19 

i I, 10, 415 6, 53 

4.0, 37 11, 66 

| 2, 2, 6 IO, 86 

2, 5, Io 13,49 

I, II, 40% 12, 75 

I, 4 41 9, 76 

ev 2% 157 6, 47 

0, 7 545 1, 59 











2 
— 

© 

- 

oa 
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J. 
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I. Zabell der Winde 2 












































Mo älsle ERWERT:: = 
512334318 8 15 
nate. © = Id a 8 8 O 8 &) = 3) 2 
Janer. ı | 0] 0} 01 o| olı6lı14| 8 3| 7 | 1] 6 
l 1 

ION; | man Sr aa ok 2 —— SE a I SE BEE 
Horng. 0 ol 1| 0] 0| 019 13| 91.0) 2 11 7 
März. o| 2] o| 2| 3| 4] 41 41 8j| ol ı ) ı| 4 

—1—1—1— 111) 11) I ml: 
April, || 4 | 1 4 z— A 31 2117 1) 43 tr 11 1 
May. 5131 ı| 6| 6) 5| 2jıol Hl '5| X | 21 2 

' ‚| BRMEREN ME) LADE. EHER. — 

Jump. 14 | ı 3l 3| o| oi 41171 81|6|41 3 


July. | 26 





—— — — — | — — — — — — — J — 


Auguftli22 | 7 
Sept, 27 ı12 N I 





— — — — — — — — — J — — 





Detob.||29 8| 3] 1) 3| 0] ı| 3| 3 





| 
— 
oO 
as 8 
15%) — 
pe — 
an I » 
5 | 
oO 10 TI 
men 
je J 
—4 
* — 
w $| 
— 
—5 
To | 





Nov. 19 5| 2] o| ı| 2| 3] 5 ı 








— — — —— 


— —— 





— — — — — — — — — — [En a on 


199 


— — — — — —— 


Sum̃e 155150 32 22125 21560175 703513680150 107 4 


— — —— — — ——— 


ham 


- 



































— Tag. 
414 

1 

Kenner. 18 
26 

4 

Hornung. 5 
er 5 
i 21 
Merz. 27 
I 

April. 24 
29 

May. — 
2 

Sum. ” 21 
27 

| July. 13 

| 

September. — 
I 

| Detober. — 
ber. a 
November BR 
er ae 18 


neunter Sahrgang. 141 
II. Tabell der Winde, deren Kraͤfte wie 3 waren. 


Wind. Mond. 
Sn 3 I ı« 
WEN, 3 (dıt.m 


Sn. 3 C1T. v. 
RR. 3 ®ıcıTv. 


2 MW, 3 yız. nv (lı tv 











IB, 3 ( 
UND 3 
KEN. 3 «@ 2°. vor. 
WNW. 2—3 @:ıT.n.(a2T.n 
SSL. 2-3 | | 
NW. 3 ® ı T.v 
STB; | aı um 
— S —D—— | 
N. 3 C. O 2. v. 
N. 3 C. (Cdi T.v. 
«aıd.n ¶ 2 T.n. 
WeWW.3 2T.. 





WSW.3 ea ¶ 1T. v. 
ONO. 4 E1T.n. E2 T. v. 


WSW.3z01T.n. ¶ 1T.v. 
WSW. 324 „un. 


NND, 3 ®:2T 














Art 
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‚quo I} * o " a o o o | o a im — | en | en 
38 — * 
"919 o 0 fe) en) tn Tao | DL o o a 
aeg. | | | | A & 
= Seel. J + | N | a | De) | * | je) | ne) a De) | a 8 
= öl |» | - | a | 0) — o | o | - | en | en + | © | + 
Dt — EEE EEE ERBE EEE EEE De EN SEE GE EEE EN BEGEHEN GE 
— * bynoupo 0 | N | 0 | + | o + - | © | a | in 00 + | &o 
—F = . I xD 
zn ee 
= — in | «tr | - en ar 7 | > | pe | | a | m | s 5 
— — ht in 
" b | - -_ \ | 
„> | ” | * | ah | - | — | = | > | * | 7 | * | * | = 8 
zus —J I — — ——— 
T - | — en — 
A ie es leralejeielete 
- anıy aaa J zu — — — 
ni I ao | - + | aloe | un: | + (6) | in | en a | A 
a Te — Ba $ 
aby7, J xD | - | en | r | xD a mn | je 4) | 00 | en | ın | 0) | Be 
auodp} tuoß]| | a | * 
ar, “ Tas: «2, 4 - * — Pr 
x „ = } ‚ 4 = < E = * 
= älslgla s\slsltlslälel; = 
5 re Ar = I = 3 = = o 2 o * * 
_R Als lalsle81A13A 13 l|)8l8 IE |6&|5 




















— — — — — — — — 





I Größte 
Monat. | Tag. | Be Tag 
! Fu + = 
nz = a rer | nn, ont = 
Jänner, Steu d26. 10, 11 38 
3 
—— mr pi Ar — — 
Hornung a 8, 61 26 
! | 15 a 
März | 24 — 4, 5| 1% 
April. | 2ı |— 7,6 24 
——— ET 
May | 17 — 8, 2 25 
* 
Juny. | 12 — 6,-71) 2 
——— — 
July | 9 — 8, 2] 39 
Auguſt. 7 > 8, 7| 22 
— | 9 und 
Septem. z3— 9, 19 
— — — — 
Oetober. 28 — 8,0 135 
Novem. | 29 |— 9, 1ı 1 
Decemb, 9 j—ıı, 0) 17 


Im gan: 
sen Fahre 
> 


neunter Sahrgang. 
Fürſtenfeld 178% 
Reſultate aus den Barometer: Beobachtungen. 
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1 Kleinfte ' Berände 
Höhe, | Mittel. rung. 
25. 9,8126 3, 9412, 3 


























— 7,0 1, 8.413, 6 | 
— 8,71 0,547, 6 
Be EN 
20. —— 5 u 
BE N 
— N Fe 
en 
— 0, — 8.4, 6 








25. 10, 5. — 








8, 4)” 


ES 

2,7 

| — 10, 0) — 1,813, 0 
Decemb.26. 11, olHornungſ25. 7, 0.126. 3, 0.116, Q 


— — — 

















2, 7* 











* 
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Reſultate aus den Thermometer-Beobachtungen. 


— ——— — — — — — — — — 
m Summe der Wärmegrade, 






































































































































Mo: IB Mittag.| Abend, Total» Te 
nat» a N RE en ratur. 
April || 186,8) 388,5] 225,6] 800,9 8,4 
Be nd a a 
Zuny "ms 406, 3 aaı,ı 1159 7|| 12,8 
July — 565,61 438, 6) 1454,7 15,6 
Aug. er 59,0] 420,5 1349, 8|| 14,5 
Sept. || 286,5| 443,4 "god — | 11,5 
== 156,81 322,4 —— 692,01 7,4 
non. (IF 33 Zen + 1 dltam 27 
—— — 
ae r2467,9 145815 |+° a Rs ; 7,56 











Höchfier 





—— —— 
den 28, den 4—5 
+ 8,8|— 20, 


+ 2,3 


+ 10, - 57 8 





29. 12, 
22,0| 0, © 
14: ir 
2113 |+ 8,6 
— ——— 
25,0! 7: 2 
—— 
24,0| 9, 6 
6. 3u 
22,4 | 9, 2 
11. 26. 
22,6 |+ 1,2 
1.9 2 
19,0| #0, 2 
4 15]. 25 
1,0 |— 9r © 
23,_29, 3 
10, 1 
Juny. | Jänner 


+25,0 |< 20, 8 





Niedrig. 
Stand. |fferStand 


denzz3u.28 
‚o 


22ten 


16, 20. 































Winde. 


neunter Jahrgang. 2145 
Winde | 


















































— — — — Tu 


‚| 3abl d Et] 

Monat. 0 Iso | s.Isw | w- | vw | | molieense:| — 
Wind, | „teten 

Jaͤner. 15 —L61 8 L a7 — | 21 | W 59 4 
Februar] 2 | 2 1—| 6 | 58| —- || —| W 67 =. 
Mir. I9 | 2 =] —L45| 2 — 3| W 61 4 
April, ai —t—| 2132| 2 |—15| W 61 8 
May. ı9| 3 I] 101:29| — |—| 2 | W 63 3 
Sum. 13] 24214 1389, — 1-12 | W | 6 | .4 
Su. I7|. zE 365 IT W.|: so 3 
Anguft. F 35 } 4 99) —|—i2| © 60 5 


Septem] 5 | x 2 


Novem. sol — 





— — — — — — | 


Jan gan elle! 


Decem. } 7 act 7 2144| W 43 | 
zen Jahre a Fe 
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Witterung und Meteore 


Monate. | Klar. F Truͤb. Regen. Schnee. 





neunter Jahrgang. 147 
Reſultatee aus. ben Wetterbeobachtungen zu Muͤnchen. 
Von Marimus Imhof. 
Barometer. 


REF TEEN rn Tieffter | Verän: 
Monat, || Tag. Sun. * Stand, detung. 









Mittel. 

















11 14 


Fra 
Jaͤner. Din. 26. Il, nad. 25. 10,8 12, 7 26, 5,15 




















Hornung in — 10,0 et 25.7,6l14,4|— 23,8 
März. | 8* — 5,6 = 25. 9,2) 8,41 L4 











April. Ab. — 8 * Rm. 25. 11 ! 8 8 2 I 3,9 


— — — 
— — — 











— —— 





May. Mittag] 8, htachm. 26. 5,21 6, 4 j— 7,05 
— — — — 
Juny. or. | at 








Jalv. 9%. 8,304 


— — — 





uguft. 75. l- 9,1 


——— 6 


* Nachm. — 9, 8 


— — — 





October. || 27 Ab. — 8,8 





— —— 





























Novem. z29 Ab. — 10, 0 

Decemb. 8. 9. —— 11, 7 x. 25+ Io, 6 13, 1 Io 5,15 
F Im gan BEE 1: ee TE 
—— Decemb. 26. 11, 7 nung. *5· 7, 6 16, ı 1294,44 


T2 Then 
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Thermometer 


niedrige | VBerändes 


Grab. fter @rad.| rung. Mittel, 
mm TS 








“1 23, © 8 17,2 12, 4 
— -— 
23,5 47 18, 8 14, 1 
— nn — 
22, 7 6,5 16, 2 I4, 6 
— — : 





December. 









She 


im 


neunter Jahrgang. 249 
5 —— 















ur | Term. 
Monat; | 0.150] S.1SW.] W.INW,IN, NO, ã Winde 
Wind, | Etlrme. 


— [a ehren 
— — — J — — — — 1 — — 


Jaͤner. a4] 71 18). 71-25) | 16 


— J — / — — ſ — — — — — 


Homungl| 34 — 54 19) 511 —| — 


‘ — — —— — — — J ——— — — 














— | — — —, — — — — — 





— J — — — / — — — — — — — 








— — — — | 





— — — — — — — — | — — 


— — — — — 


Septem.li 91 3 


u 1 


Detober. || 33 


— — J — J —— — — — — — — — — 


Novem. 10 — 15 25| 20 —! 73 














| 
Deremb.|| 19 23l 244 200 —| — 








— — — — Du — — — — — 


— 1791 241136. 259132001 9] 78 
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Meteore und — 












— 


Zin. 


Hornung. 


October. 
November. 


December. 


— 






34 | 165 |166 





neunter Jahrgeng. 58 
Schenern. 

Bon P. Otto Enhuber. 
Barometer. 


— — — — —— 
Hoͤchſter 4 Tiefiter Peraͤnde⸗ 
Monat. | Tag. | Sand. Tag. Stand. | rung. Mittel, 


——| u — — — — — — 
— — — 1 — — — 


j 























Jaͤner. 30 126. 8,3] 18 |25. 9, o.11, 3 26. 2, 65. 
















































































Hornung ey. — — rs 6,0 | 26, 2, 48 
März. — — I» # 7,6. 7, 1125. — 
April. — — u. — ER — 26. 1, 3 
May. .8 —8 88 en 6,3 — 35. | 
— 12 — 4, 0 2 — a] 5, 3—* | 
July. ur — 5, ae 0,045, o — 5. 


— [ — 


27 16. 0, 9. P 9 — 3, 


























— — 

















— — 











20 Jas. 10, 44:7, 8 = 2, 3 


15 — -8,84,9, 1 

















— nn 

















— 6,7 7 = 7, 9j10, 8 — X, 3 





Decemb. | 9. 11 — 8, 9Jı1, 5 | 2,65. 


— — — 


Im gan⸗ Decemb. 














26. 1, 7. 


26. 2, 5. 


Mitte 


—— OO: _—_— 
26. -8, 4hornung 25. 6, o.J14, 4 





Mittiere Höbe im-ganzen Fahre 
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Mittlere Barometerhöhe für einige Mondspbafen, 
aus fünftägigen Beobachtungen. 


* Neulicht. Crftee 







Viertel, 








— | Le — — — — — — — — 


‚12; 


1 a6, I r 26. * 2 
van Fahr 26. 2, 33126. 37.0 26. 1. 9-|26,2,73 





neunter Jahrgang. 153 
Thermometer. 


| Höchfter Niedrigſter Veraͤn⸗ 
Monat. Tag Grad. | TI) Grad. | Mittel, derung. 














.— 
— 














Jaͤner. 2819, 9| 4— 17, 31 3, 7 27, 


— — — — — — — 
— | — — J/ — — 


Hornung. 231% 3113 | & or 1,65 15, 


— 























I 
— ——— 


























Map. 14 |23, 0 I 5, 2 5 a | 17, 
—— — 8 7, 0 15,38 16, 7 
July. 12 — u. 8, ı 15,4 14, 6 | 
Auguft. Ä 6 23, 7 | 24 8, 2 > 2 15,5 
Septemb. Be: „2 we 11, 85 15, 3 | 
Detober, = ee ee“ 3, 1 9, 13,4 
November. EB 9, 9 — — 7, 1, 3 17, 2 
December. = — EL — s5, 4 3, 1 17, 0 
Auguſt. ws 23, 7 Ian = 17, 3 F 8,0 41, 0 
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Thermometer, 








ee re ze ee 
Summe der MWärmegrade. 


EEE mE Tas ei ET — > . 
Totale Mittlere 
Monate.) Morgen. Mittag, Abend. Summe. |Temperatur 


— — — — — — — — — — — — — — | — — 





— — — — — — — — — — m ——— 


— — — — — — — — — — — j/ — — — — — —— 


— — — — — — — — — — — — — — —- 








— — — — — — J — — —— | — — — — — — — — — — — 








— — — | — — — | ——— — — — — — —— | — — — 


— ·—— — — — — — — — ——— — — — — —— | — nn 
mm | — — — — — | — — — — — — — — —— —ü — 
— — — — — —z, || — — — — — — — | — mn | — —— 


m— — — — — — — ——— — — — — — — — ;//⸗/ — — — 


— — —— — — —— — — — — — — — / — — — — — — — 


Im gan⸗ 4 2286, 0|+3899, 84 3032, 6 4 9218, 4 
zenJahre/ — 246, 9— 80, 91- 137, 4— 465, 2 


— — —— — — ud 














$ et Fi nk e⸗ 


Jaͤner. 


— — — 
— — — ſ— — I —— — — — | man 


März. 
April. 


Mar. 





— — — — — — — —— — — 


December. 


Im ganzen 


Jahre. 








ıo | 13 
— N 
| 
lul.e 
| 9 
* 10 
——— 
—A — 


— — — — — — — — 


— — — — — — 


— — — — — — — 


5111 
5110 
2113 

83 1142 


neunter Jahrgang. 
Art der Witterung. 





ö— — — — — — — — — 
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156 - 


April. 


Map. 


Juny. 


July. 


Auguſt. 
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Beſondere Bemerkungen. 


Donnerwetter hatten wie den 11, und ızfen. 
7. Anfang der Haberfaat. 
27. Gerſtenbau. 30. Sommerweitzenbau. 


Donnerwetter an folgenden Tagen: 5, 6, I4 16, 18, 28. 

den gten , das Korn ſchießt, und blühet den z6ten, 

18. Flachsbau, welcher fich den 2oſten zeigt. 

Donnermwetter den 1, 12, 14, 15, 17,20, 21, 24 

14. Weitzenbluͤhe. 

17. Anfang der Heuaͤrnte, welches zum Theil gut, zum 
Theil wegen anhaltenden Megen ſchlecht eingebracht wurde, 
doch zeigte ſich felbes ergiebig. “ 

Donnermwetter: den 3, 6, 9, 12, 13 

16. Anfang der Kornärnte 

21. Es werden Rüben gebauet, welche den 25ften — 


Donnerwetter: den 13, 14, 21. 
den zten wurde das Korn eingebracht; den 4ten der Win⸗ 
terweitzen geſchnitten, und den Sten eingebracht, 


den 10ten wird die Gerfte gemaͤhet, den 24ften das Grumet, 
den 2sften der Haber. 


September. Den ıaten Donnerwetter. 


den 14ten faͤngt man an Korn und Weitzen zu bauen. 
den 23ſten werden die Steckruͤben gegraben, welche aber 
großentheils von den Schnecken abgefteſſen worden, 








Weih— 


x 
neunter Jahrgang. 


Weihſtephan.“ 
Bon P. Raphael Thaller. 
Barometer. 


J Monat. | Tag. | Höchfter | Tag. 


Stand. Stand. | derung. 





8 


— — 















































































































































— — — 








December. — 
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Tiefſter Veraͤn⸗ Mittel I 


— m — 
— —— — — — — — — — 


5, 95 





Jaͤner. — 26. 11, 3 re 26. 0,0 17, 3 126. 5, 65 
Hornung — o I 25. 8,8113, 2 2» 9 
Mir 24 |— 5,0 Be 25, — Re BE 1, s 
April, aß, — 7,7 hs. 1,0 6, 7i— 4 PR 
May. — 8,4 Au 26. 3,3 — — 5, 85 
Juny. ae o Eu 2,0| 5,0— 4, 5 
July. 19 10.| — 8, o Fi 26. — 3, 7 
Auguſt. 7. 8. — 9,0 — a 0—6, 5 
September. eo ER J 26. N 6, d— 5, 8 
Detober, 21. Ab. u — 126. — 8, 4-4 2 
— 30. Fr. — 9, 6 7. Mit. 25. 10, 5 9, 4 05 











— 11 * 9 Ze 26. oO, oO) II # 9 — 
—— — ER 26 — a OT A 3, u 7 SR * 7 
—— ——— 





Ther⸗ 
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Thermometer. 


— 


Miedrigfter | Verände: 























d ; 
Monat. a KH _ Gead. eu. Mittel 
Jaͤner. 29 | 4,0 8 |— 17,7 21,71—6,85 


— — — — — — — — — — — — — 0 





— | — — — — — — 





— —— 
mm u — — — | — — — | nn. 





— —— m nn 
— —ñ — —r — | — | — — r re — 





——— — — | — —— —— | —— — 











— 
— — — — — — — | — — —— — — — 





— —— 
— “ — — — — — — — — — — —— — 











— nn | "ans — — — — | — — — — — — — 
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März 4 - I IE 14 |ıı |-9| w 
April. 15 1 5 833110116 5 W 














—— 


— — — — — — — 
July. 10 6 2| 4.|44 | 2ı 7 | 2 W 
Auguſt. 23 4 1 2125 9 | ı42 | 13 2 


May. 18 4 3 8 | 32 | ır | ı2 3 W 
— Ku aa ae W 
Juny. 13 I + 4 | 22 | 20 | ı0 4 NW 














— — — — — — — — 


September. 7 
October. 23 





November. 7 


— 0 — — — — — — 





Im ganzen 
Jahre. 147\ 37 


mu — — mn — — an — — — — nn —ç — 


44 | 64 | 436) 1571 rı5| 60 


——————— 





Lo 
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Art der Witterung. 



































































ſJ Be | ae | ET re Topp] — 
Monate. Schoͤn. mifcht. Truͤb. — Nebel |Windig — 
Jaͤner. BE 12 — er 2 =. 1a: — 
Hornnng. — — — ey a: — 2. — 
mi — DE Sa aan 
April, — 11 ———— — — a. — 
May 19 9 3 wu = rs 2. ı 
Juny. ner 16 11 — ig, + 6 
July. 7 7 — m 3 7 4. 5 
Auguſt. — — — — — — 2. 4 
Septemb — = er er wur 1. 1 
past. ———— 
Novemb. =; —— en — Bee =: 2. — 
December. — ar — — — — 1. — 
— 103 | 132 | 1301 98 | 56 | 77 126. »7 


Klofter 


’ 
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Barometer. 
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Tiefſter 





































































































— 
Schiterfgm: | Witter [sei 

Monat. | Tag. Kochfir Wind. SB Tag. |Stand.|Wind. Fe Mittel. 

Jaͤnner. = 28. 10,4, SW. | Mfar. ar 25.120,61 N. | ff. 26. 4,5 
15. FRE OR 77 rl ep oe 

Homung &. — 8,8 er trüb, | = -78| W. | em, — 3, 3 

=. 24. 12, 

März. Fr — 4,5 | W. g Plar. Gr, 793 W. klar. — 0,9 

a, j - 2% 

April Nach. 7 NW. trüb — JW. truͤb. — 3, 65 

8. NW.,trüb. If 25. Zn 

Day. 17. 8 1 8W.klar. —582 ı NO. | fl. |— 5, ı 
al — Fe eh: 

Juny Fr. — /,68 W. truͤb. Ab. — 1,3 OÖ, fl, — 4, o 
10, 18. — 

July. Ge, 7 si SW,| Elar, — 2,8: NW. tr. — 5,3 

— —— 

Auguſt. ar, | 8 sINW. Ftrüb. I og, - 3, 5] NW. tr, | 6,05 

WE 2 a 7 yerıe Te ung vu 

Sept. au — 9, — 8SW.klar. 4 — so. | &. - 5,15 

a 2 * eng EEE * RE] Brain 

Detober, Fr — 8, ııNW,! fflar, — 25. NW. ft, / 3, 3 

Fe 7 a ET EA BR DE ei 

Nov. 30. Hin, kl. Hnahml 8 o 0. | fl. — 3, 0 

Decem, | ı1. j-1o,9 W,| ff. F 10, 6 SW.| ft. — 4,75 

ar Det hans] WM Mn hsnal W| m [26.00 

x Baro⸗ 
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Barometer. 


Mittlere Barometerhöhe. 
Fruhe. | Nachmittag. | Abende. | Barometer. 
Palm namen en —— — 











Monate. 





Jenner. 26. 4, 6 26. 4,7 126. 4,8| 26. 4,7 


— —ñ— — — — — Le — — — — 














Hornung. ı,ıl — 0,3 |— 1,0 — 0,8 
Maͤrz. — o,21 — 0,6 |—0,9| — 0,6 
Apritl. — 411 — 3,8 |— 3,8| — 3,9 
May. — 5,71 — 95,3 |— 54 a4 5,5 
—— — 5, = 5,1|— 5,0|— 5,1 
July. 5,9] — 5,7 |- 5,7| — 5,8 
a — 6, F — 6, * — 6, 41 — 6,5 
September. — 6,0 — 6,0 |—-6,0| — 6,0 





Detober.. — 4,21 — 42 |— 4,2| — 4,2 


November.|— 2,7 = 41,3 | 23,0| — 3,3 


— — — — — — — — — — 


December. — 6,81 — 6,6 — 6,71 — 6,7 





ng — 44 — 4,3 | 43| — 4,34 
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Barometer, 


Diefe mittlere Barometerftände find aus dreytaͤgigen Bes 
obachtungen gezogen. 





Ord⸗ 
Z5EcrſtesVollmond. — — Erdnaͤhe Erdferne 


Phaſen. ee — 


— — 


ı I26. 9, 2 |26. 1, 2 |26. 0,9 26.5, 026. 1,8126. 6,2 


—— — — | nen | m — ——— — —— — 
































— — — — — 
—e — — 


— — — — 
—— 


— — —  — | 


— — — — | — 





— — — — — — | — — 
— —— — 


— — — | — — — — — 
— 


12 |=.5, 2 |— 5,9 |— 10, 4|— u 4|— 10,6|— 5,1 


— — — —— — — — — —— —— — 


A 26. 5, 47126. 3, 9 |26. 5; 2 |26, 3, 3) — 4 2) 5, 7 
a 2 Baro⸗ 
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Barometer 














1Das Steigen verhält ſich [Dt —* verhält fh zum PDas Steigen verhält 
zum fchönen Wetter ‚sum fehönen Wetter wiel] | en fich zum Fallen. 







































ine. |= 6:61 no Fe Rach dem erften Vier: 
Februar. 5:3 6:6 tel *67 
Mi 0:0 — —— 10: 8j Bolmd=r7.: 5 
Anl. Ei; — — letztem Biete =5 17 
My — 6:6 Nammd SA: gl 
Sum | 7:6 8:8] Ernie -—5:$ 
Julh · —— 5: Erdfene BAꝛ 
Auguſt. — Zufammen—5r744 
September. 5:3 

Detober. 6:4 

November.| 3:3 

December. 4:3 












m anıen 
Im ganı 68: 


Jahre. 





Weun man für die mittlere Barometerhoͤhe 26. A 34 annimmt, fo ſtund der Merkur 
Im Jaͤner: vom Vollmond bis zum legten Viertel — M ; bie übrige Zelt 
größtentheild + M. 

Sebruar : vom 2 — 13, und vom 24 —28 —M ;: fonft immer + M, 

März : Immer — M wie im vorigen Jahre, 

April : In der Erbnähe und Erdferne + M; fonft allgeit — M. 
‚May : bis zum Neumond hoch + M; u Neumond aber — M, 

: Anfangs veraͤnderlich, nachher immer + M, etliche un beym 

Neumond ausgenommen. 
Zuly : Immer + M, ſechs Tage ausgenommen. 
Auguſt: Immer + M fehr hoch, einen Tag bey der Erdnaͤhe — 
Septemb: Gleichfalls + M, nur vier Tage in der Erdnaͤhe 
October : In der erften Hälfte — M; in der zwoten + M. 
Novemb. : Bid auf den 24ften beynahe immer — M; hernach 4 M. 
December; Immer + M, bi6 auf den Neumond; nach "Viefem wieder + M. 


Then 
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Thermometer. | 










































Hoͤchſter Niedrigſter Veraͤnde⸗ | | 
Monat. | Tag. 8 * Grab. rung. _ Mittel, 
Jaͤner. 28 | 7,7 si23,4| 37,217 87 
Hornung 22 | 8,4 | 33 1—- 5,6| 14,0 |+1, 41 














Le — — — — — — — — — — 
— — — 








— — 
— — — — — — — — — 


——— — — 
— — ——— — — — — — — — — — 














—ñ —— 
— — — — — 
— — —— — — — — — — 





—— — — — 
—— 7,— —— 


Septem. 10 19, 2 19 3,5 15,7 11,3 











| 








— — — — — — — — — — — — — 














— — — — — ſ — — — — — — — — 
— r r——— — — Gç — — 


Itzzzreen gulyſ 25,2 [Sänei— 23, | 48,6| 7,2 
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TE h:est: mio. mietie. ® 








Summe der Waͤrmegrade. 








Törafe “| Mittlere 
Summe. [Temperatur 
" 60, 6| + 30, . 0o|+ 107, 
—201, 2j— 85, TI—129, 2) 4r5, 


— — — — — — — — — 
— — | — — — | — — — 


Monate. Morgen. | Mittag.) Abend. 




















+20, 6i+100, 2)+ 36, 314157, 1 
Homung| __ 15° 4 1 1l- 's, go u dt 6 
— 11, 0ol+ 85, 9|+ 29, 7|+ 126,: 6 
ir 1-74, 0 3, al 32, _0j—10g, 4] 98 
April. 1797 | 398, 5) 2887 — ER 


— — — — — — — — m — 
— — — — J—— 


— — | — — — — | — — — 
— — — — 57ws C— — 


— — —— — — — — — D— 
— — — — 
— — — | 


— —— — — — — — — — — 
— — — — — — — 


— — — — — — — — — 
— —— | u. — ——— 
— t— 


— — | — — — — — —— — — — — — 
[en 


— — — —— — — — — — 
— — — — — — 
— ——“ 


— — — — — — — — en 
— — 







ö— — — — — — — — | — — 


Im gan⸗4 2207, o|+3720, 8|+ 2987, 9|+ 8915, 7 
ſenJahre — 361, 4|— 103, 4|— 203, 0|— 667, 8 768 
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Anmerkungen. | 


Dieſes Jahr gehört unter die waͤrmern; es ift feit 1783 das wärme 
‚ und zwar übertreffen die Waͤrmegrade jene von 1788 um 359°, 5 
ch war der diesjährige Sommer viel gemäßigter als der vorjaͤhrige ˖ 
nelleicht trug dieſes zu der fo fruchtbaren Aerndte vieles bey. Air, 
ollen für jedes Monat noch befondere Zufüge liefern. 


Janer. Bom- 1 — 1oten war die Kälte fo groß , daß ſelbſt befadene 
chlitten über den fo felten zugeftornen Innfluß fegen Fonnten. Die 
artengewaͤchſe und Baͤumchen litten dadurch Schaden. Vom roten 
ı wurde die Witterung gelinder , der Schnee ſchmolz nach und nach. 
m Ende des Monats gieng der Eisſtoß vom ai wir un * 
Zaſſer. 


Hornung. Die Witterung war ſehr gelinde, aber regnerifh. Am 


ſten fah man in der Ferne bligen. 


März. Weit unfreundlicher und Fälter war der März — vielleicht 
egen dem anhaltenden Nordoſtwinde. 


April. Ein fhöner, warmer Frühlingsmonat. Das Feld wurde 
arbeitet, die Obſtbaͤume blühten um die Mitte des Aprils ' auch hatten 
r zwey Donnerwetter. 


May. Ein ſo warmer Monat, daß das Korn ſchon um die Mitte 
zſelben bluͤhte, und der Gebuͤrgſchnee, welcher ſonſt bis tief im Zuny 
shält, ganz ſchmolz. Wir zählten 7 Donnerwetter. 


Juny. Die ? Wärme dieſes Monats war ſehr gemaͤßigt. Wir 
tten öfters anhaltenden Megen , wodurd zwar der Heuwuchs be⸗ 
foͤr⸗ 
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foͤrdert, aber die Aerndie desfelben gehindert wurde, vieles mußte ver: 
faulem Wir haften nur füuf Donnermetter. 


July. War temperirt und vegnerifch wie der vorige Monat; Daher 
fhlechte Kornaͤrndte. Auch wuchs der Sun zweymal fehr an, und 
uͤberſchwemmte bie angränzenden Wiefen. Wir erfuhren in diefem 
Monate die meiften und ſchwereſten Donnerwetter. 


Auguſt. Schöne heitere Witterung , fo dag Weitzen, Haber 
und Gerſten gut eingebracht murden. Donnerwitter beobachteten 
voir acht. 


September: Die erften Tage waren heil und dem Winter 
bau vortheilhaft 5 wer diefe Arbeit bis in die Mitte des Monats 
verfhob , hatte immer mit Degen und ftürmifcher Witterung zu 
kaͤmpfen. | 


October. Gegen andere Zahre ein warmer Monat. Das Ther: 
mometer fiel noch nicht unter den Gefrierpunft, doch hatten wir oͤf⸗ 
ters Reife. Um die Mitte des Monats wuchs der Inn durch das 
Schneewaſſer des Gebitges ſehr hoch an. 


Lrovember. Die erſte Hälfte war ſehe gelind — die letzten acht 
Tage kalt. 


December, Ein großer Abſtand zwiſchen dieſem und dem vor⸗ 
jährigen December. Das Thermometer hielt. ſich immer zwiſchen 
6 Br.. über oder unter dem ie Veberhaupt war die Witte 
zung ſehr 2. 


Winde. 
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Winde 





— 


Her | Stürme und 
NO 
Monat.] O-1SO.| S WINwIN —— heftige Winde. 


— — 
u — — — 








— — / — — — 


— — — — — 





— — 
— 1 — — — — 














20| 13 1 6| 27 14 game, 18. halbe. 
Kaya VER a 3 — I | NW 
May 9-2 6| 211 no 6 ganze, 7 halbe. 
Juny. 3 
July. 4 2 hol 16 27| 2017171 WI3 13 h. 


— — — — J — — — J — — 





— — | — 





2 
Detober. | 5 | 5 | af z20o| 31] 22 J1o| 10| W | 29. 7 hal. 


— — | — 


Movem. | sol 2 | 5! a5l 11x1 21.461 sol SW I — 8 dal. 


— [Jo J — — 





Decem. 4 —4 35 200 8] 91 7| WW1— 5 hal, 





—— 56| 28|41|195|336] =0480|153| W |25 ganze, 12 nhal. 








p3 | Art 


je 
— 
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Art der Witterung. 





— 


Monat, a mifeht Trůͤb —AA Nebel u Be 20H 2 einen 


Jaͤner. 14 | 10 #3 7\5 15 — — 9 
Hornungg 69 MErH 8lı 15 a3 Eu 
März. grenty 1 4 4 18 TE = 0,7 
April. | 23 6 ı1 6 _=| 26 — — — —— 
— EEE 
Der 


— — — 
























































Jun. | 14 | 9| 7 20 I— 19 Die _ 

Su. |ı7 | a | 3 ar ı- — 11, © 
Aug uſt 20 — — 3. 4, Der 
Septen., ı7 | 7 6inı— — —_-1I- 15 7,6 
Detober Ery 7 10 27% = 17 —— — 1.9,9 

Novem. | 13 | 13 4 also) 9 — J0. 9,:2 

Decemb.| ıı | 2 | gl 
Sam. 1.8. ——— 
Sen abe [*8° 22 | 74 |117 |52j176 | 33 | 33 [> 4, 6 








Anmerfung. Die Summe der Nebel fällt defwegen fo hoch aus, weil 


man fie bier in drey Klaſſen eintheilet, wie bereits Im werfloffenen Jahre If 
angemerkt worden. 


Donnerwetter hatten wir fo viele, wie voriges Jahr. Alle kamen von W, 
pder SW, zwey ausgenommen, Faſt alle waren mit Stuͤrmen begleiter, und 
bad Baromerer — gemeiniglich tief. 


Mordlichter beobachtete man nur zwey Im September, 


Der Betrag des gefallenen Regens ift heuer größer, ald Im vorigen — 
Schnee fiel nur wenig, und jerfloß gewöpnlich bald wieder, Ab 
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Abweichung der Magnetnadel. 
Größte Kleintte | Mittlere Abweichungen 


Monat. | Tag. |wert.. Ab- Tag. |weht. Ab . Motgen. Mittag.| Abende. 


weichung. mweichung. 













o ’ 


0 ! o ’ 0 J 
Jaͤner. z 117. 54lag.371]17° 2417. 33-117. 32117. 33 





















































Febtuar. | öfter I 30laz,ag| 2.17 24m 23m 24 
Mir. | u. | sole |. 4). 150. 15 
Aptil. | öfters I— ; 24). oft | 24. 17, 16— - 16 


— — — 























May. öfters i— 161.4 = 12 le 19 151 35 





Juny. oͤftes — 16) 30. — 10 — 14 Tl 14 























Julh. —54. 4. / 10—-3234 























Auguft. ſehr oftſ-· 38 oft -34 336 36 


— —— —— — — — — 





— — — [ — | — — 
nn — 
m 














Septem. a so! tft I— 12 29 — 28 — 28 





| 
| 
AM 
| 











Detober, | — en. 7 12 10 = — * 
Novem. — go] oſt |— 30 EN BR ER 
Decem ı I. 3Ö6]24 25 1.20 a 
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Raitenhaslach. 
Von Joh. Ev. Helfenzrieder. 
Barometer. 


m 








































































Monat. a 53 — — — Mittel, 
Jaͤner. Na 2 —— F a >, Pi 75 
Hornung. | Sc br. o, 8 2 25. u, 9 
a: | 29 lic. 8,5 46 126. ee 
April, Dach 26 ıö, — 26. 2,7 7. 6 65 
May. F — 26. 11,5 = 26. 4,7 5 8 8 1 
— Kr 126. 9,8 Eur A, EAN ER: 7 








Jnly. Io. Fr. 26. 10, 7 = 26. 5,2 


5 ı Se Fr 








— 
— 


















































RR ER 
Auguſt. — 26. II, 4122. Ab ſ26. 5,8 5, 6.8, 6 
126 20 — — > 5: 
September. Ra hm 27.0, | 2. 126. 3.5.8, 7.2.85 

X 28 26. 11 15 | | — 
Detober, — , 9 Mitrag 26. 1,4 10,5 6; 65 
13, Ol 6, 5 








| November. 29. Ab. 27. 1, 0 7. Ab. 0,126 0,0 








— — — 
—r 
— * — —— 


Deeember. 11. 8. 27. 2 = Miran 26% 2; 2 13, Oi 8, 7 




















Im ganzen Jaͤner Hors Dee Serum r 
“ 2 ° 
Aıhre, |Decem.|?7° 3, nung; \7>- 17,0 16, 21267, «29 
A nn ———,s — 


2. 0 Then 


neunter Sahrgang. 173 
Thermometer 



































EIER SEES == Din. 
Jaͤner. vr "ge Zu 1 I, 0 — 5, 6 
Hornung ur — — — Be I, 4— ae 7 
März 23 121— 9, 18, 5i— 0,'45 
April. 39 123, 15i— 7, 11, 05 
al 4° 13, 8 




















— — — 
— — — — — 













October. 11i8, 518 0,9 17, 6 9,9 
November. 1518, 5I2si— 8 2 16, 7 1,05 


December | 30 | 5 5] 1 |- 6 ı| 11, 6|— 0,3 








Im ganzen Au: 
Fahre. || guft. 





274 


— 
Monat. 





Jaͤner. 





Hornung 





Maͤrz. 





April. 





May. 





Juny. 


July. 








Auguſt. 9 | 565 





Septem. 





October. 





Novem. 





Decemb. 


Im gan⸗ 


en Jahre 
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6Gygrometer. 


Groͤßte 
Tag. Troͤckne. 
490 


— — 


Groͤßte 


Tag. Beuctige Wenger des wenn" 
it, 


gens im Dei. 
mal» £inien. 










— 


7| 516 


604 





10 








30 





631 


— — — 


as 637 





16] 606 


— 





























19| 540 
4| 506 
27| 500 31 ası 279 11,9} 
rn 474 | 8 | 227 . 247] 3505| 5 5 
Auny) 65r Jaͤn. 170 — 424 4 en 
Bee 


Mak 


Monat. 








Jaͤner. — 27. 


— 


Hormung 
März 








April, 





May. 





Kung. 
July. 
Auguſt. 











Septem. 





October. 





Novem. 





Decemb. 


Im gan— 
zenJahre. 
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Mallersdorf. 
Bon P. Emmeram Frings. 
Barometer. 
Hoͤchſter Tiefſter Veraͤnde⸗- Mittlere 
tag. Stand. Tag. | Stand. rung. Höhe. 
ze — — —— — 
1, Aytahmit. 25.11, 6.114, ı 126. 6, 9% 
14. Nach: en: — — — 
a6. 10, 7] 26. — 
14. Fr.26. 7, 2] 12, QAb.j25- 11, 0.) 8, 2 3, 8 
Abends. | 9 7 — ——— — 
8. Ab. 26. 10, 9125. Ab. 26. 3,81 7, 1 7: 8. 
13. 5 2b. 9, 3 2s Mb, 26. 2, 8. 6, 5 7r I» 
10, fr. 26. 10, ıl5, Fr. 26. 4, 1.1 6,0 7:3 
— 26. 11, Ola». 6.126. 4, 8.1 6, 2 8, 6. 
— EEE — TEE 
Nachmit.” 1, 7119. Ab. 26. 2, 7.) 9, © 8, I 
28. $r.126. 10, 7/16. $r.126, 1, 019, 7 6,4 
29 ae 
Nadmir 20 It, \madmit.|25° 10, 2.113, 3 5.9 
10. Ab. 127. 1,717. Ab. a6. 0, 3.113, 4 9,0 












































—— — — 


27. 








1,7 













































































— — — — — 


























25. 9, 0.18, 7 126. 6, 8. 


Mittlere Höhe im ganzen Jahre 26. 6, 7A 





Mitt⸗ 
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Mittlere Barometerhöhe für einige Mondspunfte. 


8 | EI 8 


rn 
1 26. 3, 2 26. 4, 9126. 7: 2126. 5: 26. 3 4 26. 7 84 









D. Perigaeum.| Apogaeum. 











r 









13 | 
min 26. 6, 3i26. 7, 35|26. 5, 7126. 7,3'26. 6, 28|26. 7, 51 








— —— ⸗ — — — — — — | 
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Thermometriſche Reſultate. 


Hoͤchſter Kleinſter J 

Monate. | Tage] Grad der | Tage.| Grad ber — 
Waͤrme. Waͤrme. $- 

hun 1 —— —— Do I — 












— 
— 








— 16, 0| 23, 2 


ö— — —— — — — — 











15, 0 

— —— — 

13, 6 

— — — 

14, 0 

12, 6 

Septemb. 6 — 
October. gr — 
Novemb. ur — 
December. 30 — 
— Suly, 25, — 0 41, 3 
|Mittelder Warme ausdiefen Angaben] _ 8, 85] 7 


Summe 
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Summe aller beobachteten Wärmegrade des ganzen Jahres. 


















ö— [U 
Monate. Morgen. | Mitrag. | Abend. | Totale Summe, 





— —— 
















































































Jenner. — 58 8|+ 35, 2| + 119, 2 
— 167, 4— 91, 1l— 112, 4| — 370, 9 
+ 51,3 + 86, 31 + 267, I 
ornung. 

Hornung ne 
7 N na: 5-6 7 219, 7 

Mir. — 3535 
April. 275, 8 369, 9 285, 3! 931, 0 
May. ‚ 528, 5) 581,5] 496,-6| 1606, 6 
Juny. ast, 31 527,3] 446,51 1424, 9 
July. 545, 0) 624, 1 549, 7 1709, 8 
au BI 4| , 593,.2| 522, 8 1630, 4 
| —— 362, 2 463, 7 393, 2 1319, ı 
Dereber, 244 B| : 330,.6| 288,5 863, 9 








November. | 7.709 162, 4| F 229, 3] + 391, 8 


— 1,4 5,8— :837— 26, 5 
| Deembe., |7 u 6)* 81, 31* 596] # 171, 4 





— IL 191 — 5, 71 7 7 A 24, 1 
— — — — mm | u — —— 


Im ganzen Jahre Totale) Summe Be 3 


Mittel der Waͤrme aus diefen Angaben | 
— — — r — — — —— — 
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Vergleichung der Thermometerwärme einiger Sahrgänge. 


I Monat, T Höchfter Monat. Tiefefter 
Jahrgang. Tag. Stand. Tag. Stand, 


1783. |27. Sumy| 23, 6 | 7. Detober | — 17, 3 















ur u Nr ' 
I 7 84 8. July. 26, i 3 30 December. E 13, 7 








1 7— 8 5. 15. Juny. 28, 4 20 Mir; — 14, oO 





ee m — — — 


1786. 12. May. 29, 4 | 12. Jaͤner. — 1,0 


| 1787. |14. Sum.) 24, 6 } 14. Jaͤner. — 0,7 


1788. 12. Julm.| 27, 3 | 19. December. | — 19, 0 





— ——r — — — | — — — — — — — — 


1789. 122. July. 25, 3 f 1. Jaͤner. — 19, 0 
Mittel aus Dielen Angaben | 11, 43 








Betrag des gefallenen Regens und Schnee’3 nad) den Bran⸗ 
derfhen Megenmaaß, in Pfund und Lothen, Wienergewicht, 
auf eine halbſchuhige Duadrarfläche: 























| Monat, th. Loth. Monat. f. Loth. — 
Täner = 21,5. Su Fo 4 \20,28- 
Febmar. | 3 13, 25 || Auguf.. | 3 Sanas 
Mär; 2 2, 01 I September 4 | or 
April. 2 o, 25 || Detober. 3 14, 77 
Man 2 26, 28 November 1 EEE 
Juny. 6 2, 0 December 0 27,0. 
Das game Fahr 37 E-, 23,65 — 








32 Tabe! 
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Tabelle über die Winde und. Stürme. 














Auguſt. 


October. 
November. 


December, 


Im ganzen 
Jahre. 84 | 233] 34 | 268| 79 
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Beſchaffenheit des Dunftkreifes, und Meteore. 
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Anmerkungen, dad Pflanzen und Thierreich betreffend. 
5 Jinen 

Den 2g9ften erſcheinen die Käzkin an den Palmweiden. 

Am nehml. Tage, die Droffel, Lerche, und der Schneter kͤmmt 


Sornung, 
2. die Wildgänfe ziehen — 
22. Die Lerche fingt 
26. die Wildenten ziehen ab, 
27. die Dohlen ftreichen. 

m ar! 

3. Die Rebhühner paaren ſich — die Ringel = und Holltaube koͤmmt. 
18. Der Birkenfaft fließt. 
24. Die Weinreben werden aufgelaffen , melde den Winter him 


duch zur Hälfte erfroren. Der Moos : und Waldſchneyf 
zeigt ſich. 
29. Es erſcheinen Monatblüͤmchen — 
Der Landmann zieht noch nicht in das Feld. 


April 
2. Es fliegen Papillionen. 
6. Die Frauenſchwalbe zeigt ſich. 
7 . Die Froͤſche, und der Gucku laſſen ſich höre. 
Die Reben werden beſchnitten, und die Birke treibt, 
Haberbau. . 15 


bi 
6. 
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5. Der Hopfen wird abgedeckt und befchnitten. Der ſchwarze 
Hollunder iſt größtentheils erfroren , fo mie die Zwetſchgen⸗ 
bäume. 

20. Gerften » Erbfen » und Linſenbau. — Das Korn fpindelt. 
Ueberhaupt hat das meifte Kernobft diefen Winter durch Kaͤlte 
ſtark gelitten. 

Map. 

_r. Die Mayfäfer, Fledermaus, Wachtel ꝛc. erfcheint. 

1. Das Korn fhießt. | 

3. Die Gerfte geht auf, und der fruhe Flache. 

_7. Die Brachfelder merden geackert — der Waitzen befchnitten. 

36. Kornblühe. 30. Der Waitzen ſchießt. 


Jumy. 
3. Der Waitzen, und der fruhe Flachs bluͤhen. 
13. Die Gerſte ſchießt. Das Korn kernt ein. Erſter Hopfenanflug Ä 
16. Anfang der Heuärnte. 





Tulp 
s. Haberblüthe. x. Die Gerfte Fernt ein. 
6. Ende der Heuaͤrnte. _7. Sehr viel Waigen blühet noch. 
11. Anfang der Kornärnte, 27. Ende der Kornärnte. 
27. Anfang der Waigen : und Gerftenärnte ; wird durch Regen ge⸗ 
hemmt; wächft auf dem Felde aus. 


Augufl. 


6. Die Brachruͤben werden durch Abführung der Felder übers 
ſuͤttet. 12. 
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12. Ende der Waitzenaͤtnte — Anfang der Haberärnte, welche bis den 
21. dauext. 28. Das Grummet wird gemaͤhet. 


September 
9. Ende der Grummerärnte , welches Dusch Ueberſchwemmung vers 
dorben ward. 


16. Ende der Hopfenärnte, welche aus vielen Jahrgaͤngen * reich⸗ 
ſte war. 
23. Die Brachruͤben, welche an vielen Otten ſchlecht gerathen Kap, 
werden nah Haus gefchaft. 
Den ısten Korn⸗ und den 30ten Waitendan. 


Öctober. 
. Die Schwalben ziehen vollends ab, fo tie andere Strihnögel. 
9. "9. Weinleſe, fchlecht gefegnet. Um die Mitte des Monats fällt das 
Laub von den Bäumen. 
29. Es erfcheinen Pfeffervoͤgel. 


Hovembern 
7— 15. Ziehen die Weindrogfel, die Wald⸗ und Moosfchnepfen fort. 
21. Ende der Safranaͤrnte, weiche dieſes Jahr, wegen den Garten 
mäufen fchlecht geratben. 


— 


December 
3. Die Storchen ziehen gegen Welt. 
24. Dev Schnerer fingt wie im Fruhejahre. 
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KRiederaltaid. 
Bon P. Theobald Wieft. 








Gefchichte und Gang des Barometers und Thermometers 
für jedes Monat. 


Jaͤner. 

Barometer. Wenn wir ‚Die im Jahre 1788 für Nicderaltaich 
beftimmte mittlere Höhe, 27 1, 6, vorausſetzen, fo ftand das Bas 
rometer beynabe eben fo oft über s als unter dem Mittel. Zu Anfang 
des Monats flieg der Merkur, erreichte den sten, da eben die größte 
Kälte, und Tags zuvor das erfte Wiertel einfiel, eine fonderbare Höhe, 
und erhielt fid) fechs Tage auf diefem hoben Stande. Am ten ſank 
er, und bfieb dann bis am zoften unter Dem Mittel, den 17ten und 
18ten ausgenommen. Es erfolgte Nebel und Regen. Am zıften erhob 
er fich wieder fehnell, und Hand, mit einigen Abänderungen , bis Ende 
des Monats hoch, und zwar 3 — 6 Linien über Die mittlere Höhe. 


Thermometer. Dieſer Jahrgang iſt vielleicht der merkwuͤrdigſte 
im ganzen Jahrhunderte. Auf einen warmen Sommer folgte ein bey 
Mannsgedenken einziger, aͤußerſt ſtrenger Winter. Er nahm in der 
Mitte des vorigen Novembers feinen Anfang , und hielt bis Ende 
Märzens des gegehmärtigen Jahres an. Nach dem Bollmonde des 
'13ten Novembers wuchs die Kälte täglich mehr an, und erreichte ei⸗ 
nen ſehr hohen Grad. Im Ehrifimonat wurde fie noch viel ſtrenger. 
Das Thermometer Hund Tas ganze Monat, drey Tage ausgenoms 
men, felbft zu Mittag ‚tief unter dem Gefrierpunfte. Es fiel eine 
ungeheure Menge Schnee, und die Kälte nahm wieder um viele Grade 

Aa | il, 


a 
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zu. Die Donau geftor zu einer änfehnlihen Dicke , fo daß ſchon 
den z2ften Decemb. ſchwer befadene Wägen überfegen Fonnten. Die 
Voͤgel flüchteten fid), von Hunger und Kälte getrieben, zu den Haͤu⸗ 
fern ; viele erfroren , und nach Hunderten wurden fie gefangen. Selbſt 
das Wild fuchte in Den Häufern und Hütten Wärme und Nahrung. 
est Sag der Schnee 34 Schuhe tief, und alle Wege waren unwan⸗ 


. delbar. Gegen das End des Monats, ald am 3Zoten Dec, Stube, 


erreichte die Kälte den bey uns merkwürdigen Grad 25°,4 unter dem 
Grfrierpunfte. Die meiften Einwohner bier und in der Nachbarfchaft, 
mußten ihr Vieh zu fih in die Wohnungen nehmen, Ale Brünneg 
feoren zu, die meiften Miihlen waren unbraudbar. Die Rüben, Erd⸗ 
aͤpfel, und andere Früchte erfroren in Den meiften Bauershürten. Alle 
Doftbäume, die Spalieren in den Gärten, und eine ganze Waldung 
von Buchen, Eichen und Tannen, iſt Durch diefe außerordentliche 
Kaͤlte srfroren. 


Auch im Monat Yäner 1789 bielt diefe Kälte bey uns noch an; 

Das Thermometer fund größtentheils unter dem Fispunfte Es fiel 

immer neuer Schnee , fo Daß manche Bauershuͤtte unter diefer Laſt 

fanf, est war man wegen dem Eisgange befümmert, wovon uns 

die traurigen Auftritte von 1784 noch vor Augen ſchwebten. Den 

ııten ſchwang fid) das Thermometer zum erftenmal über den Eis⸗ 

punkt, die Witterung wurde immer gelinder, und durch den feit dem 
zıften gefallenen häufigen Regen erhielt die Donau einen folchen Zus 

fluß von Schnees und Regenwaſſer, daß fic endlich den 29ſten ihre 

Eisdecke bob , und fo die ganze Gegend unter Waſſer feste. Die 

"folgende Nacht wälzte der Strom das Eis aus den obern Gegenden 
der Donau ſehr fehnell und unaufbaltbar daher, wodurd die Fluth 

noch mehr anfchwoll’ fo zwar, daß das Waſſer nicht nur die Höhe 

beym 


5 
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beym Eisgange 1784 erreichte, fondern wohl um eine halbe Elle übers 
traf. Miederaltaich ſtund tief unter Waſſer, das felbft in der Etifiss 
Firche die Höhe eines Schuhes erreichte. Die Häufer wurden durch) 
die großen Fismaffen heftig erſchuͤttert — die Bewohner floben auf 
die Dachungen, kämpften da mit Hunger und Kälte, und würden 
jbren fihern Tod gefunden haben, wenn man ihnen nicht vom Kilos 
fer aus mit Nahrung beygefprungen wäre. Das Elend, fo wie der 
Schaden find unbefchreiblih. Die Gebäude murden untergraben, 
die Böden aufgeriffen , Dämme durchbrochen , alle Brücken und 
Zäune fortgeriffen , die Mühlen fehr befehädigt, Gärten und Felder 
verheeret , Brennholz weggeſchwemmt, Futter und Getreid in den 
Scheunen verdorben , und obgleich das Vieh, bis auf einige Stücke, 
durch gute Anftalteır gerettet wurde , fo beläuft fich doch bloß allen 
der Schaden des Klofters auf mehr als 12000 fl. — Eine tiefe Wun, 
de, nach der noch ganz ftiſchen von 1784. — 


Zornung. 


Baroıneter. Das Barometer war diesmal viel veränderficher, 
als in eben diefem Monate 1788. — Dom Anfange bis auf den ı2ren, 
wo wir taͤglich (nur den 2tem nicht) Schnee oder Regen hatten, 
fund der Merkur bad +M, bald — M. Am Izten erhob er fi) 
über die mittlere Höhe, und erhielt ſich drey Tage in diefem hoben 
Stande. Am ı6ten, beym legten Viertel und bey naffer Witterung, 
ſank er ſehr fchnell. Den ı7zten erfolgte Sturm , Das Dueckfilber 
flieg wieder , blieb aber unftätt und veränderlich bis zu Ende des 
Monats. 


Thermometer. Auf die * Kaͤlte des Jaͤners tratt mit 
* Hornung auf einmal gelindere Witterung ein. Das Thermo⸗ 
A a2 meter 


* 
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meter fund zwar Morgens und Abends öfters unter dem Eispunkte; 
doch ift die Summe der negativen Grade um 434° Beiner als ım 
Käner. Die Witterung mar ſehr unfreundlich; es hertſchten unge 
ſtuͤme Winde, Schnee und Regen wechfelten immer ab, fo daß wir 
a2 naße Tage hatten. Die Donau, welche durch das häufige Schnee 
und Regenwaſſer immer neuen Zufluß erhielt, fiel ſehr langſam, und 
tratt erft gegen Ende des Monats in fein Ufer zuruͤckk. Den 27ten wird 
die ganze Gegend wieder mit Schnee bedscht, den zofn werden die 
Bäche mit einer Eiederfe überzogen. 


Mär! 


‚Barometer, An diefem- Monate hatte das Barometer beynabe 
durchgehends tiefen Stand. Die Veränderungen waren Heiner, aber 
eben fo häufig als im März Des vergangenen Jahres. In der Näbe 
des Bollmondes, wo die größte Kälte dieſes Monats eintraf, ftund 
der Merkur am tiefften; den Tag nad) der Erdferne aber erreichte 
er Die größte Hoͤhe. 


Thermometer. Der Maͤrz war viel kaͤlter und unfteundlicher in 
dieſem als im vorigen Jahre. In den erſten neun Tagen fiel beynahe 
taͤglich neuer Schnee, auf welchen die Kaͤlte immer wuchs, ſo daß 
das Thermometer bis auf den 14ten Morgens und Abends groͤßten⸗ 
theils unter dem Gefrierpunkte fand. Dom ıgten — 2gten war Die 
Kälte erträglicher; das Wärmemaaf erhob ſich 8— 9 Grade über 
den Gefrierpunft. Am 27ten, einen Tag nach dem Neumonde fiel 


es noch einmal unter 0° , und der Froft dauerte bis zu Ende des 
Monate, 


April. 
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April. 


Barometer. Im April ſtund das Barometer faſt eben ſo oft 
über, als unter dem Mittel; die Veränderungen waren häufiger und 
größer, als im vorigen Jahre. In den erften zehen Tagen , (den 
2, 3, 4" ausgenommen) ftund der Merkur durchgehende + M. Am 
zıten , einen Tag nach dem Vollmonde, fank er, und war 3 Tas 
ge — M: es erfolgte Regen. Am 14, zween Tage vor dem legten 
Viertel erhob er fich wieder, und erhielt ſich zehn Tage fait Durch“ . 
gehends über der mittlern Höhe , oder in einer Eleinen Entfernung. 
Am azten zween Tage vor dem Neumonde fiel er wieder fehr fchnell, 
und fand bis Ende des Monats größtentheild unter dem Mittels 


Thermometer. Der Anfang des Aprils war, tie im vorigen 
Sabre, fehr ungeflümm. Dom zttn, eben beym erften Diertel, hats 
ten wir bie zu Ende des Monats (dem 14, 24, 25 Ausgenommen) 
große Trocfne, und warme Witterung , die dem Winter - und Som⸗ 
merbau ſehr nachtheilig war. Das Waͤrmemaaß flieg einigemale auf 
9 — 21 Grade. Die Summe der diesjährigen Aprilwaͤrme übertrift 
jene des vorigen Jahres um 174 Grade. Wir hatten auch nur einen 
einzigen ganz trüben Tag, alle Übrige waren hell und vermifcht. Go 
einen trocknen und warmen April erfuhr man bier zu Lande feit 9 
Jahren nicht. 


Hay 


Das Barometer war im May nicht fo veränderlich , wie in 
ben diefem Monate des verfloffenen Jahres : es flund größtentheils 
über der mittleren Höhe. In den erften fechs Tagen war der Mer, 
fur meift — M 5 den sten nad) einem Donnerwetter erhob er ſich, 
und fund, zween Tage ausgenommen, bis den 24ſten +M, Den 

24 
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24, am Neumonde, ſank er, und blieb, den 28 und 29 ausgenom⸗ 
men, bis zu Ende des Monats unter der mittlern Hoͤhe. 


Thermometer. Der May mat außerordentlih warm , fo daß 
ſich für die mittlere Temperatur + 16° ergiebt. Die Megentage vers 
hielten fih zu den ttodinen= 625. Diefe Trockne war dem Wins 
ter» und Sommerbaue fehe ſchaͤdlich. Webrigens hatten wir in dieſem 
Monate 11 Dofinerwetter , wovon nur drey mit Regen begleitet 
waren · 


Tunp. 


Das Barometer hielt fich in diefem Monate rudiger als vori⸗ 
‚ges Jahr. Die erfien 7 Tage fund es größteniheils unter der mitt, 
lern Hoͤhe. Am zten, bey Hürmifchen Wetter und dem Bollmonde, 
fieng es zu fieigen an, und erhielt fich bis zu Ende Des Monats + M, 
den 21 und 24ften qusgenommen, wo jederzeit Gewitter mit Sturme 
und Regen erfolgte. | 


Thermometer. Der Zuny war fehe unfreundlih, mehr naß 
als trocken ; die Wärme wurde durch Regen, Winde, und Gewit⸗ 
ter fehr gemindert, fo daß fie jener des vorigen Jahres an eben dem 
Monate gar nicht gleich) Fümmt. Die Summe der heutigen Zuniuse 
waͤtme it um 203° kleiner als jene des verfloßenen Jahres. 


July. 

Das Barometer machte in dieſem Monate eben fo wenige Ber 
Änderungen, wie im vorigen Jahre. Die erfte Hälfte des Monats 
fund es durchgehende + M. Am ızten fanf es, worauf häufige 
Megengüfie erfolgten. Den zofen erhob es fich wieder, und erhielt 

ih, 


neunter Zahrgang. a9ı 


fi, drey Tage ausgenommen , bis Ende des Monats auf dieſem 
hoben Stande. 


f Thermometer. Die Hitze dieſes Monats war viel geringer als 
die Forrefpondirende im vorigen Jahre, Wir hatten mehr Regen: alg 
vegenfreye Tage, daher konnten Die Feldfrüchten nicht gut eingebracht 
werden. Durch) den häufigen Regen ſchwoll die Donau zu Ende des 
Monats plöglich fehr hoch an, und verurſachte einen ungeheuern Schas 
den. Die Summe der Wärme Im Zulius war heuer um 206° Hein 
ner als im vorigen Jahre. 


Auguſt. 

Barometer. Vom Anfange des Monats bis den zoften mar der 
Merkur durchgehende +M. Am zıfn, da eben Neumond und Tags 
darauf Erdnähe eintraf , fank er: «8 erfolgte Sturm und Regen. 
Am zen flieg er wieder, ‚und behielt‘, bis auf die Tegten Tages 
hohen Stand. 


Thermometer. Der Auguft war fehr warm ; es ergeben ſich 
aus den Thermometerbeobadhtungen 72° mehr als im verfloßenen 
Sabre. Die mittlere Temperatur koͤmmt jener. des Zulius bis auf 
einen Grad gleih. Die Anzahl der trocknen Tage war zwar größer 
als der naßen, doc) litt das Pflanzenreich ſo großen Schaden, daß 
alles, was der naffe Zulius nicht verdorben , in Diefem Monate vols 
lends zu Grunde gieng. Den zten Auguſt wurde von, der ‚austreten. 
den Donau die ganze Gegend unter Waffer gelegt. - Dadurch ward 
die fehon reife Hofnung des Landmannes mit einemmale dahin. Das 
Waſſer wuchs fehr fchnell, riß die fchon gefchnittenen Feldfrüchte mit 
fic) fort, vermoüftete die Wohnungen, und waͤlzte Holz, Brücken, 

und 
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und Zäune mit fich fort. Die ganze Gegend glich, fo weit das Aug 
reichte, einem gränzenlofen See; die Wiefen find ganz mit Schlamm 
bedeckt, das Grummet unbrauchbar , und die noch flehenden Feld⸗ 
früchte größtentheils verdorben. Der Schaden, welchen Niederaltaid 
durch diefe Ueberſchwemmung erlitten, wird auf 8145 fl. geſchaͤtzet. 


September. 


Das Barometer fund größtentheils hoch, und zwar in der 
erften Hälfte des Monats durdigängig + M. Am ızten, zween Tage 
nach dem Neumonde, fauf es, dann folgten Sturm und Wegen. Am 
zoften ftieg e8 wieder und hielt bis zu Ende des Monats hoben Stand, 


Thermometer. Die Wärme nahm im September merklich ab, 
fo daß die mittlere Temperatur um 8° kleiner war, als im Yuguft, 
und die Summe der Wärmegrade um 62° geringer als voriges Jahr, 
die kalten Nordoſtwinde mögen daran Urſach geweſen ſeyn. Webris 
gens zeigte ſich der Anfang des Herbſtes zimlich gut; Die mehreſten 
Tage waren klar, und der oͤfters, aber nicht haͤufig gefallene Regen 
hinderte den Landmann nicht, die Winterfelder ‚anzubauen. Allein 
die Ueberſchwemmung der Donau, welche den zı fen wieder aus ihren 
Ufer tratt, verurfachte neuen Schaden. 


October, 


Barometer. Im Wintermonat waren die Barometerverände 
ungen, wie gewoͤhnlich, häufiger und größer, und hielten ſich bad 
ober, bald unter dem Mittel, Vom Anfange bis auf den soten war 
der Merkur faft durchgehende — M. Wir hatten in dieſem Zeit 
raume einige ftärmifche und regnerifche Tage. Am roten flieg ex; den 
ee: im letzten Wiertel , fiel er wieder, und hatte fünf Tage tiefen 

Stan. 
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Stande Die Folge diefer Verinderung mar Sturm und häufiger 
Regen, der uͤber zwey Tage und Naͤchte anhiel. Am ıztn da cben 
die Etdnaͤhe, und Tags darauf Neumond war , erhob er ſich wies 
der, und blieb bis auf den 31 + M. Wir hatten dabey angench- 


me Herbfttage. 
Thermometer Der Detober war fehr gelind; die mittlere Tems 
peratut + 10° , und der Meberfhuß über die Waͤtmegrade des vor⸗ 
jährigen Dctobers 295°. Auch hatten mir mehr trockne als nafle 
Tage; diefe Witterung kam der Winterſaat treflich zu flatten. Auf 
den häufigen Regen, der in der Mitte des Monats fiel, ſchwoll 
zwar die Donau fihnell an, und tratt an manchen Orten aus, doch 
verurfachte fie Eeinen Schaden. : 


Yovember 


Bas Barometer war im November eben fo variabel, tie im 
Detober; es fund eben fo oft über» als unter der mittlern Höhe, 
In den eriten 9 Tagen war es faft durchgehende —M. Am z.tn, 
als das letzte Viertel eintratt, flieg es, und fund drey Tage +M. 
Am ızten, einen Tag nad) der Erdnähe fiel es, und blieb bis auf 
den 22ſten unter dem Mitte. Am zaften erhob es ſich wieder, und 
ſtund durchgehende 3 — 4 Linien ober der mittlern Höhe, 


Thermometer. Der November war meit gelinder als im vori⸗ 
gen Jahre. Die Summe der pofitiven Thermometergrade ift um 
138 größer, und der negativen um 99 Feiner als im Jahre 1788. 
Den 8en fiel zum erftenmal Schnee. In der erften Hälfte ſtund 
das Thermometer (den ızte allein ausgenommen) durchgehends über 


den Ghefrierpunft, In der zwoten Hälfte nahm die Kälte zur Zeit 
Bb des 
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des erften Viertels zu, aber fie war von feiner Dauer. Das Then 
mometer ftund nur 4 Tage und Mächte unter dem Eispunkte, die 
legten drey T Tage tratt twieder gelindere Witterung ein. 


December. 


Im Ehriftmonat machte der Merkur die größten und fehnelften 
Beränderungen, ob er gleich größtentheils hohen Stand hatte. In 
der erften Hälfte war er faft durchgehends 5 — 8 Linien über dem 
Mittel. Am ızten , einen Tag vor dem Neumonde, fan er, und 
fund 3 Tage — M. Es erfolgte Schnee und Regen, Den ıgte 
erhob er fich wieder, und war, etliche Tage ausgenommen, bis zum 
Ende + M. 


Thermometer. So ungewöhnlich fireng die Witterung des voti⸗ 
gen Jahres war, eben fo gelind war der diesjährige December; die 
mittlere Semperatur beträgt + o, 1. Webrigens batten wir mehr 
trocfne als naße Tage. Im Jahre 1788 war die Summe der pofis 
tiven Waͤrmegrade + 1, 9 ; die Summe der Negativen — 8214 3 
Heuer jene 87,12 5 die — 78, 9% 








Einige Bemerkungen über das Pflanzen = und Thierreich, 


J a ner. 

Die Winterfaat liegt tief mit Schnee bedeckt, und erhält 
fih in gutem Stande. Die Kolaen der Ueberſchwemmung muf 
uns erſt die Zufunft lehren. Mit Anfang des Monats werden die 
Züge der Krametsvoͤgel zahlreicher. Den ı7te" ziehen die Naben fort, 
welche fich bisher, wie andere Vögel, aus Mangel der Nahrung, 


in großer Menge auf den a ra verfammelten. a 
r⸗ 
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— Jornung. 


Der Winterfaat tollen erfahrene, Landwirthe nichts Gutes weis, 
fagen, weil fie zu lange unter Waſſer Mund, und mit Eis und 
Schlamme bedeckt wurde. Den 2ten beſuchen die Aenten und Schnee 
gänfe unfere Gegend wieder — Die Krametsvoͤgel ziehen fort. 


marz. 


Wegen kalter Witterung, und noch fortdauerndem Schnee und 
Eis, blieb die Winterſaat am Wachsthume zutuͤck, und der Som⸗ 
merbau verſpaͤtete ſich. 


Den gen laſſen ſich Lerchen ſehen — den 20ſten die Bachſtel;en, 
den zafen die Kibitzen und Fiſchgeier. Die Aenten und Schneegänfe 
halten fi) das ganze Monat durch in unfter Gegend auf, 


Ypril. 

Die zu große Trockne diefes Monats war dem Pflanjenreiche fehr 
nachtheilig. Die Winterfaat blieb im Wachsthume gan; zurück, 
fo daß mehr als die Hälfte davon ausgeacfert , und mit Sommers 
getraid angebauet werden mußte. Die Sommerfaat zeigte ſich fehr 
dünn , und fpäter als in andern Fahren. 

Den 7ten erfepeinen die Schwalben, und die Ftoͤſche quacken zum 
erftenmal. | 

Den Ioten faffen ſich noch Wildänten fehen. | 

Den ısten ſaͤet man Gerften — die Fruchtbaͤume find durch die 

große Kälte größtentheils erfroren. 


Bbr May. 
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Wie der April, fo war auch die erſte Hälfte des May's, warm 
und teocfen. Die Winterfaat fund fo dünn, daß man nur bie und 
da einen Stengel fahb. Wer das Wintergetraid im April noch fie 
ben ließ, mußte e8 jest ausackern, und dafür Sommergetraid ans 
bauen, das fich gleichfalls fehlecyt und dünn zeigte. Die wote Hälfte 
des Monats war dem Wadhsthume gedeihlicher, 


Man fieht hier und dort einen Bien, oder Apfelbaum Laub treis 
ben, welches aber bey der großen Hitze wieder verdorrt. 
Den zoften wird Waigen ausgegcfert, und Gerfte dafür gebaut. 

21, das Winterforn bluͤht. 


Funny | 
Dieb Monat war zu naß; Kom und Waitzen Eonnten daher 
nicht einfernen ; das Heu wurde ſchlecht untergebracht; Breu und 
Flache blieben im Wachsthume zuruͤck; nur den Krautpflangen kam 
diefe Witterung zu ſtatten. Den 


2 find Erdbeeren reif, . 4. Anfang der Heuärnte. 
_6 bluͤhet der Waitzen. 10. flecht man Krautpflanzen. 
ao. blühet die Linfe, 


/ 


July 

Die Feldfrüchten wurden wegen häufigen und öftern Regen ſchlecht 
eingebracht, vieles Getraid wuchs auf dem Felde, oder in den Scheu⸗ 
nen aus; dazu kam noch die befannte Ueberſchwemmung. 
13. der Flache blüht. 14. Kornaͤrnte. 17. Ende der Heuärate. 


24 Waigendrnte, und Rubenſaat. 27. Gerftenärnte. ® 
Us 
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Aug uſt. 


| Die Setraidärnte fiel ſchlecht aus, das wegen der langen Troͤckne 
gu dünne Korn gab wenig Stroh, und wurde fchlecht eingebracht. 


Der Waitzen ift fchlecht, und zum Genuße größtentheils uns 
brauchbar, weil er zu lange dem Regen ausgefegt, und feucht in die 
Scheunen geführt war, wo er dann auswuchs. 


Auch mit der Sommerfaat fieht es fehlecht aus. Was von 
Gerften, Linfen, Brey ıc. dem Waſſer ausgeſetzt war, iſt faſt ganz 
verdorben. Den 
18. Linſenaͤrnte. 25. Anfang der Breyaͤrnte. 29. Ende der Ger 
ſtenaͤrnte. 31. mird der Hopfen abgethan; man erhielt eine er⸗ 
giebige Beute, 

September 


Der Anfang des Herbites zeigte ſich günflig ; der Winterſaame 
kam gut und trocken in die Erda. Allein die bald darauf austret⸗ 
tende Donau ergoß fid) über einen großen Theil der Felder und 
Wiefen ; die Arbeit und der ausgemorfene Saamen mar verloren , 
und das noch zu ‚hoffende a mit Schlamm bederft und uns 
brauchbar, 


Die Breyärnte fiel ſchlecht aus, fie endigte fih mit Anfang dies 
fe8 Monats. Grumet, das man den gten d. mähete, und den rıten 
einführte, gab e8 fehr wenig — auch diefes war zur Fütterung fchlecht- 


Den ızten baut man Korn — den ızten Waigen; den 24 wird 
Hanf gezogen, auch dieſer gerieth nicht am beften. 


Obſtleſe gab es bier gar Peine, und wird vielleicht mehrere Jahre 


noch feine er 
5 Oeto⸗ 
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October. 

Die Minterfgat ftebt gut. Die warme Witterung mit abwech⸗ 
felndem Regen war befonders guͤnſtig. 

Den raten werden die Nüben ausgezogen, fie waren fehr Elein und wenig. 

13. von den Erdaͤpfeln erhält man eine geringe Ausbeute. 

sg. werden die Krautföpfe ausgeftschen — fie waren fehr groß 
und feft aber wenig, weil der arößte Theil zu fang im Waſſer seftan- 
den und durch Faͤulniß verdorben. Die Weinleſe fiel mittelmäßig aus. 
Eicheln gab es heuer gar Feine. | | 

23, Es erfcheinen die erften Wildgaͤnſe. 

YTovemben 

Die Anſangs gelinde Witterung dieſes Monats befoͤrderte das 
Wachsthum des Winterbaues, fo daß er im Stande war; einen 
harten Winter auszubalten. 

Zu Anfang des Mona wandern die Wachftelzen fort. 

7 das Hornvich geht zum lektenmal auf Die Weide. 
12. die ſtehenden Gewaͤſſer werden zum erftenmale mit einer Eisrinde 
überzogen. 27. Es rinnt Eis in der Donau. | 

Die Wildänten und Gänfe vlgen ſich vn nicht fo häufig, wie 
im uncgen Jahre. 

Dec em b e r. 

Die Wumterſaat iſt in gutem Stande; die Erde, welche ſchon im 
November feſt zugefroren war, wurde zwar Durch Regen öfters wieder 
locker, aber weil nie gähe Kälte darauf folgte, fo litt der Saame nicht; 
ob er gleich mehr entbloͤßt, als von Schnee bedeckt war. 

In der Mitte Decembers weidet man die Schafe noch auf den Fel⸗ 
dern. Krametsvoͤgel, die ſonſt zu Ende dieſes Monats erſcheinen, laſſen 
ſich heuer keine ſehen; die Zuͤge der Wildgänfe und Henten find feltener 
als in andern Zahren. 

us: 


x 
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aus den im Jahre 1789 gemachten Witterungs- Beobachtungen. 
Gang bed Barometers. 









































































































































ſ SEN 
en 
Jäner || Morg. 27. 8 4| Abends. 2%. Tr Mare 2,314; 1, © 
Hornung an 27. 6,1 Rn 26. 4, 9126. 11,3|1: 0, 5 
Ni ra 27. — — es 20:19:40. 7,6 
* — 27. 4,7 Merz 26. 7, 0127. 0,4lor 8, 3 
Mar. u 27. FRE Sad. 26. 11, 5j27. 2,60. 5, 9 
Nunn. 12mm 27 4, 3 — 26. 10, 5127. 2, I10. 4, 2 
— 9" Meng. 27. 26. 11, 6127.°2,80 5,9 
Auguft. 7 Morg. * 6,2 Ab. 27. 0, 1127. * o. 6, 
— — 27. 0 Mer. \26. 10; 427. 2,110. 7, 3 
Detober. er 27. 6,0 ee 26. 8, 2l27..2,1l0. 9, 5 
— 29, m a7. 7,0 PER 26. 6, 3126. 11,7I1. 0, 7 


— —— — nn — 











1 
Decemb. vn gan 27. 9, 4 Nadın. 6. 8, 2 27. 2, I I» I, 2 
Tag. 
— — — — ——— — ——— ——— ———————— —— 
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Reſultate. 

1. Die groͤßte Barometerhoͤhe wurde den 9. Chriſtmonats, da eben 
das letzte Viertel, und die Erdnaͤhe zuſammentrafen, das Wär 
memaaß den ganzen Tag unter dem Gefrierpunkte ſtand, und 
das Feuchtemaaf 29° zeigte, bey dinge Hinimel, und dem 


Nordoſtwinde beobachtet, und betrug 27. 9, 4 im vorigen Jahre 


hatten wir die größte Barometerhöhe den_ 1. November 27. Sı 9 
folglich ift die heurige um 5 Decimale gröffer. 


2. Die Heinfte Barometerhöhe wurde den 26. Hornung um 7. Uhr Mor 
gens, einem Tage nad) dem Neumonde, bey dem Nordoſtwinde, 
und wolkichten Himmel beobachtet; der Merkur land auf 26. 4,9. 
. der Waͤememeſſer zeigte eben 0, 2 uͤber den Eispunkt, und der 
Feuchtemeſſer 15°. Im Jahre 1788 fiel die kleinſte Barometerhoͤhe 
auf den 21. — ‚und betrug 26, 54 4. mithin ftund der Mer 

fur heuer um 5 Deeimale tiefer, 


3. Die mittlere Barometerhöhe aus der srößten und Efeiuften mittleren 


Höhe gezogen, iſt für dieſes Jahr 27. 6, 8. die vorjährige war 
27. 1,6, alfo um 8 Decimale groͤſſer, als die in dieſem Jahre. 


4. Der unterſchied zwiſchen der größten und Eleinften Barometer hoͤhe 


iſt in dieſem Jahre J, 5. im vorigen 1. 3 , 5. folglich iſt 
der Unterfihied heuer nur um 1 Linie gröffer. 


g. Die größte und kleinſte Barometerhöhe fiel mie im vorigen Fahre auf 
die Wintermonate. 


6. Die Dfeilfationen des Warometers find wie im Jahre 1788 in den 


Wintermonaten gröffer, als in den Sommermonäten. 
ge la 7 
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7. Die hoͤchſten Stände des Barometers waren, wie im vergangenen 
Jahre, gemeiniglich bey den Oft» und Nordoftwinden, und ſchoͤ⸗ 
nem Wetter; die tiefiten hingegen bey den WWeftr und Weſtnord⸗ 
winden, und trüben, naflem Wetter. : 


. Die größten mittleren Höhen fielen wieder: auf die Sommermonate, 
die Meinften auf die QBintermonate. Der Auguft hatte die größte 
mittlere Höhe, der März die kleinſte. Im vorigen Fahre fiel die 
größte mittlere Höhe auf den July, die kleinſte auf den Hornung. 


9. Die Unterfchiede im Steigen und Fallen des Merkurs waren mie 
im verfloffenen Jahre in den Wintermonaten gröffer, als in den 
Sommermonaten ; die größten Unterfchiede fielen auf den Jaͤner, 
und das Ehriftinonat, die Heinften auf den" May, Zuny und July. 


Summe der hohen und tiefen Stände des Barometers. 
Summe der hohen Stände. | Summe der tiefen Stände. | 


Nachmit: 
** Abends. || Morgens tag8. 


BE 


Monate. [Morgens 





17. 
Ri —0909— un 








— —— — | — —— — i — — — — — 
























































—— — — — — — — — — — | | — — — — 


Summe. | 238. 222, 
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1. Die Summe der hohen Barometerſtaͤnde iſt wie im vorigen 
Jahre größer, als die Summe der tiefen. Der Merkur if 
heuer 687 ober, und 408mal unter dem-Mittel geftanden. 


2. Die Summe der hohen Stände ift in den Sommermonaten 
‚größer, als in den Wintermonaten, und in diefen die * 
me der tiefen Stände groͤßet, als jn jenen, 


3. Die Summe der hohen Stände war im Auguſt am größten, 
und im März, am kleinſten. = 


4 -Die Summen. der hohen fowohr, als riefen Stände , kamen 
im Zaͤner, April ‚ Drtober, und November faſt gänzlich über 
einps rt 


ar & ei die Summe der hohen ‚Stände um Mittag ‚geringer, 
als am Abend -ift, und dieſe geringer als am Morgen; fo iſt 
bingegen die Summe der tiefen Stände um Mittag größer, 
ald am Abend , und dieſe größer, als am Morgen, 


| 6: ‚Die vormittägige Summe der Barometerfkände im ganzen Zah 


re ift geringer, als Die nachmittägige ; und: ur geringer alt 
bie — 


Mitt⸗ 
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Mittlere Barometershoͤhen bey den Mondeswechſeln. 
Monate Erftes Biertel.| Vollmond. |Regtes Viertel. Neumond. 


| ne | mn —ñ— — | men | —— — 


0. 26. 10, 4 |26. 10, 5. 127. 1, 6. 

















— nen | suite — — | — — — — —ñ— —— — 


—— — — — — — — — —— —— ——— —ñ—û —ñ— — 


Jaͤner. 27. 
Hornung. 27. 
Maͤr. 27 
April. 26. 
an 
Juny. 27 
July. 27. 
Auguſt. 127 


— nn | — — 


Septan. |?7. 


— — — |, |, — — — — 


————— — — — — — — — | — — D — 


October. 27. 
Rovem. 127. 


December, 27. 


Refultate.“ 


+ Die größten mittleren Höhen fielen. wieder, wie im vorigen Kahre, 
auf das erfte Viertel, die Fleinften auf den Neumond. - 

I Der e Unterfchied zwiſchen den ‚größten, und Heinften ‚mittleren Höhen: 
ift 2. 7, 2. der vorjährige 6, 8, 9, alfo um 1 10, 3 Decimale. 
geringer, als in diefem Jahre. 

. Die mittleren Höhen in den Vollmonden übertrafen jene in-den Neu⸗ 
monden um ı Zoll, und 2 Decimale einer Linie. Im Jahre 1788 ges 
ſchah das Gegentbeil; doc) betrug der unterſchied nur $ Decimale. 

1 Zur Zeit des erften Viertels waren die mittleren Höhen wie im vori, 
gen Jahre größer, als zur Zeit des lesten Viertels. Der Unter⸗ 
— beſtehet in 1 Linie und 8 Decimalen. 
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Mittlere Barometerhoͤhen bey den Erdnaͤhen und Fernen, 





— — — — — — 
Monate Erdvrähe, 
‘ GE ‚m 
Jaͤner. 270; 6 
Hornung. 26. 11, 2* 
—— A 
März * re Pi 7 
April. 27. 37% 
| 27, 0,9 
May 271,7: 
JIumy. 27. 3, 6. 
——— —— 
Inly. 27. 3, % 
Anguft. 27. 0,6. 
—— — 
September. 26. 11, 8. 
ER ri 
Detober, 27%. 1, 3. 
November. 27. 3, 7 
December. 27. 9, 4. 


Erdferne. Unterſchredb. 
17; nr r 133; 

3 ge ————— 
27. 0, 6. — — 
26. 10; —2* Gt 
27. 1,7040: 4 
27, _ 5» 0.) 4, % 
27. IV 0: „0,7% 
34 ee Zap 
a7. 5, 3 a .2;:6 
27. 3; — — 2; 

22 15 al ar 
27 A. 

27. 56. 0..8,..9 
27. 2, 8. 6 





Reſultate. 


8 


1. Die mittleren Barometerhoͤhen i in den Erdnaͤhen uͤbertrafen die in den 
Erdfernen. Der Unterſchied betrug ı Zoll, und 4 Decimale einer 
Linie. Im vorigen Fahre hatte gerade das Gegentheil ftatt. 

2. Die Unterfchiede der mittleren Barometerhöhen i in den Frönähen, und 
Seinen des Mondes waren wie im vorigen Jahre in den Winters 
monaten größer, als in den Sormermonaten. 


3. Der groͤßte Unterfchied fiel auf das Chriſtmonat, der kleinſte auf den 


Junius. 


®. 
* 34 


..$ 1m H 


Im vergangenen Jahre war. der größte Unterfchied im 
Vornuns⸗ der kleinſte in Mayı 


Ein— 
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Einfluß der Mitterung auf das Barometer. 


Verhäfmiß des vollen: | des vollendeten Fallens 




















































































































Monate beten Steigens zum zum trüben, oder ftürmi’ 
ſchoͤnen Wetter. ſchen Wetter. 
Jaͤner. rn wie 7 zu 6 wie 6 ju 5. 
KHornung. EEE 7 7 5 
April. I Ve 6 — 4 
Man. 6 — — 2. 
u — . 3 mar 
July. 5 — 4 5 — 4. 
Au — — 2. — 2. 
— ——— 7 Bi Ft 
October. 3 — 2. 4 — 4 
November. 4 — 2. 4 — 3. 
Demmin — — 4. 5 er 
Summe | 64 — 46. | 62 = 44 
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% Auf groſſe Veraͤnderungen im Steigen, und Fallen des Baro⸗ 
meters geſchah gemeiniglich eine Aenderung des Wetters. 


2. Nach vollendetem Steigen folgte meiſtens ſchoͤnes Wetter. Im 
heurigen Jahre verhielt ſich das Steigen des Barometers zum 
ſchoͤnen Wetter wie 64: 46. 


Nach vollendetem Fallen hingegen ‚Regen, oder Winde ; dig 
traf heuer auf 62 Fälle 44mal zu.» 


⸗ 


Beſondere Beobachtungen. 


1. Bor Gewittern, welche mit Stürmen begfeitet waren, fanf der 
Merkur tiefer, als vor Gewittern ohne Stürme. 


2. Die Boll» befonders die Neumonde, wenn fie mit den Erd⸗ 
nähen, oder Fernen zufammentreffen , bringen gemeiniglich eine 
Henderung des Wetters mit fi. 


Die Veränderungen im Barometer gefchehen meift in der Nähe 
der Mondspunfte , befonders an den aten, sten, auch zten 
Tagen vor, und nach denfelben ; daher nennet Virgil den aten 
TDag vor, und nad den Neu = und Bollmonden einen ſichern 
Propheten. Diefe Säge * die Erſahrung von mehrern Jahren 
denaͤtitget. 


—⸗2—* 


— — —— — —— — — 


Gang 
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Gang des Thermometers. 


Die Geſchichte der Waͤrme und Kaͤlte dieſes merkwuͤrdigen Jahr⸗ 
ganges iſt in den meteorologiſchen Tabellen enthalten. 








— Ju MESSE — — — — —— 
Monate Tage] Größte | Tage] Kleinfte | Mittlere Veraͤn⸗ 
Waͤrme. Wärme, Waͤrme. | derung. 





—f — — 
— — — 














Jaͤner. + 6,8 — 20,0 5: 44 26, 8 
Nacım. Morg, 





















































Hornung. a +6,85 Mor. — 4, 3* 0, 9| to, 8 
April. — 4 21, on 0, [ 6, 6| 21, 3 
May. — Bee — + 7, 21* 16, rn 
Juny. — a — + 8, a|+ 16, Ede 
July. — a5, + 10, ol+ 17, ° 3 35, © 
Auguft, — a *8* + 9,0+ 16, a — 
September. — en + 4,3 8 er 
Detober, — —— en. + 3,6|+ 10, ol 22, 5 








November, |. 5 + II, a| 25 — 8,8 


— — — — —— 


December, |. le 44 








— — — — — ——— —— — — — 
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1. Die groͤßte Waͤrme wurde den zıflen Juny ‚ einem Tage vor 
dee Sommer » Sonnenmwende, zmeen Tage vor dem Neu— 
monde bey dem Sudwinde, und heiterm Himmel beobachtet, 
das Waͤrmemaaß zeigte + 26, 7. im vorigen Sabre hatten 
wir die größte HDige den 23ſten July, alfo um 31 Tage fps 
ter; Das ZBürmemanß zeigte + e 3 , folglich war die Hitze 
um 19, z°%5 größer. 


2. Die größte Kälte erfolgte den 5. — 14 — nach der Win 
ter Sonnenmwende , einem Tage nad dem eriten Dierrel, bey 
dem Nordwinde, und trüben Himmel; das Wärmemaaß ſtand 
20 Grade unter dem Eispunkte. Im Jahre 1788 begab ſich 
die größte Kälte den 30. Ehriftmonats , folgfid nur 9 Tage 
nach der Winters Sonnenmwende, da eben der Mond in feiner 
größten Entfernung von der. Erde war. Das Wärmemaaß 
zeigte 25°, „5 unter o, mithin war die Kälte um 5 Grade 
+ gröffer, als in dieſem Jahre. 


3. Die Mittlere Wärme, aus der größten und kleinſten mittleren 
Wärme gezogen iſt fuͤr dieſes Jahr — 5, 6. die vorjaͤhrige 
war +4, 6, folglich um ı Grad geringer als in dieſem Jahte. 

4 Die Summe der Veränderung vom höchften Grade der Wärme 
zum größten der Kälte betrug 46 Grade 7 Decimale. Im 
Jahre 1788 betrug die Summe der Veränderung 53 Grade, 

| und 7 Decimale, folglich war die heurige um 7 Grade geringer, 

. Es iſt nicht richtig, Daß die größte Waͤrme beylaͤufig 30 Tage nach 
- der Sommer, Sonnent:nde fey; heuer war fie fhon einen Tag 


vorher. Sum: 


























Senner. 
Hornuug. 
— —17wtr — — 


Maͤrz. 





April. 





May. 


a — — 


Juny. 


July. 








Auguſt. 514 617, a| + 4990 — 2* aa 7 
T Aanut 













September, 





Detober. 










a73 95, 












Da a 1 7 PER) 

November. 14, 612. ig gl 9a, 16 en 0 
+ 90l+ 57,2l+. 20,9] + 87, x 

December. | __ — 


41,7|— 8,91— 28 


+ 2442, 9|+.4471,.7|+ 2944, 8).,+, 9859, 
— 325, 21— * E 214, 68 


Dd ‚une, 13% in Ko 











Summe 
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"1. Die Summe der. pofitiven Wärmegrade iſt heuer um 40° größer, 
die Summe der negativen hingegen um 545 Feiner, als im voris 


gen Zahrgange ; folglich ift das heurige Jahr um vieles wärmer 
als das verfloffene, 


2. Der Nahmittag mar wärmer, als die Abendzeit, und dieſe 

märmer, als die Morgenftunden.. Im Juny allein geſchah das 

Gegentheil. Die Summe der Abendwärme war um 31 Grade 
geringer , als jene der Morgenzeit. | 


3. Der Jaͤner war der Pältelle Monat im ganzen Sabre; ich zählte 


heuer um 231 negative Grade mehrer, als in eden dem Monate 
des verfloffenen Jahres, 


4 Obgleich der größte Grad der Wärme auf den Juny fiel, fo 
mar doc der July im Durcchſchnitte um 258 Grade waͤrmer, 


5. Der May war meit wärmer, als eg nach den. Gefegen der Nas 
tur ſeyn folltez der Unterfchied zroifchen der May» und Junv⸗ 
Wärme betrug nur 35 Wärmegrade.' Diefe außerordentliche 
Hitze war dem Pflanzenreiche fehr machtbeilig 53 die Winterſaat 
biteb aus Mangel der Feuchtigkeit im Wachsthume zurück, und 
J Sommerſaat konnte nicht aufkeimen, und was ſich zeigte, 
ſtund ſehr dünn, 


6. Der Unterſchied zwiſchen der Abend » und Morgenwaͤrme betrug 
656 Grade; der vorjaͤhrige 816; folglich war er um 160 Grade 

i , größer, als der heutige, 

7. Nah Regen, Gewittern, und ungeftümen Winden ließ die Hitze 

‘ ‚in Fa Stunden um 5 bis 6 Grade nach. Dieb mag vielleicht 

» die Urſache feyn, daß im Monat Juny, wo die Regengüffe ſtarke 
Winde, und die Gewitter fo häufig waren, die abendliche Waͤr—⸗ 
me geringer, als die vormittägige geweſen. 

8, Das heurine Jahr hat das befondere, daß der Gang det Wärme 
unregelmäfftg war , nnd die Monate in Rückſicht auf die Temperas 
tur nid) überein famen ; der Dftober hat den April um 52, und det 
Auguft den Zuny um 129 Wärmegrade übertroffen, 


Bon 


Monat. oO los tSsIisw|i wi wN 





























= Fr 
Februan.| 5 
März. DR 
April, Br 
= = 
Funy. BR 
Zug. | 23 
Auguft, FE 
Septem. pr 
Novem. | 10 
Decem, G 





Summe.| 184 
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Vonden Winden 
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Refultatberr? 

1. Die Winde ſcheinen eine neue Periode anzufangen. Bisher 

hatten die Dit: oder Weſtwinde die Oberhand. Im heurigen 

Sabre war der Nordoft der herrſchende; 2” diefem der 
Weſtwind. 


2. Dreygradige oder Aürmifehe Binde zählte ich 37. Der hef- 
-tafte war jener am ııten Auguft, der von einem fürchterlihhen 
Gewitter begleitet wurde, Bäume fpaltete, Haͤuſer abdeckte, und - 
das gefchnittene Getreid auf den Feldern weit umher fehleuderte, 
Im vorigen Zahre zählte ich um 5 Stürme weniger. 


3. Die Stürme entftehen gemeiniglich zur Zeit, oder wenigſt in der 
Mühe der Mondespunkte. Dieß traf heuer zur Zeit des Voll⸗ 
mondes Smal, und des Neumondes smal. Im legten Pier: 
-tel 6, und im erften 8, in den ae der Erdferne 4, und der 
Erdnaͤhe 8mal zu. 


4 Regen und Schnee hatten weiſtens die Weſt und Weſtnordwinde 
zu Gefährten. 


5. Die Weſtwinde ſcheinen den 22ten April, den 16 und ıgten Map, 
den 7 und 23ften Kuny, den 3, 7, 15, 21, und 28 Julyı 
‚ den 24ften Yuguft, den 3, und 18 September, den 3, 11, :% 
und 20. October, und den 12, 13, und 18 Chriſtmonats; die 
Dftwinde hingegen den 13, 15, und 16 Jun. Den 5,9, 
+24 13, und 16 July, Den 18 Auguft. Den 24, und 25 Detober, 
-Den 4Movember, und den 1, und 15 Chriſtmonats periodifh 
zu feyn; denn fie fanden fich in einer Reihe von 9 Jahren an 
dieſen Tagen 3, 4, auch zmal ein. Die Zeit wird die Rich⸗ 
N s oder Unrichtigkeit diefer Beobachtung näher beffimmen. 
wi **8* Regen—⸗ 
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Regenmaaß. 






Tagregen. Summe. 


Monate. Nachtregen. 





























Jaͤner. 2 16. 12 g, ar 








3b: 148. 10446 — — | 73 148. 10. 





ıtb. 248. — | 316. 208, 30. 
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— 248 22.246. 48 10. 
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. ud 30. 





— 268. 29. 115. 248. 19.1 216: 188 30. 











u 98 38. 





3b: 248.20. 


35. 178% ıQ. 
2%: 198, 30. te: ag, 5a 


446: 15 g, — 


1 146. 188. —— 











4tb. 28. as 5 ib: 208, — 











1156. 198. a 24. 158. 40. 











st. 128% 19. 246. 162. 2.1515 288. 38. 








November. 3tb 2%: - I — 248 1915: 268. 10. 





December.. — 168% --I| — 3:8 — 1h. 158, — 





Summe27 4b. 10, — 2746. 68. 32.1546. 16839. 
Re⸗ 
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Reſultate. 


3. Das Gewicht des gefallenen Regens, uad gefhmohenen Schnees 
it um ı tb. 6 Loth, und 3 Quintel geringer, als im Sabre 
1788. | 


2. Der meifte Regen fiel im Hornung, Zuny und Zuly. In den 
legten zroey Monaten waren Die Regengüffe fo häufig, und ans 
haltend, daß die Donau die ganze Gegend unter Waſſer feste, 
das Heu unbrauchbar machte, viel. des gefchnittenen Getreis 
des wegſchwemmte, und die noch ftehenden Feldfärdhten fo vers 
darb, daß man wenig davon mehr einfchneiden, und gebrauchen 
konnte. 


3. Die Tage, an welchen es auſſerordentlich viel geregnet, waren 
der 19 July, der 16 October, und der 18 Hornung, in dieſen 
3 Tagen allein wog der Regen über 6 HE. 


4, Zu Nachts hat es mehr, als bey Tage geregnet. Der Unter⸗ 
ſchied betrug aber nur 48. 3O. im vorigen Fahre erfuhren wir 
das Gegentheil. 


5. Das trockenſte Monat im ganzen Jahre war das Ehriftmonat; 
nad) diefem der April, September und May. Durch die aufs 
ferordentlihe und anhaltende Troͤckne im Frühling hat die Wins 
ters und Sommerfaat ungemein großen Schaden erlitten. 


6 In den Morgenftunden ift 67 , und in den Abendflunden 97mal 
Schnee oder Regen gefallen. 


Ber 
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Verhältniß der Witterung bey den Mondeswechfeln. 
OO Erfles Viertel. | zn T Vollmond. |jLegtes Viertel.|| Neumond, Letztes Biertel.|| Neumond, 





— —— | — — —— — — 


ARCHE, Naſſe. . Naffe 1 Trodue 1 >-NRafe 
Tage, 




































































Jaͤner. = 4 3 4 2 5 2 | 6 
Homung| = | s | o| 7 ıI— | 7 I a] 3 
min (> | s || a | 3 | 3 | 4 | el 7 
April I | N Ka | EEE | 2 
May. | z e 7 — 5 3 5 2 
F— —— 
Suty. E ER — +] 3 1 4 
Auguſt. 6 1 6 2 3 4 s.1 2 
Septem.| 6 | 2 | a I 3 ls | 3 a] 6 
Derobe. | g | — || 3 | a || s | 2 || 4 | 3 
Novem.| 5 3 — — em ER 314 
Deemb| 5 | 3 | 61 ı || s | 24103 |°5 
I Summe 60 ° 370 52 Erf er ar 41 .| 46 


Kefultate 


1. Die mehreften naffen Tage hatten wir im Neumonde, die wenig⸗ 
ften im Vollmonde. 


2. Die Anzahl der trocknen Tage war zur Zeit des erften Viertels 
am größten, im Neumonde am Pleinften. 


3. Trockene Tage zählten wir um 43 mehrere, als naffe. 


4. Die meiften trocfnen Tage waren im May, die wenigſten im 
Hornung. 
Ver⸗ 
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Verhaͤltniß der Witterung bey den Erdnaͤhen und Gröfernen, 


Erdnäbe.- Erdnäbe. 
Mona Trockene Tage.| Naſſe Tage, || Trockene Tage] Naſſe Tage 


— — — j — — — — — — —— — — — — — — 
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—— —— —ñ— — 
— — — — — — — —— — — — — — — — 


—— — — — — — — — — — — —— — — —r — —— —— 


——— — — — — — — — — | em — — — 


— — — — — —— — — — — —— — — — — — — 
—— —ñ — — — — — — — —— e — — — — — — — 


—— ———s — —— — — ——— ——— — — C e — — — — — — 


Summe. 





Refultate 


"1. Die Summe der naffen Tage um die Erdnaͤhen übertraf jene 
um die Erdfernen um 11 Tage, 


1, Die trocknen Tage um die Erdnähen verhalten fi) zu den trock⸗ 
nen um die Erdfernen wie 96: 110. Ein Beweis, daf es um 
die Erdnähe öfters, als um die Erdferne regne. 


«3. Die Anzahl der trocknen Tage war uͤberhaupts . als der 
Bone 


\. Art 
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Art der Witterung. 
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Reſultate. 


Die Anzahl der Haren Tage ift faft eben fo groß, tie im vergan⸗ 
genen Jahre. Die meiften Earen Tage hatten mir im April, 
May, und Auguſt. Im Hornung war ein einziger klater 
Tag 


Die mebreften trüben Tage waren im Ebriftmonate, und Kor 
nung, und die mebreften — im Jaͤner, October, und 
Novembet. 


Die mehreſten naſſen im Juny, July, Hornung, und Miu; € 
meiften trocknen im April, My, und Detober, 


Die mehreften Nebel fanden ſich ini Chriſtmonate, und Dctober 
ein. Ueberhaupts war ihre Anzahl geringer, als im vorigen 
Jahrgange. 

Die meiſten ſtuͤrmiſchen — waren im Hornung, May, und 
Detober, 


Die mehreſten Thaue fielen im — April, und July. 
Die mehreften Reife waren im December , und November. 


Die meiften Gewitter hatten wir fehon im May, und Juny. Im 
Durchſchnitte zaͤhlten wir heuer um 6 weniger, als im ver 
sangenen Jahre. Das erfte hatten wir den 1rten * 
Abends. 
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a nmertungen. 
über die Fruchtbarkeit diefes Jahres 


Die Fruchtbarkeit dieſes Jahres war in Vergleich gegen ande, 
re Jahre fehr gering. Das Heu war viel weniger, als in ‚guten 
Jahren, weil das Gras regen aufferortentliher Troͤckne im Ftuͤh⸗ 
ling !pat zum wachfen Fam , und zur Zeit der Heuärnte vieles durch 
die naſſe Witterung verdorben, und unbrauchbar geworden. Die 
Getreidärnte fiel ebenfalls fehr fdhlecht aus; das Wintergetreid muß- 
te wegen der großen Tröcfne im Fruhjahre größtentheils umgeackert 
werden, und das Sommergetreid zeigte ſich fpäter als in andern 
Jahten, und fund fehr Dinn. Vom Korn erhielt man eine fo ge⸗ 
tinge Beute, daß eine allgemeine Klage über Kornmangel in unfrer 
Gegend entftand. Mit der Wetjzenaͤrnte ift man eben fo wenig 
zufrieden 3 er litt durch die nafle Witterung - ungemein viel, Fam 
ſchlecht in die Scheunen, und hatte bey weitem die Güte nicht, wie 
in andern Zahren ; Anfangs konnte er megen anhaltender naffer 
Witterung nicht einkernen, und da er reif wurde, war er dem Pie 
gen zu lange ausgefegt, er wuchs ſchon auf dem Felde aus, und in 
den Sheunen gieng eg damit nicht viel beffer, meil er feucht einge» 
bracht worden. Mit der Gerſten- und Linſenaͤrnte fah es eben fo 
fhleht aus; das Strob war fehr kurz, und größtentheils durch 
Faͤulung verdorben. Das Grummet wurde in geringer Menge eins 
gebracht, weil die Wieſen Durch die Ueberſchwemmung mit Schlamm 
und Koch überfehütter worden; vieles Dason iſt zur Fütterung ganz 
unbrauchbar; daher befürchtet man einen geoßen Mangel an Futter 
für das Vieh, wenn ein langer Winter folgen ſollte. Die Breus 
drnte gab ebenfalls geringe Beute; bingenen fiel die Hopfenärnte 
reicher aud. Der Flachs bat ſowohl an Menge, als Güte wohl 

Ee 2 9% 
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gerathen. Mit den Ruben, Erdaͤpfeln, Hanf, und Krautpflanzen 
war man niht zufrieden; die Ruben, und Erdaͤpfel waren wenig, 
und klein; der Hanf, und die Krautpflanzen find groͤßtentheils durch 
Faͤulung verdorben, weil fie zu lange im Waſſer geitanden ; die 
MWeintefe fiel mittelmäßig aus. Obſtſamm ung gab es bier gar fei: 
ne, und wird noch lange Peine geben, weil alle Baͤume ım inter 
erf: ven. So war das Jahr 1789 befibwffen, und wenn man «8 
gegen andere Zahre vergleichet, fo kann man es in Ruͤckſicht bey⸗ 
nahe auf alle dkonomiſche Artifel mit Grunde einen des ſchlechteſten 
Jahrgaͤnge nennen. Der Schaden, den Niederaltaich allein durch 
die Winter: und Sommer » Weberfhwenmung erlitten, wurde auf 
20164fl. ı5 Pr., und jener der Niederaltaichifchen Untertbanen auf 
28450 fl, 20 Er. geſchaͤtzet. 


Frauen 
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Frauenau im Wald. 
Bon Hın. Benedictvon Poſchinger. 


Barometer 




















































































































Pr Höchiter Niedrig: | Verän: | m. Mitrlere 
| monor. ee Stand. 2a). ferStane] derung. Mittel, Hihe, 
— — lern ER [TEE — 
Yäner, — 26. 1, 3 Nıtm! 25. 1,4) ı1, 9125. 7, 525.7, 15 
Hornung A. u 11, 2 24. IO, | ı2, 74 ii 6,64 
— — 7,5 Fr 25. 0,21 7, 31— 3, 8j— 4, 70 
April, Ab. - 10, AK 2, 2 7 8 Pe 6, | 7 02 
m. 8 25 I_ = — 
m 1, | 1791-92 6 sl- 84-841 
Juny 3 5, 41 7. 5i— 8,04 
—* — 5, 4 8 7)— 9,01 
> 5, 87 9 0 9,74 
Septem.) 9 : 8, o- 8, 3I— 9, 02 
Be FR 1.1 Mile Biere 
Detober. 8, 4 7, 2|—8, 01 
Modem. | 2 o 7 — 4 I 6,02 
5.1» 
Decemb. 9 mc + 7, 4\— 9,04 
— „ 75 
Im gan: 
— Decem.|26. 1, 8 Horn. 24. 10, j25 6,15j25. 7,8 
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' ; Totale t Mitttere 
Monat | Morgen] Mittag] Abend, Summe | Temperatur 
Faͤner. F 15 8)+ —R8 25,3 * 101,01. 
st J 23— — 63, 41=104, 1,01 300,8 2,15 
Horn. it 42,24 a 14,01+ 97,7 +:0,59 
en — 29,91 2,31— 10,4 4 
März Ii* 8,8 + 267514 13,7[+ 9910] _ o,M 
rl 86,71 3: 01— 80,6—170,3 
— * 3Yy4,C 5 +629,2 
April. jr 849, 9 T 4 + 185,61+629, 2 
Rn —e— — lt 7° 
May 299, n 459,07 348,4| 1107, 11 1 
Innuy 261, 374, 11. 314, 81 950,0 Il, 
— —— — ai — 
July. 345,:] 488 3; 401,8] 1235,31 973, 72 
Anguſt. 324,0). 441,91 362,1] 128,0 12413 
Sept. II 236,0] 361,8 275,61 873,4 10, 5 
Dectob. 160,7 269, 1 139,81 619,6 7: 94 
No + 45,9j * 114,517 76, 2i+ 240, 6 1,8 
zum ai 3018 == 83,2 — 2354 — 39,4 rn 
Decem. + 20.0 20,0 + 39,7|+ 28,9)+ 88,61 _ 
112.74 0]> 39. 3.4 ng 
— fi 
ganzen ‚ojr3949,: 237e]77170,0 6,16 
| Jahre  356,61— 121,51 295,71 773, 6 — 
m 
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Thermometer. 


Summe der Waͤrmegrade. 
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93 — 
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52 














e.- 
































neunter Jahrgang. 223 


Thermometer. 













































| MWtonat. zg 8* Las· — | nn. * Mil, 
Jaͤner. * 6,2 —— — 5 19,7 — 3, 6 
Hornungl 23 5,6 13 — 8,0 13,6|—ı, 2 
Mir. | 24 7,7 ı1 |— 10, 2 17,91—ı, 2 
April. 30 17,5 si— 1,8 19,3|+ 9 
Day. e 19, 3 — 5,5 13,8 12, 4 
Kung, | 21 ER 6 4, 6 16, 0 12, 6 
Sul, | 13 | 21,0 — 5,7 15,3| 13, 3 
Auguft. | 2? | 17, 28 7,8 9,7 12,6 
— 1i117,8 — 3,514, 31 10, 6 
— | — — 

Octobet. 9 | 15,5 31 2,2 13, 3 8, 8 
Novem. | 2 | 12,0 le 8,0 20,0 2,0 
Decemb — — 10 ne 16,6|— 2,7 
—— — 21,0 Jaͤner. — 13, = 34,5|+ 3, 75 
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Witterung und Meteore, 
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Beſondere Bemerfungen. 
Maͤrz. Den 30. wird auf die..mit dee Su tiefen Schnee bedecften 
Felder ausgeſaͤet. 2* 


April. Auf den Feldern vergeht — Schnee Fleckweis. Den 17. wird 
der Haaber, und den 21. der Sommerroggen zu bauen ange: 
fangen. — Die Winterfaat hat nicht das  befte Ausſehen. 

| Den 30. wird das Vieh zum eiſtenmal aus den Staͤllen gelaſſen. 

May. 3. 4. Es zeigt fi ſich die erſte — — * und Hanf wird 
"gebauet. 
21. Der Winterroggen fängt zu Schoßen an. 
NB, Ale fowohl Obſt⸗ ald andere Bäume find ben dieſem ſtrengen Winter gut 
durchgekommen — man fieht hier feine Spur vom erfrornen Bäumen, 
Donnerwetter hatten wir den. 3, 5,6, 11, 13,15, 18, 22, 25, 30. 

Juny. Den 9. blüht der Roggen, wird aber Durch vielen Degen sehindert, 
26. Anfang der Heuärnte. 

Donner mit Megen den If, 17, 18, 20, 21, 24. 

July. 6. Das erſte Heu koͤmmt in die Echeunen , ft aber durch Degen 

— verdorben. 
Donner mit Negen den 3, 6, IT, 12, 13, 17, 18, 23- 

Auguft. Den 4. Ende der Heuärnte ; der größte Theil ift doch gut ein⸗ 

gebracht worden. Mit der Quantität ift man zufrieden. ; 
7. Es wird Winterroggen gefchnirten und gut eingebracht; doch 
D iſt die Aernte nicht fehr ergiebig; weil die Mänfe viel Me⸗ 
haben. 
28. Es wird Flachs gejogen, der faſt durchgehende gut — 
Sf 22, 
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22. Man fehneidet den Sommertoggen. 
29. Anfang der Winterfaat.. 
| Donner mit Regen den 6. und zz, Nachmittag. 
September. r. Es wird Haaber gemäht, der ſchlecht gerathen, und 

zum Theil auch von den Mäufen ift verzehrt worden, 

7. Anfang der Grummetaͤrnte, welches fehr wenig war, diefe 
Arbeit dauerte, des naffen Weures halber, bis Anfang 
Octobers. 

14. Ende der Winterfaat; die feübere zeigt gutes Wachsthum. 


October. Den 8. und folgende Tage wurden Erdaͤpfel gegraben, wel⸗ 
de, fo wie Krautkdpfe, ſehr gut gerathen. 





Einige Blicke uͤber das Ganze, in — cht der 
Lage Baierns. | 


Zunm Beſchluß fegen wir noch einige Tabellen an, welche uns 
über die Lage und das Klima Baierns Auffhluß geben können. Sie 
find aus den vorhergehenden Beobachtungen gezogen. Die erfte ent 

hält 1° von 16 Standpunkten die heurigen mittlern Barometerhöben, 
nebſt den Außerften und mittlern Gränzen der Schtwingungen. 2° Die 
mittlere Temperatur, welche nicht etwa obenhin aus den hoͤchſten und 
niedrigften Thermometerſtaͤnden, fondern aus der Summe aller beob⸗ 
achteten Grade gezogen ift, fo wie die. Graͤnzen der Beränderungen 
des Thermometers ; 3° endlich den herrſchenden Wind für.diefes Jahr. 


Stand, 
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—— äußerte) — Auferfe|mittere) Her 





Gränzen ber 
terböben. Schwingungen "ratur. Veränderungen, | Wind. 


ae Ta Di TT BE ET To Baer TE Gediupäin 


9m rt ’ 


z) Peiffenberg. |24-11,19|15, 08, 5 +5; 2 35, 8 6, al WSW.' 


2) Tegernfee. 25. 25. 7,65 15, 419, 1) 5, 943, 8116, 5 _NNW. 
3) Frauenau. |25. 7, 8115, 318, 5| & 2134, 5lıs, 1 
1 4) Andex. 25. 7, 9j15, 619, 0| 7, 8 38, 1]16, SW, 


5) Beierberg. 126. 0, * 98, zB 53 3147, 418, 6 _WNW. 











6) Benedictbairn 26. o, 6)15, 8,9, 2| 6, 2 47,9 18, 8 8 NO, 
7) Ettal. 26. ı, 7lı5, ol8, o 5, 9140, 40, 0|19, © >10: 7 
8) Scheuern. |26. 1, 7 14, 48, 3)_8 0]4ı1, o 

9) Fürftenfeld. |26. 3, 0/16, 018, zes 18,4 .W 























10) Roth. 26, 4,34115, 1]8, © 5148, 6lır, 8| V. 


7, 0|40, 3l17, ı ww 


——. 
mm 


— — — — 





11) Minden. |26. 4,4416, 19, 


| — — 





— — —— — — — — — — — 


719, 6 
9,2 


13) Matlersdorf.|26. 6,74]16, 
14)Raitenhasfah!26. 7, 3116, 2 
15) Regensburg. 26.11,25 17, 56110, o 
16) Niederaltaich| 27. 1,51]16, 518, 8 8, 4146, 7123, 9 No. 


— 26. 2,12j15, 718, 74 7,04 42, 7117,55|.WNW.F 
——— TE 








7, _7 4145, 5]18, 2 Me: 









In diefer Tabelle folgen fich die Standpunkte fo, wie fie, nad) 
ıen dieejäbrigen mittlern Barometerhoͤhen zu urtheilen, an Höhe ih—⸗ 
er Lage abnehmen. Paıern mwird von zween hoben Bergrücfen 
aegen Süden von dem Tyrolergebirge, gegen Norden von der obern 
Pfalz und-dem Walde) begränzet „ welche in der Mitte ein breites 

Sf Thal, 
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Thal, den eigentlichen Getraidboden des Landes, einſchſießen. Dies 
geuget auch der Lauf der Flüge vdeutlih an. Das flache Land iſt 
bon Welten sen Dften ſtark abſchuͤßfig; nimmt beträchtliche Fluͤße 
auf, und führt fie mittelſt der Donau ins ſchwarze Meer, „Die 
mittlere Barpmeterhöhe von Ingolſtadt, . B. iſt naͤchſtens 26. 56 
die von Ofen in Ungarn aber 27. 5 , 7; woraus fich auf den Abs 
fall der Donau, fo wie des Landes ſchließen laͤßt. 


Wird aus den 16 Angaben der zweiten Kolumne das Mittel 
genommen, fo erhält man 26. a ı als die mittlere Barometerhöhe 
Baierns. Diefes Datum, da es bloß aus einjährigen Beobachtun⸗ 
gen gezogen ift, geben wir zwar nicht als vollkommen richtig aus, koͤn⸗ 
nen aber dabey verſichern, daß es nie merklich höher ausfallen wird. 
Daraus erhellet, daß Baiern eine fehr hohe Lage hat, Wir vergleis 
chen dieſes Reſultat mit den aus vieljährigen Beobachtungen gezogenen 
mittlern Barometerhöhen von vielen Städten in Europa, und fanden, 
Daß Baiern, oder um fpecieller zu reden, München hoͤher liegt 
als Mannheim, Duͤſſeldorf, Brüffel, und die gefammten Niederlande; 
— Paris, Dijon, Marfeille,Rochelle, und der Race Theil von Ftankteich; 
— Berlin, Erfurt, und Goͤttingen; 

— Genf, Padua, Bologna, Rom, und Stalien; 

- Würzburg, Prag, Dfen; 

— Kopenhagen , Stockholm , Petersburg ; Moskau, und Spilbergen; 
— Gotthaab in Grönland, Bradford und Cambridge in Amerika; 
denn mit allen diefen Drten machten. wir die Vergleihung. Fin 
merkwuͤrdiger Umftand, auf welchen man, meines Erachtens, bisher 
noch nicht gehörig Nückficht genommen bat. 


Vorzuͤgliche Aufmerkfamkeit verdient in Baiern der hohe Peiſ⸗ 
N Diefer, und das . der Kapuziner auf dem Et. 
Gott⸗ 
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Gotthardsberge in der Schweiz, find dermal , meines Wiſſens, die 
hoͤchſten zwey Standpunkte der Erde, auf melden ununterbrodiene 
etterbeobachhtungen gemacht werden. Der Unterfchied ihrer mitt 
lern Barometerhöhen beträgt 3 Zoll, 3 Linien und u ; um fo viel 
naͤmlich liegt das Hofpitium hoͤher. 


Es ift eine in der Metenrologie ausgemadhte Wahrheit, daß, 
alles übrige gleich, die jährlichen Barometerveraͤnderungen deſto klei⸗ 
ner find, je höher der Ort liegt. Diefes trift auch bey den meiften 
obigen Standorten, in der zten und sten Kolumne, fehr gut ein. 
- ur die Angaben bey No, 12, und 16 weichen zu fehr davon ab, 
als daß wir nicht in den Werkzeugen einen Heinen Fehler argwoͤhnen 
fotften. Hingegen feyeint mir , aus eben dem Grunde, Ettal weiter 
binauf zu gehören, als es in der obigen Tabelle ſteht. 


Die mittlere Temperatur eines Ortes richtet ſich, bey gleichen 
Breiten , nad) der Höhe desfelben. Diefes zeigt uns die fünfte Kos 
lumne, und beftärkt ung neuerdings in der Vermuthung, daß Ettal 
einen hoͤhern Platz verdient. Nur Ander, Scheuern, und Mallerss 
Dorf weichen von diefer Regel ab; vermuthlich wird hier Die Tempe⸗ 
ratur, der freien Lage wegen , merklich erhöhet; mie dann bey der 
Witterung Üüberhanpt vieles von Focalumftänden abhängt. Dies ift 
aud die Urſache, warum die Äußerften und mittlern Graͤnzen der 
Thermometerveränderungen kein gerwiffes Geſetz beobachten. Diefe 
feinen für Regensburg , fo mie für Mallersdorf , Kleiner, als fie 
nach der Regel ſeyn follten. 


Für die mittlere Temperatur Baierns erhalten wir diesmal + 7°, 

(e8 giebt Zahrgänge, wo fie noch tiefer ausfällt) eine ſehr mitrel* 

mäßige Temperatur. Den Grund davon finden wir in der hoben 

Lage Baierns; diefe macht, daß bey uns im Winter eine viel ſtren⸗ 
gere 
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gere Kälte herrſcht, als irgendwo unter gleicher Breite. So genießt 
„. B. Paris einen viel gelindern Himmel, als Münden; weil Muͤn⸗ 
chen viel höher liegt als Paris. Die mittlere Waͤrme von Tegerns 
fee und Ettal, koͤmmt jener von Kopenhagen, das um 8° nördlicher 
liegt, gleich. Doch hierüber wird bald nocheinmal die Rede fepn. 


. Merkwürdig ift der durch ganz Baiern berrfchende Weſtwind 
mit den anliegenden Winden SW, NW. Drey Standorte ausge 
nommen war er durchgehende der herrfchende- Woher koͤmmt aber 
bey No. 6, 7, 16, der anhaltende Oft und Nordoſt ? follten dies 
nicht reflectitte Weſtwinde feyn ? Für Niederaltaih Fann ich mir die 
Sache ganz leicht erklären: diefer Ort hat nur gegen Sid und Welt 
eine freye Ebne; hingegen bey Nord und Nordoft- die benachbarten 
Gebirge des Waldes. Ettal liegt zwifchen hoben Bergen, wo ſchwer⸗ 
lich reguläre Winde fich Außern koͤnnen, ohne auf mancherley Art zes 
flectiet und abgelenkt zu werden. Auch Benedictbaiern ift nur gegen 
Suͤdweſt und Sid etwas frey, und wird auf der andern Seite von 
hohen Gebirgen beherrſcht. Man Bann alfo behaupten, die Weſtwin⸗ 
de feyn für Baiern eben fo ficher und anhaltend, als an manchen 
Drten die Paſſatwinde find. 


Die den Beobachtungen von Regensburg beygefügte Projection der 
monatlichen Winde giebt ung eine ſchoͤne Methode an die Hand; die jähts 
lichen Winde eines Landes, ihrer Stärfe und Dauer nad), mit einem 
Blicke zu hberfehen ‚zu vergleichen u. ſ. f. Derley Eonftructionenfind ims 
mer fehr lehrreich, und vorzüglich in der Meteorologie von großem Mugen. 


Eine befondere Erwähnung verdient noch der ungewöhnlich firenge 
inter, welchen wir von 1788 auf 1789 erfahren haben, und melcher 
in der Meteorologie immer Epoche machen wird. Zur bequemern Leber: 
fisht liefern voir zwo Tabellen , welche Das Vorzuͤglichſte Davon enthalten. 

1789. 


/ 
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Roth — 365,5- 415/5 
V. — 23,4 |+ 4 4* 107,1 


3,3 























Mallersdorf |— 330, 8- 370,9 30,7 
I. — 16,1J]*+ 10/j+119,2 +219,7)7,° 
Fürftenfeld |— 358,01—- 397,4 83,2 + 





IV. V.—20,8l+ 2,11+153,2 


Benedictbaiern |— 388, 2|— 407,2 —* 
m 722,5 |* ı 296 —— } —0,7 


— — J/ —— [ss — — — Tem 11 — — 
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Beierberg |— 356, 31-384, 8 
V. - 24,8 !+ 6,2j+ 158,8 


FSrauenau |—- 172,0 
L.— 13,5 |+ 16j+101,4 











Tegernfee 

V.—a22, 5 | -339]4 149,7 
Scheuern 

IV. — 17,3 





Peiffenberg I- 251,6 
IV.— 16,9 |i+ 2,7j+ 188,7 


Ander —229,11— 230, I - 20,6 — 80,3 
Ettal — 256,0i— 262,0) — 540|,, 177,0 
IM — 19,0 | 25,0j+270,0| °|j+ 178,0 Sl'+151,0 





—0,3 
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I 
1789 Jäiner | Sebruae || März; | 
ü velrs 23 es 
Standpuutte |Särmegr.|Würnen.i& & e]] Summe [E8 „|| Summe IE% 
Käreter Tag. |Beesten Jim genen IE E= | egeade. ag | marade 55 
Raitenhasla — 510,6 I 
V. —* 9 — 416,6 WR 76, 5 4,8 — +0,5 - en —0,3 
Regensburg |—422,6i— 486,9 — 14,0 60 —— 
.— 18,7 * 0,6+ 582] le 137,0lt3lleiıs,sit92) 0° 
Niederaltaich —390,0|— 450, 3 — 16,7|,,. — 798 
V. — 20,0 1, - 834,0 Ba +174,917 9 + 227,9 Kup 
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In diefer Tafel habe ich die Standorte fo gereihet, daß dieje, 
nigen juerft kommen, welche im Monate Zäner diefes Jahres die 
niedrigfie Temperatur, das heißt, die firengfte mittlere Kälte hatten. 
Die erfte Kolumne enthält, nebft dem Namen der Derter, den Taq 
und Grad der groͤßten Kaͤlte des Monats, woraus wir ſehen, daß 
der erſte, vierte, und fünfte Jaͤner bey uns die kaͤlteſten Tage wa⸗ 
ren; doch ſank das Thermometer nicht fo tief, twie den 30 und 31 
December zuvor. Den niedrigften Stand des Thermometers beobs 
achtete man zu Baierberg, Roth, Benedictbaiern, Tegernfee, Rai⸗ 
tenhaslach, Niederaltaich, welches aud vom December des vorigen 
Jahres gilt, wo es 3. DB. zu Niederaltaih auf — 25 , 4 fiel, das 
heißt, nur fieben Grade weniger , als das Queckſilber zum geftieren 
fodert. Die am hoͤchſten liegenden Drte Peilfenberg, Frauenau, An⸗ 
der, hatten bey weitem nicht fo tiefe Grade der Kälte, wie das tiefe 
Niederaltaich. 


In den erſten dreyzehn Tagen dieſes Jahres hatten wir eine fo 
anhaltende Kaͤlte, daß das Thermometer in ganz Baiern kaum dreh⸗ 
mal uͤber den Gefrierpunkt ſtieg. Wir ſummirten daher die beobach⸗ 
teten Thermometergraden dieſer 13 Tage beſonders, und legen ſie in 
der zweiten Kolumne vor. Auch hier ſtehen die niedrigern Orte wie 
der oben an, die hödhften aber zuletzt; beynabe in umgefehster Orts 
nung der erften Tabelle. 


In der dritten Kolumne haben wir die Summe aller Wärme 
grade des ganzen Monats, und in der vierten die Daraus gezogene 
mittlere Temperatur des Fäners für jeden Standort, wo wir hin 
zeichende Beobachtungen bey Handen hatten, dargeftellt. Das naͤm⸗ 
liche leifteten wir für den Hornung und März, bloß um den auffallen 
den Unterfchied zwiſchen diefen drey Monaten zu zeigen. Daraus ers 
giebt ſich nun | a) 
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a) daß die Kälte des Jaͤners der vom vorigen December nicht 


gleich kam, worüber man ben vorhergehenden Band unſter Ephe⸗ 
meriden nachſehen kann. 


! z 
b) daß die Kälte an verfchiedenen Drten Baierns ganz verſchie⸗ 
den ausfiel, ohne genau einem Gefege zu folgen. Doch zeigt ſich 


c) daf die höher gelegenen Drte Ettal, Ander, Peiſſenberg, 
Tegernfee, und Frauenau im Jaͤner keine fo große Kälte zu ertras 
gen hatten, als die niedrigern Raitenhaslach, Regensburg, Nieder⸗ 
altaich. 


d) daraus laͤßt fi das fehr unerwartete Phänomen erklaͤ⸗ 
ren, warum zu Frauenau im MWalde die Bäume durch die Käls 
te dieſes Wiuters nicht litten, welche doch in der angränzenden Ebne 
zu Niederaltaih , Metten , Regensburg ıc. fo ſehr zu Schaden 
famen, | 


e) zu Raitenhaslach ſcheint eine Localurfache zu wirken, melche 
die Temperatur dieſes Ortes zuweilen fo tief herabdruͤckt. Auch if 
es zu verwundern, daß die mittlere Temperatur des er zu Ans 
der und Ettal fo gelind tar, 


Um von diefem merfmürdigen Winter noch einen deutlichern 
Begriff zu geben, und zugleich das merkwürdige Klima vun Baiern 
in ein helleres Licht zu feßen, fahen wir uns auch um auswärtige 
Forrefpondirende Beobachtungen um, berechneten fie auf eine Ähnliche 
Art, und erhielten daraus die folgende 

Drit⸗ 
Gs 
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Dritte Tabelle, 


die eine Vergleichung der Kälte zwiſchen dem Aus 
lande und Baiern enthält. 
































Mittlere Mittlere Ten Mittlere a. 

Ausland Tempera, — Bai tr, anjen 
u and. Kende ten 13 | ganzen atern. € 788. 1789. änert 

Zage Jaͤners 1789. 

8. 1789-1789. 89. li 789. 

Petersburg. |—15,74 — 948,8 Regensburg. |—8,6|—10,8|—4,5 
Mofcau, —ı13, ı — 74 Niederaltaich —8,8 -æ 10,0 -40 
St. er — 7,11! 'deierberg.. 1—8,5|— 9, 0)—2,9 
Saga 42 — Peiffenberg. ⸗6 
Mannheim. —1,0 MRoth. —3,3 
Ofen. —2,5 Tegernſee. . = 
Rochelle. — 2,8 + 1,611Scheuern. — 











Genf. ————2 Muͤnchen. 

Bruͤſſel. + 0, 71—5,9|+ 0,51|Ander. —5,91—5,7| 09,0 

Marti. Ir 2, 6)+ 2,6+60| — ee ErEr 
Berner mar die mittlere Teniperatur im December 1788 

zu Erfurt — 8, 7; zu Belin— 8, 03 zu Wuͤrzburg — 7, 25 

zu Kopenhagen — 6, 2; zu Mittelburg — 3, 1. 

Alle hier angeführte Beobachtungen find mit Eorrefpondirenden Queck⸗ 

filberthermometern nach Reaumürs Skala , gemacht. 


Aus dieſer Tabelle zeigt fich nun 
a) daß die Kälte des Decembers 1788 in Baiern merklich größer 


war als zu Marfeile, Nochelle, Bruͤſſel, Mitielburg, und Ofen: 


groͤßer als zu Kopenhagen, Mannheim und Erfurt: * 


- 
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daß fie eben fo groß war, als in den meiften Orten Deutfchlandes— 
Nur zu Sagan in Niderfhlefien , auf dem St. Gotthard, und 
endlich in Rußland war die Kälte noch heftiger, 

b) Die erften 13 Tage 1789 hatten wir zu Negensburg und 
Niederaltaich eine viel firengere Kälte, als felbft in Rußland zu Pe⸗ 
tersburg und Mofcau; eine Erfcheinung, welche ung ohne Darftellung 
der autbentfchen Beobachtungen unglaublid) fcheinen wuͤrde. 

Beierberg und Roth halten an diefen Tagen dem St. Gotthard 
und Petersburg das Gleichgewicht. 

c) Die mittlere Temperatur des Fäners war in Baiern fo ſtreng, 
afs irgendwo in Deutſchland — vielleicht als irgendwo in Europar 
Rußland und Norwegen ansgenommen. 

d) Der December übertraf an allen Orten den Zäner an Kälte 
um ein merkliches. 

e) Die Kälte wirkt ſehr verfhieden — das heißt : Die mittlere 
Temperatur eines Ortes fteht mit feiner ‘Breite in Feinem geroiffen 
CBerhältniße. An einigen Drten Franfreihs war der Jaͤner ſchon 
fehr gelind, da anderwärts unter gleicher Breite noch die firengfte 
Kälte herrſchte. 

f) An hoch gelegenen Orten Balerns ift zwar die Kälte nicht ſtreng, 
- aber hingegen viel anhaltender, als an tiefern , welches wir aus der 
zweyten Tabelle , wo auch die mittlere Temperatur des Hornungs 
und Märzes vorkömmt , fehen. 

Diefe und viele andere Bemerkungen aberlaſſen wir dem verſtaͤn⸗ 
digen Leſer, der aus den in dieſem Bande gelieferten Beobachtungen 
gewiß Nutzen ziehen wird. Dies iſt unſer Wunſch, ſo wie der Zweck 
unſerer Arbeit. 





Gg2 An⸗ 
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Anbang 
zu den Wetterbeobachtungen von 1789, 





Erklärung und Erläuterung der Kupfertafeln 
No. I und IL 


Ns vier Netze diefer zwo Tafeln enthalten den Entwurf der Baromes 
terveränderungen von drey im füdlichen Baiern gelegenen Standpunften 
während dem Jahre 1789; als a) von Raitenhaslach, b) von Tegernfee, 
ec) vom hohen Peiffenberge. 


Jedes Meß begreift drey Monate, wie die Auffchrift weiſt; und je 
des Fächelchen des Mebes den Gang des Barometers binnen 24 Stunden; 
der Zwifchenraum von 5 zu 5 Tagen ift durch etwas flärfere Vertical: 
ftriche kennbar gemacht, und die Monatstage find in der oberften Hori⸗ 
zontalreihe eines jeden Netzes beygefügt. Die Horizontallinien (hier Ab 
feiffenlinien) ftehen in der Zeichnung genau eine Parifer s Duodecimallinie 
von einander ab, wie der an beyben Seiten angebrachte Maafftab zeigt. 
Diefe Scale geht von 24 Zoll bis 27 Zoll, 4 Linien, und ift der Maaßſtab 
für die Verticalen Ordinatenlinien.. Alle Barometerveränderungen, vom 
niebrigfien Stand auf dem hohen Peifienberge bis zum höchften in Raiten: 
Haslach find in diefem Raume eingeſchle ſſen. 


Da nad der Meinung einiger berühmten Mieteorologen die — 
terveraͤnderungen mit gewiſſen Mondspuncten in Verbindung ſtehen, fo 
hat man, zur Bequemlichkeit der Lefer fechs folher Mondspuncte, nämlich 
das Perigdum P, das Apogdum A, und die vier befannten Phafen, jeden 
an dem gehörigen Tage, aufgetragen ; wie dann aus eben der Abſicht für je⸗ 
den Standpunkt die beobachtete Donnerwetter durch das Zeichen 2 ausge, 
druͤckt find. Mau 
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Man ſieht leicht , daß man biefen Gedanken verfolgen, und für jeden 
Ort auch dem herrfchenden Wind ; das Wetter, den Negen u. dergl. hätte 
beyfügen können, Allein dadurch würde die Zeichnung nur verwirrt ge 
worden ſeyn. Jeder Lefer kann aus den vorausgefchicten Beobachtungen 
nach Belieben, und nach Befchaffenheit feiner Abſicht ſelbſt einſchalten. 


MWirft man mun einen Blick auf diefe zwo Tafeln, fo ift das erfte in 
Die Augen fallende Phänomenon ohne Zweifel die fhöne Harmonie, und der 
parallele Gang des Barometers an allen drey Orten. Man wird weber ein: - 
Minimum , noch ein Maximum irgendivo finden, das nicht anderswo ein ähn: 
liches, gleichzeitiges hat. Diefes gilt nicht nur.von auffallenden Veraͤnde⸗ 
rungen, dergleichen fich in ben Wintermonaten häufiger ergeben, fondern auch 
von Heinen Schwankungen, als z. B. vom 1— Io März, vom 1—20 April, 
vom 25 — 31 May, vom 11 — 20 Juny, vom 1 - 10 July, und beynahe 
während dem ganzen Auguft, 


Bey fehr genauer Durchmuſterung ergeben fich zwar hier und dort einige 
Abweichungen, welche aber weder häufig, noch beträchtlich find. Go fälle 
den 4ten Jaͤner das Barometer auf dem hohen Peiffenberge, zu Raitenhass 
lach aber ift es ftettig, und. zu Tegernfee fteigt es. Letzters war auch ber Fall 
in Regensburg , wo man diefen Tag eilfmal die Witterung aufgezeichnet hat. 
Den 18 — 19 März fleigt es ein wenig in a, in b und c fährt es fort zu 

fallen. Diefes gefhah auch in Regensburg. 
Den 20. März ift das Steigen in a auffallend uud rührt vermurhlich von eis 
nem Schreibfehler des Tagbuches,, in welchem g"" ftatt Fi ſteht. 
Den 21 — 22 Julh iſt es in a ſtettig, anderswo ſteigt und fällt es. 
Den 11. Auguſt fälle es in a betraͤchtlich, und ſteigt den 12ten wieder, wor. 
von bey b und c nur ſchwache Spuren vorkommen. h 
Den 3. September ift a von b und c unterfchieben, weil dort bie mittägige 
Beobachtung fehlt. 
Den 
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Den 6ten November Fruhe ſtand es in a und b höher als den vorigen Abend, 
Bey cnicht. In Regensburg flieg es Nachts um eine ganze Linie. 

Deren Pleine Differenzen abgerechnet, wovon ein Theil nur ſcheinbat ift, 
hält alfo das Barometer durch ganz Baiern einen parallelen Gang. 

Die Gränzen der Schwingungen find zwar nicht überall gleich groß, doch 
find die Schwingungen felbft gleichzeitig. Beydes zeigt der Entwurf. 

Der ee zwifchen dem höchften und niebrigften Stande iſt in 
= 16 ‚a:inb=ı5",a:inc= 14,5. Bey einzelnen Schwins 
gungen — * dieſer Unterſchied nicht ſehr merklich, und neigt ſich bald auf 
dieſe, bald auf jene Seite. 

Daß die Maxima und Minima glei chzeitig ſind, giebt der Augenſchein, doch 
treffen deren einige auch etwas ſpaͤter in a ein, z. Bd. Jaͤner,5; Februar 15; 
- März 10; April 5, 305 May ı5, 21,25; Yunyıo,20; Auguſt 22; 
September 20; Movember 7; December 17, 26. 

Man koͤnnte diefes Verſpaͤten von der mehr Öftlichen Lage des = herleiten, 
wenn der Meridianunterfchied zwifchen = und c nicht zu unbeträchtlich wäre. 

Daß das Barometer in ben Wintermonaten weit größern Veränderungen 
unterworfen, als in den Sommermonaten, ift befannt, und fälle auch hier in 
die Augen. 

In wie fern die Minima mit geroiffen Mondspunkten, z. B. mit dem Neu⸗ 
lichte, vorzuͤglich wenn es auf die Erdferne oder Erdnaͤhe faͤllt, zuſammentref⸗ 
fen , uͤberlaſſen wir dem Leſer zur Beurtheilung. 

Noch verdient der Umſtand bemerft zu werden, auf welchen ich zuerft 
1789 aufmerffam wurde *),, daß bey uns in den Sommermonaten die Dow 
nerwetter gewöhnlich an folchen Tagen enrftehen, wo fi das Barometer 
einem Minimum nähert, und daß es an ſolchen Tagen fchleuniger als fonft 
fällt, bis es endlich beym Ausbruche des Gewitters zu fteigen anfängt. Diefe 

Be 
*) Reue philof. Abhandl. der baier. Alad. der B. 1794. Sand vi. Seite 111u. fo 
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Bemerkung am mir noch Immer gut zu flotten, und erhäft auch aus unfern 
Tafeln einige Unterftägung, namentlich den 25. May, den 6, 13, 18 July, 
den 15, 22, 31 Auguſt; doch fcheint fie in dem ebuen Theile Baierns noch 
viel richtiger, als in den bergichten zuzutreffen. 

Man fieht ferner aus dem Entwurfe, daß es ſchwer hält, die Anzahl der 
Hauptſchwingungen fir das ganze Jahr anzugeben. Man muß, meines Ers 
achtens, zwiſchen größern und Pleinern Schwingungen unterfcheiden, muß 
für beyde Arten erft die Gränzen angeben, um fich hierüber beſtimmt ausr 
druͤcken zu koͤnnen; denn nach Verſchiedenheit des Begriffes kann man für 
jeden ber gewählten Standpunkte 40, 70, ja wohl auch 110 Schwins 
gungen finden. Um in diefem Punkte beſſer zufammenzutreffen, follte man 
aus ben Beobachtungen für jeden Tag das arithmetiſche Mittel nehmen , weil 
auf diefe Art Feine Veränderungen unmerklich, die Hauptveraͤnderungen 
aber defto auffallender würden. 

Hauptſchwingungen, wie jene vom 10 — 18 Jäner, vom 10 — 26 Hor⸗ 
nung u. ſ. f. erſtrecken fich ohne Zweifel fehr weit, und machen vielleicht 
den Weg um bie ganze Erde von Weſten nach Often herum. Aus mehrern 
Angaben das Mittel genommen finde ich die Dauer folder Schwingungen 
ungefähre 15 Tage lang, nach welchen fie wieder zuruͤckkehren; doch braucht 
die Sache noch mehr Unterfuchung, indem nicht jeder Standpunkt zur Vers 
gleihung dient. 

Die Summe der meteorologifhen Wahrheiten vermehrt ſich, fo wie wir 
in Bearbeitung und Vergleichung der bereits vorhandenen Beobachtungen 
fortfahren. Um mich dermal blos auf das Barometer einzufchränken, fo 
glaube ich folgende Säge aufftellen zu koͤnnen, die fich alle auf genaue Be⸗ 
obadhtungen, und fichere Refultate gründen : 

a) das Barometer ift bey uns in einer immerwährenden Bewegung. 
b) die Barometerveränderungen wachſen mit der geogr. Breite bes Ortes — fie 
find unter dem Aequator am geringften, gegen die Pole zu immer größer, 
c) 
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c) Auf hohen Bergen find die Barometerveränderungen nicht fo groß, als 
an niedrigen Orten von gleicher Breite, 

d) An Orten, welche nicht fehr weit von einander entfernt find, Hält das 
Barometer einen völlig ähnlichen Gang. 

e) An zwey Orten, welche diefelbe Länge, aber verfchiedene ‘Breite haben, ift 
fi) der Gang des Barometers auch noch zimlich parallel, nur treffen die 
Minima früher gegen Norden als in Süden ein, 

NH An Orten von verfchiedener geographifcher Länge aber derfelben Breite fals 
fen beynahe diefelben Veränderungen vor , nur rücken die uͤbereinſtimmen⸗ 
den Minima von Weften nad) Often fort. 

g) An einem und demfelben Orte fallen die jährlichen Schwingungen nad 
Werfchiedenheit des Jahrganges verfchieden aus — fie find auch größer in 
den Winter : als in den Sommermonaten — größer bey Tag als bey Nacht. 

h) Gewiſſe Mondspunfte, gewiffe Winde, die atmosphärifche Elektricitaͤt, 
und die Gewitterwolfen ftehen vor andern in ——— mit dem Stei⸗ 
gen und Fallen des Barometers. 

i) Das Barometer hat täglich zweymal eine Neigung zum Steigen, nd eben 
fo oft zum Fallen. 

Die Beweiſe aller diefer Saͤtze find bereits gemacht ; nur iſt hier der Ort - 
nicht, felde auszuführen. 

Daß uns diefe Säße zu neuen Wahrheiten den Aufſchluß geben, brauche 
ich nicht zu erinnern; nur ſo viel kann ich aus Erfahrung ſagen, daß der 
leichteſte Weg, zu derley Reſultaten zu gelangen, die Conſtruction der Beob⸗ 
achtungen iſt, dergleichen ich hier in den zwo Tabellen angefuͤgt habe. 
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